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Vorbemerkung zur deutschen Ausgabe  

dieses Buches 
 

Diese Auslegung des Buches der Sprüche ist zuerst in The Bible Trea-

sury ab Januar 1898 erschienen. Hiermit erscheint die Auslegung 

erstmalig auf Deutsch. Die Übersetzung dieses Buches habe ich mit 

einem Computerprogramm angefertigt. Sie ist nun lektoriert und 

teilweise mit dem englischen Original verglichen.1 Der Bibeltext ist 

der durchgesehen Ausgabe der Elberfelder Bibelausgabe (CSV-

Verlag Hückeswagen) angepasst.  

Ich wünsche dem Leser einen reichen Segen beim Lesen dieser 

Auslegung und ein besseres Verständnis des Wortes Gottes. 

 

Marienheide, Dezember 2022 

Werner Mücher 

  

 
1  Das Original kann auf der Homepage https://www.stempublishing.com/ einge-

sehen werden. 

https://www.stempublishing.com/
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Vorwort in einer englischen Ausgabe dieses Buches 
 

Unser geschätzter Bruder in Christus, Mr. J. N. Darby, sagt uns in 

seiner Synopsis der Bücher der Bibel: 

 
Das Buch der Sprüche schildert uns die Anwendung jener Weisheit, die einst 

Himmel und Erde erschuf, auf die Einzelheiten des täglichen Lebens in einer 

Welt der Verwirrung und des Bösen. Diese Erwägung lenkt sofort unseren Blick 

auf die unermessliche Größe der hier entfalteten Gnade. Gott lässt Sich herab. 

Seine Weisheit auf die Umstände unseres praktischen Lebens anzuwenden und 

uns nach Seiner vollkommenen Einsicht die Folgen all der Wege zu zeigen, auf 

denen der Mensch wandeln mag. Denn die in diesem Buche niedergelegten 

Aussprüche werden oft in einer Weise gegeben, dass sie mehr Erkenntnis und 

Willen als Vorschriften darstellen. Es ist ein großer Segen, in dem Labyrinth die-

ser Welt, wo ein verkehrter Schritt so bittere Folgen nach sich ziehen kann, ein 

Buch zu besitzen, das den Pfad der Klugheit und des Lebens anzeigt und das 

dies tut in Verbindung mit einer von Gott kommenden Weisheit. Beachten wir 

also von vornherein, dass das Buch der Sprüche von dieser Welt handelt und 

zugleich von der Regierung Gottes, nach der der Mensch erntet was er gesät 

hat (J. N. Darby, Betrachtungen über das Wort Gottes). 

 

Wir glauben, dass wir in einer Zeit leben, in der die Weisheit dieses 

Buches überaus nötig ist. Die Tendenz um uns herum ist heute, dass 

alle Autorität in Frage gestellt wird, ob sie nun menschlich oder 

göttlich ist. Der Mensch will alle Beschränkungen für die volle Be-

friedigung seiner Lüste und Begierden abwerfen. Wir nähern uns 

der Zeit, in der der „Gesetzlose“ (2Thes 2,8) offenbart werden wird. 

Wie gut ist es dann zu wissen, dass Gott uns in diesem Buch der 

Sprüche die eindeutigen Prinzipien gegeben hat, die uns davor be-

wahren, Opfer dieses satanischen Geistes des Ungehorsams zu wer-

den, sei es in der Beziehung zu Gott, zur Regierung, zur Versamm-

lung oder in der Familie. 

„Die Furcht des HERRN ist eine Quelle des Lebens, um den Fall-

stricken des Todes zu entgehen“ (Spr 14,27). 
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Mögen wir auf dem gefährlichen Weg des Lebens oft zu diesem 

Schatz der Wahrheit zurückkehren und uns immer daran erinnern, 

dass Christus „die Weisheit Gottes“ ist (1Kor 1,24). 

 

C. H. Brown, 1967  
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Kapitel 1 
 

David war über alle anderen hinaus der liebliche Psalmist Israels, 

obwohl nicht wenige würdige Gefährten einen Platz in der göttli-

chen Sammlung heiliger Lyrik finden. Salomo steht in gleicher Weise 

im Vordergrund für die Äußerung der prägnanten Weisheit, von der 

das Buch der Sprüche der Hauptausdruck ist, zusammen mit Predi-

ger, als das Empfinden seines eigenen Versagens unter einzigartigen 

Umständen des schöpferischen Vorteils seiner Erfahrung in der Kraft 

des inspirierenden Geistes einen traurigen und reuevollen Charakter 

gab. Es ist umso auffälliger, wenn man es mit dem Hohenlied ver-

gleicht, das uns die jüdische Ehefrau zeigt, die nach ihrer langen 

Torheit, ihren mannigfaltigen Wechselfällen und ihrer schweren 

Trübsal zur Liebe des einst verachteten Messias und zu seiner anbe-

tungswürdigen Vortrefflichkeit und Gnade zurückgefunden hat.  

Jede dieser Zusammenstellungen ist vom Entwurf der Inspiration 

und von der Kraft des Heiligen Geistes geprägt, der seinen Entwurf 

in jeder Schrift einzelnen ausführt. Dabei haben sie alle Menschen 

auf der Erde im Blick, insbesondere das auserwählte Volk Gottes, 

das am letzten Tag durch den Anblick von Sünde und Schande und 

Leid hindurchgeht zu dem Königreich, das der wahre Sohn Davids, 

der geborene Sohn Gottes (Ps 2) als der König des HERRN auf seinem 

heiligen Berg Zion errichten wird, wenn auch, wie wir wissen, noch 

weit größere und höhere Dinge folgen. Daher haben diese Schriften 

einen gemeinsamen Charakter der Regierung, nur dass besonders in 

den Psalmen die Verwerfung und die Leiden Christi Anlass zu Einbli-

cken in das Licht von oben und zu Andeutungen von helleren Bezie-

hungen geben. Aber die volle und richtige Offenbarung der himmli-

schen Dinge wurde dem verworfenen Christus vorbehalten, um sie 

in den Evangelien zu verkünden, und dem Heiligen Geist, der von 

oben herabgesandt wurde, um sie praktisch in der Apostelgeschich-

te und lehrmäßig in den Briefen, besonders des Apostels Paulus, 
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darzulegen. Jegliche Entfaltung eines Charakters der Versammlung 

oder gar einer christlichen Beziehung würde man in diesen oder an-

deren Büchern des Alten Testaments vergeblich suchen. 

Das ausdrückliche Ziel der Sprüche ist es zum Beispiel, das Licht 

der Weisheit in moralischer Einsicht für den irdischen Weg des 

Menschen unter den Augen des HERRN vorzustellen, und zwar von 

dem, der dafür besser geeignet ist als jeder andere Mensch, der je 

gelebt hat. Da es von „dem König Israels“ stammt, ist es auch für 

das Volk, das Er regierte; und daher mit einer kleinen Ausnahme 

(nur sechsmal, wie es scheint, leicht zu erklären) in bekannter Be-

ziehung zum HERRN, dessen Name Das Buch von Anfang bis Ende 

durchzeiht (siehe Spr 2,5.17; 3,4; 25,2; 30,5.9). Da das Buch der 

Sprüche aber göttlich inspiriert ist, ist es ein Buch, von dem derjeni-

ge, der liest oder hört, jederzeit profitieren kann, insbesondere der 

Christ, der aus Gnade den Geist Christi hat. Die ganze Schrift dient 

zu unserem Nutzen und Segen, obwohl das meiste davon nicht an 

uns gerichtet ist und auch nicht von uns handelt. 

1. Könige 5,9‒14 bezeugt historisch die unvergleichliche Fähig-

keit, die Gott Salomo verlieh, und eine Weisheit, die er nicht aus-

sterben lassen wollte. „Und Gott gab Salomo Weisheit und sehr 

große Einsicht und Weite des Herzens, wie der Sand, der am Ufer 

des Meeres ist. Und die Weisheit Salomos war größer als die Weis-

heit aller Söhne des Ostens und als alle Weisheit Ägyptens. Und er 

war weiser als alle Menschen, als Ethan, der Esrachiter, und Heman 

und Kalkol und Darda, die Söhne Machols [Ps 88,1; 89,1; 1Kön 5,11]. 

Und sein Name war berühmt unter allen Nationen ringsum. Und er 

redete 3.000 Sprüche, und seine Lieder waren 1.005. Und er redete 

über die Bäume, von der Zeder, die auf dem Libanon ist, bis zum Y-

sop, der an der Mauer herauswächst; und er redete über das Vieh 

und über die Vögel und über das Gewürm und über die Fische. Und 

man kam aus allen Völkern, um die Weisheit Salomos zu hören, von 

allen Königen der Erde her, die von seiner Weisheit gehört hatten.“ 
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Dreitausend Sprichwörter umfassen weit mehr als die inspirierte 

Sammlung, so wie die gesungenen Lieder weit über das hinausge-

hen, was für die Dauer gedacht ist. Inspiration wählt absichtlich aus. 

Wir haben bemerkt, wie der Name „HERR“ das Buch charakteri-

siert. In Prediger dagegen ist der Gebrauch von „Gott“ oder Elohim 

konstant und ergibt sich einzig und allein – man könnte sogar sagen, 

notwendigerweise – aus dem Thema. So wie das Buch der Sprüche 

der Unterweisung der „Männer-Brüder“ (Israel) dient, so gibt es die 

ständige Zärtlichkeit von „mein Sohn“, oder seltener „Söhne“. Aber 

es gibt nicht, noch könnte es so sein, wie im Neuen Testament, die 

Grundlage der Erlösung durch Christus oder die Freiheit der Sohn-

schaft im Geist vorgestellt wird; die Grundlage liegt dort im Kreuz, 

und der Charakter ist Übereinstimmung mit dem verherrlichten 

Christus im Himmel. Auch moralisch wird Gott offenbart und die 

Liebe des Vaters in Christus bekanntgemacht, um in der Kraft des 

Geistes genossen zu werden. 

 
Sprüche Salomos, des Sohnes Davids, des Königs von Israel: um Weisheit und 

Unterweisung zu kennen, um Worte des Verstandes zu verstehen, um zu emp-

fangen einsichtsvolle Unterweisung, Gerechtigkeit und Recht und Geradheit; 

um Einfältigen Klugheit zu geben, dem Jüngling Erkenntnis und Besonnenheit. 

Der Weise wird hören und an Kenntnis zunehmen, und der Verständige wird 

sich weisen Rat erwerben; um einen Spruch zu verstehen und verschlungene 

Rede, Worte der Weisen und ihre Rätsel (1,1–6). 

 

Diese Verse sind die Vorrede. Um sie richtig zu würdigen, ist es gut, 

kurz die Begriffe zu erklären, die viele Leser nicht unterscheiden 

können. 

„Weisheit“ wird hier von einem Wort abgeleitet, das geübt oder 

geschickt bedeutet und sehr breit angewendet wird, von Künsten 

verschiedenster Art bis hin zu Verstandeskräften und Philosophie. 

Das Verb wird in der gesamten hebräischen Schrift für „weise“ ver-

wendet, das Adjektiv ist noch umfassender und häufiger, das Sub-
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stantiv noch häufiger. Die „Weisen“ von Babylon werden als Klasse 

entsprechend im Chaldäischen oder Aramäischen beschrieben. Aber 

auch die Verwendung des Begriffs ist allgemein. Er scheint auf Er-

fahrung zu beruhen. 

„Unterweisung“, verbunden mit „Weisheit“, wird durch ein Wort 

ausgedrückt, das auch Erziehung oder Warnung bedeutet. Das mo-

ralische Ziel wird so bemerkenswert unterstützt, im Gegensatz zur 

bloßen Übung oder zur Darstellung des Verstandes. 

Als nächstes folgt, „Worte des Verstandes zu verstehen“. Denn 

dies ist von großem Wert für einen Menschen, ein Verstehen, das 

auf angemessener Betrachtung beruht, um Dinge zu unterscheiden, 

die unterschiedlich sind. Das Verb und das Substantiv kommen in 

der Bibel sehr oft vor. 

Dann haben wir „einsichtsvolle Unterweisung, Gerechtigkeit, 

Recht und Geradheit.“ Hier hat die Besonnenheit einen großen Stel-

lenwert im Lernen, sich mit angemessenem Anstand und Takt zu 

verhalten, wie David es tat, als Saul ihn durch Eifersucht getrieben 

verfolgte. 

„Klugheit“ in Vers 4 kann in List oder Schläue ausarten, wie in 

2. Mose 21,14 und Josua 9,4; aber wie in Sprüche 8,5.12, so hat es 

hier und in verwandten Formen die angemessene Bedeutung von 

praktischem gesunden Menschenverstand. 

„Besonnenheit“ am Ende des Verses ist das Gegenteil von Un-

achtsamkeit, kann aber, wie letztere, auch eine schlechte Anwen-

dung finden. Als Lob verwendet, bedeutet es Klugheit durch Nach-

denken. 

So wie der Spruch ein komprimiertes Gleichnis oder ein ausge-

dehnter Vergleich ist, so grenzt es oft an ein verschlungene Rede 

oder Rätsel, um die Aufmerksamkeit zu gewinnen. Dasselbe hebräi-

sche Wort scheint sowohl Sprichwort als auch Gleichnis zu bedeu-

ten, was vielleicht teilweise, wenn nicht ganz, das erstere nur im Jo-

hannesevangelium, das letztere bei den Synoptikern erklärt. Auch 
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dort steht das Gleichnis im Gegensatz zu einfacher Rede (Joh 

16,25.29; vgl. auch Mt 13,34.35).  

Salomo stellt sich dann in seiner bekannten Beziehung und Stel-

lung als Kanal dieser göttlich gegebenen Sammlung kurzer Rede-

wendungen vor, nicht um den Menschen zu verherrlichen wie die 

sieben Weisen Griechenlands, noch weniger um sich selbst zu erhö-

hen, der von seiner eigenen Erniedrigung Zeugnis ablegt, sondern 

um den HERRN zu erhöhen, indem er den, der diese Worte beherzigt, 

vor Torheit und Schlinge bewahrt. Denn das erklärte Ziel ist der mo-

ralische Gewinn des Menschen durch das, was Gott zu seiner Ehre 

gegeben hat – Weisheit und Unterweisung zu erkennen, zu unter-

scheiden und zu empfangen. Wie wertvoll das auch immer für alle 

ist, das erste Ziel ist es, dem Einfältigen, der in dieser Welt so offen 

für Täuschungen ist, Besonnenheit zu geben, und dem jungen 

Mann, der dazu neigt, übermütig und voreilig zu sein, Wissen und 

Besonnenheit. Aber es gibt noch ein anderes Ergebnis, das mit Si-

cherheit erwartet wird: „Der Weise wird hören und an Kenntnis zu-

nehmen, und der Verständige wird sich weisen Rat erwerben; um 

einen Spruch zu verstehen und verschlungene Rede, Worte der 

Weisen und ihre Rätsel [oder, dunkle Sprüche]“ (V. 5.6). Wer wäre 

besser geeignet, diese Dinge zu lehren, als der damals von Gott in-

spirierte Mann? 

Das Buch beginnt mit dem Grundprinzip der Gottesfurcht, aber 

dies in der besonderen Beziehung, die zu seinem Volk Israel besteht. 

Es ist also „die Furcht des HERRN“. Denn so wie Er sich ihnen zu er-

kennen gab, so waren sie berufen, diesen Namen als ihr besonderes 

Vorrecht zu schätzen. Der HERR war Gott in Israel, obwohl Er allein 

der wahre Gott und der Herr der ganzen Erde war. So wie der HERR 

Gott war, der durch die Propheten sprach und Wunder nach seinem 

Wort tat, so rief das Volk in einer großen Krise mit dem Heidentum: 

„Der HERR, er ist Gott! Der HERR, er ist Gott“ (1Kön 18,39). Der Ge-

brauch des abstrakten Begriffs und des Beziehungsnamens hat nicht 
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das Geringste mit eingebildeten Legenden oder verschiedenen 

Schriftstellern zu tun; er ist höchst lehrreich für die doppelte Wahr-

heit, die dargelegt wird. 

 
Die Furcht des HERRN ist der Anfang der Erkenntnis; die Narren verachten Weis-

heit und Unterweisung. Höre, mein Sohn, die Unterweisung deines Vaters, und 

verlass nicht die Belehrung deiner Mutter! Denn sie werden ein anmutiger 

Kranz für dein Haupt und ein Geschmeide für deinen Hals sein (1,7–9). 

 

In Psalm 111,10 wird die Furcht des HERRN als der Anfang der Weis-

heit erklärt, wie hier der Erkenntnis. Beides ist gleichermaßen wahr 

und jedes an seinem Platz wichtig, obwohl die Weisheit die höhere 

der beiden ist, da sie auf der Erfahrung des göttlichen Wortes und 

der göttlichen Wege aufbaut, was „Wissen“ nicht unbedingt voraus-

setzt. 

Derjenige, der für die Belehrung des Lesers schrieb, war in bei-

dem überragend, obwohl in seinem Fall eine außerordentliche gött-

liche Gunst in der Mitteilung und der kühnste Eifer in der Verbesse-

rung der Möglichkeiten ohne Parallele vorhanden war. In diesem 

allgemeinen Teil des Buches wird „Weisheit“ eingeführt: „Die Furcht 

des HERRN ist der Anfang der Weisheit, und die Erkenntnis des Heili-

gen ist Einsicht“ (Spr 9,10). Das gibt der moralischen Seite in beiden 

ihren gerechten Vorrang; und so ist es auch in Hiob 28,28, wo dieses 

Kapitel, das durchweg von großem Interesse ist, mit den Worten 

schließt: „Und zum Menschen sprach er: Siehe, die Furcht des Herrn 

[Adonai, nicht JAHWE], ist Weisheit, und vom Bösen weichen ist Ver-

stand.“ Er wird als der souveräne Herr gefürchtet, der das Böse 

nicht im Geringsten duldet. 

Aber sogar dort, wo nach äußerer Erkenntnis gestrebt wird, 

welch ein Schutz liegt in der Gottesfurcht! Sicherlich würde man sich 

an den Schöpfer erinnern, nicht nur in den Tagen der Jugend, son-

dern auch in denen des Alters. Wer, der die geringste wirkliche 

Kenntnis von Gott hat, könnte das Geschöpf mit dem verwechseln, 
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der sie geschaffen hat? Für ihn verkündet der Himmel die Herrlich-

keit Gottes, und die Ausdehnung zeigt das Werk seiner Hände. 

Wenn er das Licht sah, wenn es schien, oder den Mond, der in der 

Helligkeit wandelt, so war es nur, um den Gott, der droben ist, zu 

besitzen und anzubeten, es sei denn, ein getäuschtes Herz hätte ihn 

abgewandt, dass er seine Seele nicht erlösen konnte, noch sagen: Ist 

nicht eine Lüge in meiner rechten Hand? Wie, mit Ihm vor Augen, 

die Schöpfung verleugnen für eine ewige Materie unter dem Schick-

sal oder Zufall? für einen desolaten Pantheismus, wo alle Menschen 

und Dinge Gott sind, und keiner wirklich Gott ist, wo es weder Sün-

de noch ihr Gericht gibt, noch Gnade und Wahrheit mit ihrer Glück-

seligkeit in Christus für den Glauben zum ewigen Leben? Wo alles, 

was unseren Sinnen erscheint, Maya (Illusion) ist und der teuflische 

Ersatz, aber der wirkliche Tod der Hoffnung, Nirwana (Auslöschung) 

ist? Wie wahr ist es: „Die Narren verachten Weisheit und Unterwei-

sung“ (V. 7)! 

Was waren wiederum seine letzten Worte an seine Richter,2 de-

rer sich die Westler rühmen? „Es ist jetzt Zeit zu gehen – für mich zu 

sterben, für euch zu leben; aber wer von uns in einen besseren Zu-

stand geht, weiß niemand außer Gott.“ Welch ein Gegensatz zum 

Apostel! „Denn das Leben ist für mich Christus, und das Sterben 

Gewinn“ (Phil 1,21). Gewissheit auf göttliche Gewähr, und der tiefs-

te Genuss überall und immer, dessen Anfang die Gottesfurcht in 

Christus ist, die Kraft Gottes und die Weisheit Gottes. 

Auf diese fundamentale Befreiung folgt der übliche Appell der 

Zuneigung: „Mein Sohn“. Denn hier sind die Beziehungen, die Gott 

geschaffen hat und gutheißt, von ebenso großem Wert, wo seine 

Furcht herrscht, wie sie Sünde und Elend verewigen, wo es nicht so 

 
2  Ich setze Sokrates zu seinem Besten, ohne auf seine letzten Worte an seine 

Freunde einzugehen: „Crito, wir schulden dem Asklepius einen Hahn; bezahle ihn 

also und vernachlässige ihn nicht.“ Und dies war das Ende des besten, weisesten 

und gerechtesten aller Männer, die Platon kannte. 
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ist. Die Eltern sollen geehrt und gehört werden, die Unterweisung 

des Vaters und die Lehre der Mutter. Das weiß der Sohn zuerst, um 

den Gehorsam zu formen und zu lenken, wenn der Eigenwille sich 

nicht widersetzt; und sie sind seine anmutige Zierde. Wie früh sie 

auf das Herz wirken, und wie einflussreich auf das Verhalten und 

sogar den Charakter, kann mancher Sohn bezeugen. Ach, dass die 

Menschen das Wort der Weisesten vergessen haben und ihre Tor-

heit bewiesen haben, Eltern und Kinder! Und in diese traurige Seite 

werden wir nun eingeführt. 

 
Mein Sohn, wenn Sünder dich locken, so willige nicht ein. Wenn sie sagen: Geh 

mit uns! Wir wollen auf Blut lauern, wollen den Unschuldigen nachstellen ohne 

Ursache; wir wollen sie lebendig verschlingen wie der Scheol, und unverletzt, 

gleich denen, die plötzlich in die Grube hinabfahren; wir werden allerlei kostba-

res Gut erlangen, werden unsere Häuser mit Beute füllen; du sollst dein Los 

mitten unter uns werfen, wir alle werden einen Beutel haben: Mein Sohn, geh 

nicht mit ihnen auf dem Weg, halte deinen Fuß zurück von ihrem Pfad; denn ih-

re Füße laufen dem Bösen zu, und sie eilen, Blut zu vergießen. Denn vergeblich 

wird das Netz ausgespannt vor den Augen alles Geflügelten; sie aber lauern auf 

ihr eigenes Blut, stellen ihren eigenen Seelen nach. So sind die Pfade all derer, die 

der Habsucht frönen: Sie nimmt ihrem eigenen Herrn das Leben (1,10–19). 

 

Hier wird der Sohn davor gewarnt, auf die Stimme der Verlockung 

zu hören. Denn der Satan hat nicht wenige Instrumente, die darauf 

aus sind, andere zum Bösen zu verführen; und die Verführung ist 

ebenso natürlich wie gefährlich. „Denn einst waren auch wir unver-

ständig, ungehorsam, irregehend, dienten mancherlei Begierden 

und Vergnügungen, führten unser Leben in Bosheit und Neid, ver-

hasst und einander hassend“ (Tit 3,3). Und darin führen die, die die 

geringsten Skrupel haben – ihr Mund ist voll Fluchen und Bitterkeit 

– ihre Füße sind schnell, Blut zu vergießen. Das Wort lautet: „Geh 

nicht mit ihnen auf dem Weg, halte deinen Fuß zurück von ihrem 

Pfad“ (V. 15). Begehrlichkeit und Raub, um sie zu befriedigen, wer-

den anschaulich beschrieben; Gewalttätigkeit folgt der Lust, und das 
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eigene Leben wird verwirkt. Es kommt der Tag des Gerichts ohne 

Gnade, des Gerichts des Fleisches. Hört zu, „denn vergeblich wird 

das Netz ausgespannt vor den Augen alles Geflügelten“ (V. 17). In 

Wirklichkeit warten sie auf ihr eigenes Blut, so sicher, wie Gott zu 

erlösen weiß. Wie mancher, gegen den ein Komplott geschmiedet 

wird, entkommt, während die Gewinngierigen ihr eigenes Leben 

verlieren, das Ende ihrer bösen Pläne in dieser Welt! 

Es ist ein Merkmal dieses Buches und entspricht genau seinem 

Inhalt, dass wir vom ersten Kapitel an die personifizierte „Weisheit“ 

haben, die sich (wie bekannt) in Sprüche 8,22–31 zur Person Christi 

erhebt. Sogar in dieser ersten Einleitung, obwohl die Form Plural ist, 

wie in Sprüche 9,1 und in späteren Stellen, verfehlt der Schrei nicht, 

im weiteren Verlauf die Ernsthaftigkeit einer göttlichen Warnung 

vor dem unvermeidlichen Gericht anzunehmen, so dass es schwierig 

ist, ihn von der Stimme Gottes selbst zu unterscheiden, wie in 

Vers 24, wenn nicht in 23, und in den folgenden Versen (vgl. im 

Neuen Testament Mt 23,34 mit Lk 11,49). 

 
Die Weisheit schreit draußen, sie lässt auf den Straßen ihre Stimme erschallen. 

Sie ruft an der Ecke lärmender Plätze; an den Eingängen der Tore, in der Stadt 

redet sie ihre Worte: Bis wann, ihr Einfältigen, wollt ihr Einfältigkeit lieben und 

werden Spötter ihre Lust an Spott haben und Toren Erkenntnis hassen? Kehrt 

um zu meiner Zucht! Siehe, ich will euch meinen Geist hervorströmen lassen, 

will euch kundtun meine Reden (1,20–23). 

 

Unter dem Gesetz gab es nichts, was der Gnade des Evangeliums 

angemessen und noch weniger vollständig entsprach, indem es sich 

in alle Länder und Sprachen ausbreitete und, wie der Apostel sagt, 

„in der ganzen Schöpfung, die unter dem Himmel ist“ (Kol 1,23), ge-

predigt werden sollte. Doch als nicht nur Israel als Ganzes fiel, son-

dern auch Juda sich bis zum Äußersten auflehnte und nach Babylon 

weggeschwemmt wurde, ja, als die Verwerfung des Messias zu ihrer 

älteren Schuld des Götzendienstes noch unabsehbar hinzukam und 
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eine noch schlimmere und breitere und längere Zerstreuung nach 

sich zog, inspirierte der Heilige Geist den Propheten, von der reichs-

ten Barmherzigkeit zu schreiben, die sicherlich über ihr zerstörtes 

Anwesen hereinbrechen sollte. Nach der dreifachen Aufforderung 

zum Hören, gefolgt von der dreifachen Aufforderung zum Wachen 

(Jes 51 und 52), hören wir den jubelnden Ausruf: „Wie lieblich sind 

auf den Bergen die Füße dessen, der frohe Botschaft bringt, der 

Frieden verkündigt, der Botschaft des Guten bringt, der Rettung 

verkündigt, der zu Zion spricht: Dein Gott herrscht als König!“ (Jes 

52,7). So wird zu gegebener Zeit das Königreich in Gottes Barmher-

zigkeit und souveräner Gnade für Israel wiederhergestellt werden. 

Aber da dies jetzt im Evangelium auf eine andere und noch tiefere 

Weise gezeigt wird, zögert der Apostel nicht, diese glühenden Wor-

te auf die anzuwenden, die jetzt gesandt sind, um das Evangelium 

der unterschiedsloser Gnade Gottes zu predigen, und zwar gleich-

ermaßen für Juden und Griechen. Denn nun gibt es keinen Unter-

schied mehr, und derselbe Herr von allen ist reich für alle, die Ihn 

anrufen. Wenn aber Israel noch taub ist für den Bericht derer, die 

glauben, so ergeht das Evangelium wie die Stimme jener Himmels-

körper, deren Klang sich nicht auf ein Volk oder ein Land beschrän-

ken lässt, sondern hinausgeht über die ganze Erde, und ihre Worte 

bis an die Enden der bewohnbaren Erde, wie Psalm 19 andeutet. 

Doch hier, wo das Gesetz des HERRN herrschte, war die Weisheit 

nicht auf die elterliche Zucht beschränkt, noch weniger war sie in 

philosophischen Schulen eingeschlossen, sondern „schreit draußen, 

sie lässt auf den Straßen ihre Stimme erschallen“ (V. 20), statt nur 

die Vornehmsten und Erhabensten zu suchen; „sie ruft an der Ecke 

lärmender Plätze; an den Eingängen der Tore, in der Stadt redet sie 

ihre Worte“ (V. 21). Der sittliche Gewinn wurde eifrig bei denen ge-

sucht, die es am nötigsten hatten, wenn die Kultur das Vulgäre ver-

achtet. Nicht in der Ruhe und Stille des Landes soll sie ihre Worte 

aussprechen, sondern „in der Stadt“, wo es weit mehr gibt, um die 



 
18 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

Masse der Menschen anzuziehen und abzulenken. „Bis wann, ihr 

Einfältigen, wollt ihr Einfältigkeit lieben und werden Spötter ihre 

Lust an Spott haben und Toren Erkenntnis hassen?“ (V. 22). Es gibt 

also einen Höhepunkt in diesen Klassen von leichtsinnigen, gottlo-

sen Menschen. Die Einfältigen sind die vielen Schwachen, die, ohne 

jedes sittliche Urteilsvermögen und Ziel, dem Bösen von allen Seiten 

und auf Schritt und Tritt ausgesetzt sind; und durch diese leichte 

Gleichgültigkeit werden sie eine Beute. Die Verächter zeigen sich 

positiver und weisen alle Appelle an das Gewissen und die Berufung 

auf göttliche Dinge mit ungebührlichem Scherz und frechem Spott 

zurück. Es ist eine ständig wachsende moralische Krankheit, die nie 

so weit verbreitet war wie in diesen letzten Tagen. Die Narren, die 

das Wissen hassen, können noch gottloser sein und offen atheis-

tisch werden, wie die Schrift zeigt. Denn der Abfall muss kommen, 

und der Mensch der Sünde muss offenbart werden, der Sohn des 

Verderbens, der sich als Gott aufspielen und angenommen wird, 

und das im Tempel Gottes, wo der Affront am größten ist (2Thes 2).  

Aber der HERR gibt die Ermahnungen der Weisheit und, wenn sie 

beachtet werden, ihren gnädigen Zuspruch. „Kehrt um zu meiner 

Zucht! Siehe, ich will euch meinen Geist hervorströmen lassen, will 

euch kundtun meine Reden“ (V. 23). Es ist ein Irrtum, der über den 

Sinn des Verses hinausgeht, zu meinen, dass hier die Gabe des Heili-

gen Geistes verheißen wird. Es ist zweifellos ein innerer Segen ver-

heißen, der immer durch den Geist kommt, und eine Erkenntnis der 

Worte der Weisheit. Das ist viel, und der HERR hat es von der Zeit an, 

als das Buch geschrieben wurde, wahrgemacht. Aber es ist gefähr-

lich, entweder zu übertreiben, was Gott immer für sein Volk war, 

oder die Vorrechte, die auf die Erlösung durch unseren Herrn Jesus 

warten, unterzubewerten. Der Heilige Geist wurde nicht wie zu 

Pfingsten ausgegossen, bis Christus verherrlicht wurde. Aber alles, 

was an Segen jemals für den Menschen da war, ist durch den Geist, 

und auch das liegt in der Kenntnis der Worte der göttlichen Weis-
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heit; und hier ist es reichlich bestätigt, wo die Zurechtweisung be-

achtet wurde. 

Hier ist es nicht das Evangelium, das so vorgestellt wird, sondern 

der Ruf Gottes in der Regierung des Menschen auf der Erde. Es geht 

also nicht über das Gericht hinaus, das am kommenden Tag hier auf 

der Erde vollzogen wird. Das ist umso wichtiger zu beachten, weil 

die Christenheit über das Gericht der Lebendigen, das Christus si-

cher über die bewohnte Welt vollziehen wird, ebenso ungläubig ist, 

wie die Juden über das Gericht der Toten im Auferstehungszustand. 

Beides wurde im geschriebenen Wort offenbart, und beides soll in 

den Händen dessen liegen, der sich gern der „Sohn des Menschen“ 

nennt. Wenn Er aber als der Sohn des Menschen in Gnade zu den 

Verlorenen gekommen ist, wird Er sicher wiederkommen als der 

Sohn des Menschen im Gericht über alle, die Ihn verachten, ob le-

bendig oder tot. So gibt es das Gericht über die lebenden Gottlosen 

am Anfang seines Reiches und während des Reiches, nicht weniger 

als das Gericht über die gestorbenen Gottlosen am Ende, bevor Er 

das Reich dem übergibt, der der Gott und Vater ist. Nun ist es erste-

res, das hier behandelt wird, obwohl Ausleger und Prediger dazu 

neigen, darin nur das Gericht am Ende zu sehen. 

 
Weil ich gerufen habe und ihr euch geweigert habt, meine Hand ausgestreckt ha-

be und niemand zugehört hat, und ihr all meinen Rat verworfen und meine Zucht 

nicht gewollt habt, so werde auch ich bei eurem Unglück lachen, werde spotten, 

wenn der Schrecken über euch kommt; wenn der Schrecken über euch kommt 

wie ein Unwetter, und euer Unglück hereinbricht wie ein Sturm, wenn Bedrängnis 

und Angst über euch kommen. Dann werden sie zu mir rufen, und ich werde nicht 

antworten; sie werden mich eifrig suchen und mich nicht finden (V. 24–28). 

 

Es ist traurig, wenn Juden sich nicht über heidnisches Moralisieren 

über das Leben, das jetzt ist, oder den Tod, der es beendet, erhe-

ben. Doch wie viel trauriger ist es, wenn Christen sich mit ähnlichen 

Plattitüden zufriedengeben! Christus ist das einzig wahre Licht, das, 
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als es in die Welt kam, Licht auf jeden Menschen wirft. Er, und Er al-

lein, gibt uns die Wahrheit über alle Dinge. Das göttliche Urteil über 

den Menschen erhält so die richtige Bestimmtheit und seine volle 

Ernsthaftigkeit; und das Licht des Neuen Testaments wird so auf das 

Alte Testament zurückgeworfen und offenbart darüber hinaus, was 

zu ihm selbst vorzüglich, wenn nicht ausschließlich gehört. 

Nimm das Bild, das der Herr in Lukas 17,24 vom Reich Gottes 

zeichnet, wenn es nicht mehr wie jetzt eine verborgene Sache des 

Glaubens oder des bloßen Bekenntnisses ist; sondern der Sohn des 

Menschen wird an seinem Tag sein wie der Blitz, der von einem En-

de unter dem Himmel leuchtet und bis zum anderen Ende leuchtet. 

Es wird in Wahrheit sein wie in den Tagen Noahs oder in denen Lots 

– unerwartet, unvermeidlich und völlige Vernichtung der Gottlosen, 

während sie mitten in ihrem geschäftigen Treiben sind. Wenn der 

Sohn des Menschen so kommt, wird Er dann den Glauben auf der 

Erde finden (Lk 18,8)? In wie weit wird Er jetzt schon nicht mehr ge-

funden? 

Wirf noch einmal den Blick, den Er in Lukas 21,25.26 gibt, nicht 

nur auf die Zeichen an Sonne und Mond und Sternen, sondern auf 

den moralischen Zustand auf der Erde, wenn die Kräfte des Himmels 

erschüttert werden. Es ist nicht das Ende der Welt, sondern des 

Zeitalters, wenn der Sohn des Menschen in einer Wolke kommend 

gesehen wird sieht und das Reich Gottes offenkundig und in Macht 

errichtet wird, die alle Widerstände niederwirft. 

Dieses „plötzliche Verderben“ steht hier vor dem inspirierenden 

Geist, der die Schärfe seines Schwertes nicht abgestumpft von Tra-

dition und gefühllosem Unglauben beibehält. Das Wort Gottes von 

alters her, sein gesamtes Wort, ist gut, worin Er den Menschen zum 

Hören aufruft; aber Er wird abgewiesen. Er streckte seine Hand fle-

hend aus, aber niemand achtete darauf; sein Rat wurde verworfen, 

und seine Zurechtweisung nicht minder. Was blieb unter dem Ge-

setz möglich? Unbarmherziges Gericht. Wie schrecklich, wenn der 
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HERR, der geduldig und langmütig ist, über das Unglück derer lacht, 

die Ihn verachtet haben, die Ängste, die Not und die Furcht derer 

verspottet, die Ihn verhöhnt haben, und keine Antwort auf ihr Rufen 

hat, noch gefunden wird, auch wenn man noch so eifrig sucht! Das 

Gericht zu fürchten, besonders wenn es herabfällt, heißt nicht, den 

HERRN zu fürchten. 

Die Warnung des HERRN war ernst, aber nicht ernster als sicher. 

Unmöglich, dass Er lügen konnte. Wenn Er den Seinen treu ist, in-

dem Er alles tut, was Er sagt, um sie jetzt zu ermutigen, ist Er nicht 

weniger gerecht im Umgang mit seinen Feinden; Er wird es ihnen 

vergelten. 

 
weil sie Erkenntnis gehasst und die Furcht des HERRN nicht erwählt, nicht ein-

gewilligt haben in meinen Rat, verschmäht haben all meine Zucht. Und sie wer-

den essen von der Frucht ihres Weges und von ihren Plänen sich sättigen. Denn 

die Abtrünnigkeit der Einfältigen wird sie töten, und die Sorglosigkeit der Toren 

wird sie umbringen; wer aber auf mich hört, wird sicher wohnen und wird ruhig 

sein vor des Unglücks Schrecken (1,29–33). 

 

Das göttliche Erbarmen ist unfehlbar für den Unwissenden, wo er 

nicht mutwillig ist. Nicht minder schwerwiegend ist die Abscheu ge-

gen solche, die die Erkenntnis in den Dingen Gottes hassen, was hier 

natürlich allein in Betracht kommt. Und was kann traurigerweise 

deutlicher sein, als wenn jemand „die Furcht des HERRN nicht er-

wählt“ (V. 29)? Es beweist die Feindschaft des Herzens. Ist Er dem 

Menschen gleichgültig? Es waren nur die übelsten der Heiden, die 

es förmlich festlegten; aber wie war der allgemeine Zustand der Ju-

den früher? Was ist der Zustand der bekennenden Christenheit in 

unserem eigenen Land und in jedem anderen heute? 

Christus hat das bessere und vollkommene Licht gebracht, und 

die endgültige Offenbarung Gottes ist die Fülle der Gnade und 

Wahrheit durch Ihn. Aber was ist das Problem, wenn man das Licht 

und Ihn selbst vernachlässigt? Es ist heute auffälliger wahr als zu Sa-
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lomos Zeiten, dass sie „nicht eingewilligt haben in meinen Rat, ver-

schmäht haben all meine Zucht“ (V. 30). Als Gott in der Person 

Christi in die Welt kam, wiesen sie Ihn aus ihr hinaus. Sie hassten Ihn 

ohne Grund. Seine Gnade machte Ihn in ihren Augen nur noch ver-

achtenswerter. Sein Ratschlag irritierte sie. Seine Zurechtweisung 

war eine Lachnummer. Was wird das Ende sein? 

Der HERR lässt sich nicht ungestraft verspotten. „Und sie werden 

essen von der Frucht ihres Weges und von ihren Plänen sich sätti-

gen“ (V. 31). Wer für das Fleisch sät, wird Verderben ernten. Noch 

vollstreckt Er das Gericht nicht; aber es wird sicher und bald kom-

men – Drangsal und Angst für den Menschen – Empörung und Zorn 

seinerseits, der richtet. Es ist leicht, sich jederzeit von der Gnade 

und Wahrheit, von der Gerechtigkeit abzuwenden; aber der Rückfall 

der Einfältigen wird sie umbringen, und der Wohlstand der Törich-

ten wird sie ins Verderben locken. 

„Neigt euer Ohr und kommt zu mir; hört, und eure Seele wird le-

ben.“ So sagte der Prophet Jesaja (55,3), und es ist gesegnet wahr in 

der Zeit des Evangeliums: „Wer mein Wort hört und dem glaubt, der 

mich gesandt hat, hat ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht, 

sondern ist aus dem Tod in das Leben übergegangen“ (Joh 5,24). So 

erklärte Er, der die Wahrheit ist, wie Er der Weg und das Leben ist 

(Joh 14,6). Oder, wie es hier geschrieben steht: „wer aber auf mich 

hört, wird sicher wohnen und wird ruhig sein vor des Unglücks 

Schrecken“ (V. 33). Ist das nicht ein guter Schutz in einer Welt des 

Bösen und der Gefahr? Christus ist es jetzt für jeden, der an Ihn 

glaubt, nicht nur Ruhe vor dem Bösen, sondern auch vor der Furcht 

davor durch Gnade. 
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Kapitel 2 
 

Hier wendet sich der Heilige Geist von dem traurigen Ende der pie-

tätlosen Gleichgültigkeit und Verachtung ab, um einen neuen Teil 

seines Planes zu beginnen. Er zeigt, wie die sittliche Weisheit und 

rechte Einsicht, die in der Furcht des HERRN und in der Erkenntnis 

Gottes besteht, wenigstens durch das unterwürfige und fügsame 

Herz zu erlangen ist. 

 
Mein Sohn, wenn du meine Reden annimmst und meine Gebote bei dir ver-

wahrst, so dass du dein Ohr aufmerksam auf Weisheit hören lässt, dein Herz 

neigst zum Verständnis; ja, wenn du dem Verstand rufst, deine Stimme erhebst 

zum Verständnis, wenn du ihn suchst wie Silber und ihm nachspürst wie nach 

verborgenen Schätzen, dann wirst du die Furcht des HERRN verstehen und die 

Erkenntnis Gottes finden. Denn der HERR gibt Weisheit; aus seinem Mund 

kommen Erkenntnis und Verständnis. Er bewahrt klugen Rat auf für die Aufrich-

tigen; er ist ein Schild denen, die in Lauterkeit wandeln, indem er die Pfade des 

Rechts behütet und den Weg seiner Frommen bewahrt. Dann wirst du Gerech-

tigkeit verstehen und Recht und Geradheit, jede Bahn des Guten (2,1–9). 

 

Wie wir nach Gottes Willen durch das Wort der Wahrheit gezeugt 

werden, so ist das Aufnehmen seiner Worte und das Festhalten an 

seinen Geboten die ständige Voraussetzung für Segen. Wir sehen in 

Lukas 10, wie unser Herr von Maria sagt, dass sie das gute Teil er-

wählt hat, das ihr nicht genommen werden soll. Dabei beklagte sich 

Martha über die Gleichgültigkeit ihrer Schwester. Denn sie selbst 

hatte Unrecht, als sie beurteilte, dass Maria zu seinen Füßen saß 

und sein Wort hörte. Es heißt wirklich, das Ohr zur Weisheit zu nei-

gen und das Herz zum Verstand zu wenden. Doch das ist nicht alles, 

denn am Anfang von Lukas 11 zeigt unser Herr auch die Notwendig-

keit und den Wert des ernsten Gebets. Hier folgt also auf das Rufen 

nach Einsicht, auf das Erheben der Stimme nach Verständnis zu 

Gott, das Empfangen seiner Worte. Wir sind zur Abhängigkeit und 

zur Zuversicht aufgerufen, wenn wir so eindringlich nach oben 
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schauen; denn jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk ist 

vom Vater der Lichter, wie Salomo bezeugen konnte, der so die 

Weisheit suchte und fand. 

Unsere Zeit kann den Eifer bezeugen, mit dem die Menschen Sil-

ber und Gold und andere verborgene Schätze suchen, wie Salomos 

Zeit der Pracht und der edlen Pläne irdischer Art für ihren Erfolg be-

rühmt war; denn jenes Unternehmen wurde durch seine Geschick-

lichkeit geleitet wie von keinem anderen Monarchen. Jetzt ist es das 

bloße vulgäre Verlangen nach Geld, das sich in einem Ausmaß für Ei-

telkeit und Selbstgefälligkeit ausgibt, das in der Breite seiner Aus-

dehnung ohne Gleichen ist. Aber jetzt wie damals sind die Mühen 

unermesslich, die Gefahren dauern an, die Leiden sind extrem, die 

Erfahrung ist voll bitterer Prüfungen und häufiger Enttäuschungen, 

die moralische Atmosphäre schamlos. Aber die Suche verlangt in je-

dem Fall Beständigkeit und Ausdauer und unerschrockene Ent-

schlossenheit; und daraus zieht der Heilige Geist die Lehre, wo keine 

Enttäuschung sein kann. „Wenn du ihn [den Verstand] suchst wie 

Silber und ihm nachspürst wie nach verborgenen Schätzen, dann 

wirst du die Furcht des HERRN verstehen und die Erkenntnis Gottes 

finden“ (V. 4.5). Der HERR ist voller Güte und Barmherzigkeit. Des-

halb gibt Er Weisheit, wenn das Herz ernstlich danach verlangt. Es 

ist die Umkehrung des Traums des Menschen von Bildung. Der 

Mensch ist stolz auf seine eigenen Errungenschaften. „Der der HERR 

gibt Weisheit; aus seinem Mund [nicht aus dem Verstand oder dem 

Herzen des Menschen] kommen Erkenntnis und Verständnis“ (V. 6). 

Wo sollen wir finden, was „sein Mund“ austeilt, wenn nicht in sei-

nem Wort? 

Salomo versäumte es, den Glanz seines Anfangs zu bewahren; 

und das Alter zeigte ihn töricht in Bezug auf seine Frauen und un-

gläubig in Bezug auf die Herrlichkeit dessen, der Ihm alles gegeben 

hatte, was Ihn zu dem machte, was Er am Anfang war. Noch weni-

ger konnte Salomo Weisheit für den Sohn garantieren, der auf sei-
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nen Thron folgte; keiner handelte weniger weise als Rehabeam, und 

seine Demütigung war nicht gering. Aber „der HERR gibt Weisheit“, 

und zwar nur denen, die mit entschlossenem Herzen auf Ihn warten 

und fleißig die Schätze jenes Wortes erforschen und schätzen, dass 

Er über all seinen Namen erhoben hat. 

Es ist durchgängig klar, dass es nicht um intellektuelle Bemühun-

gen geht, sondern um das, was geistlich und praktisch für morali-

sche Zwecke ist. Deshalb heißt es in Vers 7: „Er bewahrt klugen Rat 

auf für die Aufrichtigen; er ist ein Schild denen, die in Lauterkeit 

wandeln“. Es gibt eine sichere Versorgung bei dem, was am meisten 

geschätzt wird, und eine schützende Fürsorge für die, deren Auge 

und Herz auf seinen offenbarten Willen in ihren Wegen gerichtet ist. 

Aber es ist heilsam zu bemerken, dass Er „die Pfade des Rechts be-

hütet“ (V. 8), das heißt, seinen eigenen erwählten Weg, und Er be-

wahrt auch den Weg seiner Heiligen oder Gottesfürchtigen. Er kennt 

den Weg, der Ihm gefällt, und Er zeigt ihn den Seinen, die nichts 

mehr wünschen, als diesen zu erkennen und zu gehen. Christus ist 

es, der dies gewohnheitsmäßig und in mannigfaltigen Formen her-

vorgebracht hat (siehe Joh 1,43; 8,12; 12,26; 14,6). Es ist heute so 

real wie damals, als Er es in seiner Nachfolge darstellte. In der Tat 

kannten die Jünger ihre Glückseligkeit viel besser, als Er in die Höhe 

zurückkehrte und der Geist in sie kam, der für uns bleibt, um sie 

jetzt zu erkennen. „Dann wirst du Gerechtigkeit verstehen und 

Recht und Geradheit, jede Bahn des Guten“ (V. 9). Wir sollten es 

noch besser und auf höhere Weise kennen, als es ein gottesfürchti-

ger Israelit konnte. 

Die bewahrende Kraft der Weisheit zeigt sich dann darin, dass sie 

uns vor moralischen Gefahren bewahrt, sei es vor Ungerechtigkeit 

oder vor Verderbnis. 

 
Denn Weisheit wird in dein Herz kommen, und Erkenntnis wird deiner Seele 

lieblich sein. Besonnenheit wird über dich wachen, Verständnis dich behüten: 

um dich zu erretten von dem bösen Weg, von dem Mann, der Verkehrtes redet; 
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die die Pfade der Geradheit verlassen, um auf den Wegen der Finsternis zu 

wandeln; die sich freuen, Böses zu tun, über boshafte Verkehrtheit frohlocken; 

deren Pfade krumm sind und die abbiegen in ihren Bahnen: um dich zu erretten 

von der fremden Frau, von der Fremden, die ihre Worte glättet – die den Ver-

trauten ihrer Jugend verlässt und den Bund ihres Gottes vergisst. Denn zum Tod 

sinkt ihr Haus hinab und ihre Bahnen zu den Schatten; alle, die zu ihr eingehen, 

kehren nicht wieder und erreichen nicht die Pfade des Lebens –, damit du wan-

delst auf dem Weg der Guten und die Pfade der Gerechten einhältst. Denn die 

Aufrichtigen werden das Land bewohnen und die Vollkommenen darin übrig-

bleiben; aber die Gottlosen werden aus dem Land ausgerottet und die Treulo-

sen daraus weggerissen werden (2,10–22). 

 

Wie bewundernswert ist die Weisheit, die der HERR dem Herzen 

schenkt! Und zwar nicht weniger auf der negativen oder dunklen 

Seite als auf der positiven, besonders dann, wenn die Erkenntnis, 

die damit verbunden ist, der Seele angenehm ist. Diskretion und Un-

terscheidungsvermögen sind gepaart mit Wachsamkeit gegenüber 

einer bösen Welt. Gewalt und Gier sind nicht die einzigen Gefahren, 

sondern der Weg des Bösen durch trügerische Rede. Schweigen ist 

nicht immer Gold; aber „die Zunge des Gerechten ist auserlesenes 

Silber“ (Spr 10,20); oder, wie das Neue Testament ermahnt: „Euer 

Wort sei allezeit in Gnade, mit Salz gewürzt“ (Kol 4,6). Wie mächtig 

ist die sanfte und reine Antwort, nicht nur, um den Zorn abzuwen-

den, sondern auch, um die Hitze und den Stolz und den Willen zu 

bremsen! Es ist gefährlich, verwerfliche Dinge zu hören; es ist ver-

werflich, sie auszusprechen. Wie schnell werden danach die Pfade 

der Aufrichtigkeit verlassen, um auf den Wegen der Finsternis zu 

wandeln! – Böse Worte, die erlaubt sind, führen zu einem Weg, den 

Gottes Licht niemals erhellt. Wie traurig ist der Abstieg, wenn man 

sich freut, Böses zu tun! – sich an der Abscheulichkeit oder den Täu-

schungen des Bösen zu erfreuen! Es ist, sich der schlimmsten 

Schande zu rühmen – wie krumm in ihren Wegen und verkehrt in ih-

rem Lauf! Wahrlich, ihr Urteil ist gerecht. 
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Aber die Besonnenheit, die aus der Weisheit hervorkommt, ist 

nicht weniger wirksam, um sich vor „der fremden Frau“ (V. 16) und 

ihren schmeichelnden Worten zu hüten, wo die Lust regiert, nicht 

die Liebe, und die selbstsüchtige Leidenschaft, nicht die wahre Zu-

neigung und zärtliche Achtung. Ausschweifung ist alles, was man 

von ihr erwarten kann, die den Vertrauten ihrer Jugend verlässt und 

den Bund ihres Gottes vergisst (V. 17). 

Wir hören in diesem Buch nicht die frohe Botschaft der Gnade. 

Es gibt keinen durchgehenden Aufruf des Evangeliums. Es wendet 

sich an die, die unter dem Gesetz und dem Bund stehen, wer auch 

immer sonst davon profitieren mag. Es ist sehr gut für jeden Men-

schen, der Ohren hat, und die, die am meisten von der Gnade und 

dem himmlischen Vorrecht wissen, werden es am meisten schätzen; 

seine Stimme ist direkt an das alte Volk Gottes, an Israel. Für sie ist 

alles einfach und leicht. Es gibt keine Belastung eines einzelnen Sat-

zes oder Wortes, keine Notwendigkeit der Anpassung, keine Verlei-

hung eines Sinnes, den es nicht wirklich enthält oder vermittelt. In 

ihm erscheint daher „HERR“ regelmäßig, und das selten verwendete 

„Elohim“ hat seine außergewöhnliche Kraft. 

Nebenbei bemerkt, ist die Vorstellung verschiedener Schreiber, 

die hier oder sonst wo durch solche Bezeichnungen angedeutet 

wird, der seichteste aller Träume. Sie mag ein angenehmer Zeitver-

treib für Menschen sein, die Gott nicht kennen (oder zumindest von 

einem solchen betört und verblendet sind) und in ihrer Kultivierung 

ein Feld für Phantasie und Einfallsreichtum ohne Wahrheit, Gewis-

sen oder Liebe finden, eine bloße sprachliche oder intellektuelle 

Kraftanstrengung, die durch den scharfen Willen geschärft wird, je-

des Wahrzeichen der göttlichen Herrschaft zu beschädigen und zu 

verunstalten. 

Es ist offensichtlich, dass Korruption, besonders wenn sie die 

Form der Verletzung einer heiligen Beziehung annimmt, für Gott 

ebenso verhasst wie sie für den Menschen zerstörerisch ist. Sieh, 
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wie von Babylon und seinem Gegenstück in der Offenbarung ge-

sprochen und mit ihm umgegangen wird. Hier heißt es: „Denn zum 

Tod sinkt ihr Haus hinab und ihre Bahnen zu den Schatten“ (V. 18). 

Das musste Israel als Volk erfahren, bevor es die Christenheit gab, 

um in den tödlichen Sog zu geraten. Für den Einzelnen gilt es nicht 

minder: „alle, die zu ihr [der fremden Frau] eingehen, kehren nicht 

wieder und erreichen nicht die Pfade des Lebens“ (V. 19). 

Weisheit vom HERRN ist es also, die dafür sorgt, dass man auf 

dem Weg des Guten wandelt und die Pfade der Gerechten einhält. 

So wurden die Gläubigen in früher Zeit geführt; aber wie viel heller 

ist das Licht des Lebens, wenn man dem folgt, dessen Wege und 

Worte hier auf der Erde wir von Gott kennen wie von keinem ande-

ren! Und doch war das Wort des HERRN, bevor Er in dieser Welt der 

Finsternis leuchtete, eine Leuchte für ihre Füße und ein Licht für ih-

ren Weg. Und der Tag eilt herbei, an dem es allen Augen offenbar 

werden wird, dass die Aufrichtigen das Land bewohnen werden und 

die Vollkommenen darin übrigbleiben (V. 21). Was in den Tagen Da-

vids und Salomos deutlich bezeugt wurde, ist nur ein Zeugnis für die 

volle Entfaltung dieser Wahrheit im kommenden Königreich: „aber 

die Gottlosen werden aus dem Land ausgerottet und die Treulosen 

daraus weggerissen werden“ (V. 22). 
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Kapitel 3 
 

In den ersten Kapiteln wird die sittliche Weisheit in der Furcht des 

HERRN als das wahre und sichere Bewahrungsmittel in einer Welt 

des Eigenwillens und ihrer Übel der Gewalt und Verderbnis be-

schrieben. Es wird nicht mehr die Erlösung als eine neue Natur vor-

gestellt, sondern in erster Linie für den Israeliten die Pflicht zur Un-

terwerfung unter die göttliche Weisung, mit dem daraus folgenden 

Wohnen im Land, wenn die Bösen daraus verschwinden. 

In den Versen 1–4 findet sich eine noch ausführlichere Ermah-

nung, damit die Zucht zu den glücklichsten und fruchtbarsten Er-

gebnissen führe. 

 
Mein Sohn, vergiss nicht meine Belehrung, und dein Herz bewahre meine Ge-

bote. Denn Länge der Tage und Jahre des Lebens und Frieden werden sie dir 

mehren. Güte und Wahrheit mögen dich nicht verlassen; binde sie um deinen 

Hals, schreibe sie auf die Tafel deines Herzens; so wirst du Gunst finden und gu-

te Einsicht in den Augen Gottes und der Menschen (3,1–4). 

 

So lernen wir, wie weit das Alte Testament davon entfernt war, dass 

das Volk Gottes sich auf die Gefühle, Empfindungen oder Überle-

gungen des eigenen Herzens stützen sollte. Es war nur eine unvoll-

kommene, oder zumindest teilweise Offenbarung. „Denn das Gesetz 

hat nichts zur Vollendung gebracht“ (Heb 7,19). Der erste Mensch 

befand sich im Prozess der Prüfung; der zweite war noch nicht er-

schienen. Es gab Handlungen Gottes und Prüfungen des Menschen; 

Es gab Offenbarungen von Gott, aber noch die Offenbarung Gottes. 

Denn der Sohn Gottes war noch nicht gekommen und hatte uns kei-

ne Erkenntnis gegeben, damit wir den erkennen, der wahrhaftig ist. 

Doch sogar in den Tagen, als der Glaube auf sein Ziel und sein 

Werk wartete und der beste Segen damals in der Verheißung lag, 

wurde das Herz durch die positive Lehre geformt und in der Befol-

gung von Geboten geschult, die von Gott kamen. Sie konnten durch 
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ein Elternteil erfolgen; und das war zweifellos die gebührende Ord-

nung in Israel, wie sie von ihrem Vater Abraham aus gekennzeichnet 

wurde, als der HERR sein Wohlgefallen daran zum Ausdruck brachte, 

dass er seinen Kindern und seinem Haus befahl, den Weg des HERRN 

zu bewahren, Gerechtigkeit und Recht zu üben. Aber das, was den 

göttlichen Wert ausmachte, war, dass es seine Lehre war, und dass 

die aufgestellten Gebote seine waren. Das allein heiligt – Gott zu 

gehorchen, seinem Wort zu gehorchen, ist die Wirkung und der Be-

weis der Liebe, wenn man in Beziehung zu Gott steht. Auch verges-

sen wir nicht, sondern erinnern uns an das, was wir lieben und 

schätzen. 

So sagt es der Herr auf seine unvergleichliche Weise zu seinen 

Jüngern. „Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich 

liebt; wer aber mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden; 

und ich werde ihn lieben und mich selbst ihm offenbaren“ (Joh 

14,21). Welch ein Gegensatz zu dem finsteren Aberglauben, der sei-

ne Gebote aus Furcht, sie schlecht zu gebrauchen, verbietet und 

sich einem sündigen Führer und seiner Überlieferung, von der nie-

mand weiß, woher sie kommt, anvertraut, die menschlich und bes-

tenfalls unsicher ist! Welch ein Gegensatz zu der noch dunkleren 

Sünde, die jeder Schrift die Autorität Gottes abspricht und dadurch 

seinen Worten den Geist und das Leben nehmen würde! 

Auch ein Jude war nicht ohne jeden Segens. Er war aufgerufen, 

nicht zu vergessen, was er gelehrt worden war, und sein Herz auf die 

Gebote zu richten, die der HERR allein durch Moses oder einen ande-

ren, der sie vermittelte, gegeben hatte. Welch ein gesegnetes Bild 

gibt uns Lukas 2 vom Herrn, der in den ersten Tagen seines Hierseins 

so gehorsam war, der Joseph und Maria in Nazareth untergeordnet 

war und sich doch einer höheren Beziehung bewusst war und sich so 

mit den Dingen seines Vaters beschäftigte! Und gesegnet waren die 

Früchte. Schon damals hielt Er wirklich, wie Er später sagte, die Ge-

bote seines Vaters und blieb in seiner Liebe. So steht hier für die ge-
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horsamen Israeliten geschrieben: „Denn Länge der Tage und Jahre 

des Lebens und Frieden werden sie dir mehren“ (V. 2).  

Aber das ist noch lange nicht alles. Da wir wissen, dass „die Gna-

de und die Wahrheit durch Jesus Christus geworden“ ist (Joh 1,17), 

wurde der Israelit hingegen ermahnt, das Vertrauen auf Barmher-

zigkeit oder Güte und Wahrheit zu hegen. Sie mögen „dich nicht 

verlassen“, so lautet das Wort. Er war berechtigt, daran zu glauben 

und auf sie zu zählen, gewohnheitsmäßig und für immer: „binde sie 

um deinen Hals, schreibe sie auf die Tafel deines Herzens“ (V. 3). 

Welches Gebet kann sich damit vergleichen? Welche innere Lehre 

kann dadurch aufgemuntert und belebt werden! „So wirst du Gunst 

finden und gute Einsicht in den Augen Gottes und der Menschen“ 

(V. 4).  

So sehen wir das in unserem vollkommenen Vorbild. Unser Herr 

fand auf seinem unübertroffenen Weg der Unterwerfung gewiss 

„Gunst“ bei Gott und den Menschen, wie uns gesagt wird. Ob das 

Wort, das oft mit „guter Einsicht“ wiedergegeben wird, hier, wie 

manchmal auch an anderen Stellen, nicht verändert ist, mag be-

zweifelt werden. Aber so wie es steht, war es ein guter und will-

kommener Stempel der göttlichen Zustimmung durch Hingabe an 

Gottes Willen, ohne Selbstsucht oder Menschengefälligkeit. Glück-

lich, wenn es, wie hier, als Antwort von außen wie von oben kommt, 

auf Gnade und Wahrheit, die auf das Herz geschrieben sind! Auch 

jetzt drückt das Wort, Christus, alles aus; und der Geist des lebendi-

gen Gottes ist uns, die wir glauben, gegeben, damit Er wahrhaftig 

und tief auf jene fleischernen Tafeln unsere Herzen geschrieben sei. 

Wie reich ist die Gnade, in der wir stehen! Denn wir alle, die wir mit 

unverhülltem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn anschauen, wer-

den verwandelt in dasselbe Bild von Herrlichkeit zu Herrlichkeit als 

durch den Herrn, den Geist (2Kor 3). 

Das Vertrauen auf Gott und auf die Beziehung, die Er für uns mit 

Ihm gestaltet, ist die Frucht des Glaubens. Es ist die nächste Auffor-
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derung hier, und es findet sich immer die sichere Antwort seiner 

Gnade. Es sollte dem Christen noch leichter fallen, denn wie viele 

Verheißungen Gottes es auch geben möge, in Christus ist das Ja, da-

rum ist auch durch Ihn das Amen, Gott zur Herrlichkeit durch uns 

(2Kor 1,20). Das ist gerade so, wie es für die Gläubigen sein sollte, 

die durch eine wüste Welt gehen. Wenn alle in uns erfüllt wären, 

wäre der veränderte Zustand der Verherrlichung unvereinbar mit 

der notwendigen Prüfung. Aber dass sie in Ihm erfüllt sind, dass in 

Ihm das Ja ist, ist der Grund des Friedens und der Freude und des 

Trostes; und der Sieg für uns ist genau das, was der Gott aller Gnade 

gemeint hat, dass wir im vollsten Maß durch den Heiligen Geist, der 

uns gegeben wurde, haben sollten. Denn wir haben in Christus Erlö-

sung, die Vergebung unserer Sünden und warten nur auf sein Kom-

men zur Sohnschaft, zur Erlösung unseres Leibes, und haben schon 

den Geist des Sohnes in unsere Herzen gesandt, der ruft: „Abba, Va-

ter!“ Welch eine Kraft der Befreiung davor, sich auf seinen eigenen 

Verstand zu stützen! 

 
Vertraue auf den HERRN mit deinem ganzen Herzen, und stütze dich nicht auf 

deinen Verstand. Erkenne ihn auf allen deinen Wegen, und er wird gerade ma-

chen deine Pfade. Sei nicht weise in deinen Augen, fürchte den HERRN und wei-

che vom Bösen: Es wird Heilung sein für deinen Nabel und Erquickung für deine 

Gebeine (3,5–8). 

 

Das Kapitel beginnt würdevoll mit der Aufforderung zum Vertrauen 

auf den HERRN. Wie Er, Er allein, Gott ist, so war Er der Gott der Vä-

ter, der Gott Israels. Wie gesegnet für den Israeliten, dass Er Ihm 

vertrauen konnte, ja, dass Er sogar sein Vertrauen forderte! Er wur-

de in keiner Weise ermahnt, sich selbst zu vertrauen. Er war nur ein 

Geschöpf, dessen Atem in seiner Nase ist; was soll man von ihm hal-

ten? Es war weise, sich nicht mehr auf den Menschen zu stützen, 

weiser noch, auf den HERRN zu vertrauen. Ja, Er war und ist der ewi-

ge Gott, „barmherzig und gnädig, langsam zum Zorn und groß an 
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Güte und Wahrheit, der Güte bewahrt auf Tausende hin, der Unge-

rechtigkeit, Übertretung und Sünde vergibt – aber keineswegs hält 

er für schuldlos den Schuldigen –, der die Ungerechtigkeit der Väter 

heimsucht an den Kindern und Kindeskindern, an der dritten und an 

der vierten Generation“ (2Mo 34,6.7). Nicht, dass dies seine Sprache 

gegenüber den Christen oder der Versammlung ist, sondern nur sei-

ne Erklärung von sich selbst an Mose, den Mittler für Israel, damit 

sie seinen regierenden Charakter und seine Prinzipien erkennen 

würden. 

Ja, es war gut und richtig, dem HERRN von ganzem Herzen zu ver-

trauen und sich nicht auf die eigene Einsicht zu stützen, wie es der 

Versucher immer zum Verderben, zum Kummer und zur Schande 

rät. Das ist der göttliche Ratschlag für das Herz. Aber der Israelit 

musste Ihn auf allen seinen wegen erkennen (V. 6). Und das Herz, 

wenn es ergeben ist, würde bereit sein, Ihn so zu ehren. Denn prak-

tische Inkonsequenz ist eine Last für den Gerechten; und der HERR 

ist es wert, dass man Ihn dort anerkennt, wo man dazu neigt, in je-

der Einzelheit des Lebenswandels, und zwar in allen, Ihn zu ignorie-

ren oder zu vergessen. Und es war nicht einmal ohne gegenwärtige 

Frucht, denn Er konnte nicht unachtsam sein, der niemals schläft 

oder schlummerte. „Und er wird deine Pfade gerade machen.“ Er ist 

HERR über alles, nicht weniger als der Ewige, und kümmert sich um 

jedes Hindernis und jede Schwierigkeit bei denen, die unbeirrt nach 

seinem Willen wandeln wollen.  

Die große Gefahr für alle, wenn auch für einige des Denkens und 

der Erfahrung mehr als für andere, ist es, den Rat von innen zu su-

chen. Doch die Erfahrung sollte den Nachdenklichen eine weniger 

schmeichelhafte Geschichte gelehrt haben. Die ganze Heilige Schrift 

wiederholt, was hier geschrieben steht: „Sei nicht weise in deinen 

eigenen Augen“ (V. 7a). Der Köder des Satans war es, so zu werden, 

und der Mensch hat es immer begehrt. Wie gesegnet, wenn wir un-

sere Torheit erkennen und eine unvergleichlich bessere Weisheit 
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finden, die uns offensteht! Gewiss, für die Christen, für die, die so-

wohl Juden als auch Griechen genannt werden, ist der gekreuzigte 

Christus, der uns gepredigt wird, Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 

Was sie für Torheit hielten, ist weiser als die Menschen; und was sie 

für Schwachheit hielten, ist stärker als die Menschen. Von Gott sind 

wir in Christus Jesus, der uns von Gott zur Weisheit und zu allen 

Dingen gemacht ist. Wohlan, wir dürfen uns in Ihm rühmen. 

Aber es gibt ein Wort für das Gewissen wie für das Herz, und 

zwar nicht weniger jetzt, sondern mehr, wenn wir, nachdem wir ein 

für alle Mal gereinigt worden sind, kein Gewissen von Sünden mehr 

haben. „Fürchte den HERRN und weiche vom Bösen“ (V. 7b). Gab es 

jemals wahre Furcht vor Ihm ohne Vergebung? Sicherlich macht 

Psalm 130,4 deutlich, dass es Vergebung bei Ihm gibt, damit Er ge-

fürchtet werde. Ohne sie kann die Furcht nur unterwürfig und be-

fleckt sein. Das spornt die Seele an, vom Bösen zu weichen. Wir has-

sen es, weil Er es hasst; und so ist es zweifellos in sich selbst, von 

Natur aus böse. Wir wenden uns ab von dem, was die Schlange be-

fiehlt, indem wir vor seinem Wort zittern. Ein Sohn ehrt seinen Va-

ter, ein Knecht seinen Herrn. Seine Ehre, seine Furcht sind keine 

unwichtigen Dinge mehr für uns. Und die Wirkung ist heilsam und 

gesegnet. „Es wird Heilung sein für deinen Nabel und Erquickung für 

deine Gebeine“ (V. 8). Die Prahlerei der Nächstenliebe mag viel-

leicht in gewisser Weise zu einem Engel passen, nicht aber zu einem 

Sünder oder einem Gläubigen. Wir müssen gesegnet werden, damit 

wir ein Segen für andere sein können; wir brauchen und haben Gott 

in Christus, dem Herrn und Retter. Wir lieben Ihn, weil Er uns zuerst 

geliebt hat. Ist es ein Wunder, wenn dann alles gut geht? Wie trau-

rig, wenn es nicht so ist! 

Lies bitte Hiob 1,1–8 und 2,3 und denke daran, welche Freude 

Gott an dem hat, der sich fürchtet und das Böse meidet. Er kannte 

die ganze Zeit den Schwachpunkt und die Gefahr für Hiob; aber Sa-

tan schaffte es nicht, sie durch seine feindseligen Maßnahmen zu 
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erreichen. Der HERR tat es durch Hiobs Freunde, obwohl sie unver-

gleichlich mehr Fehler hatten als Hiob und seiner Fürbitte bedurf-

ten, sie vor seinem Handeln nach ihrer Torheit zu bewahren, so wei-

se sie auch zu sein meinten. 

Wohlstand und Züchtigung werden jeweils in den nächsten bei-

den Versen behandelt. Hören wir den weisen König, der jetzt mit 

der besten Weisheit für den Menschen auf der Erde inspiriert ist, 

und zwar zuerst im Hinblick auf irdischen Segen bei der gebühren-

den Anerkennung des lebendigen Gottes. 

 
Ehre den HERRN von deinem Vermögen und von den Erstlingen all deines Er-

trags; so werden deine Speicher sich füllen mit Überfluss, und deine Fässer 

werden von Most überfließen (3,9.10). 

 

Der Name HERR ist genau die Bezeichnung Gottes, mit der Er sich Is-

rael bekanntmachte, damit sie seine Wege kennenlernen und in 

seiner irdischen Regierung Zeugnis von Ihm ablegen würden. Die 

Dinge haben sich nun leider geändert, denn sein Volk hat Ihm Un-

recht getan, ist fremden Göttern nachgegangen und hat seinen Ge-

salbten verworfen. Aber Er bleibt derselbe und wird sich erheben 

und sich über Zion erbarmen; und wenn Er das tut, werden die Na-

tionen seinen Namen fürchten und alle Könige der Erde seine Herr-

lichkeit. Als aber die Dinge gut aussahen, Juda und Israel viele waren 

und der König in Jerusalem Silber wie Steine und Zedern wie Plata-

nen zur Fülle machte, da war dies das Wort: „Ehre den HERRN von 

deinem Vermögen und von den Erstlingen deines Ertrags“ (V. 9). Es 

ist immer moralisch wahr, auch wenn damals die Realität des direk-

ten göttlichen Gerichts gesehen wurde, war das Ergebnis unfehlbar: 

„so werden deine Speicher sich füllen mit Überfluss, und deine Fäs-

ser werden von Most überfließen“ (V. 10). Die Verwerfung Christi 

brachte die Offenbarung himmlischer Hoffnungen für die Gläubigen 

und Leiden, Verfolgungen und dergleichen mit besseren geistlichen 
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Segnungen, sogar während sie hier waren. Der Text spricht von 

normalen Ergebnissen für die Erde und für Israel auf ihr. 

Aber da der Mensch so ist, wie er ist, gibt es noch eine andere 

Seite, die die göttliche Güte noch deutlicher hervorhebt. „Seine Au-

gen schauen, seine Augenlider prüfen die Menschenkinder“ (Ps 

11,4). Noch deutlicher auf uns bezogen, lesen wir: „Die Augen des 

HERRN sind auf die Gerechten gerichtet und seine Ohren auf ihr 

Schreien. Das Angesicht des HERRN ist gegen die, die Böses tun, um 

ihr Gedächtnis von der Erde auszurotten“ (Ps 34,16.17); und ande-

rerseits: „Nahe ist der HERR denen, die zerbrochenen Herzens sind, 

und die zerschlagenen Geistes sind, rettet er“ (Ps 34,19). Daraus 

ergibt sich die Notwendigkeit und der Segen seiner Wege mit unse-

ren Wegen. 

 
Mein Sohn, verwirf nicht die Unterweisung des HERRN, und lass seine Zucht dich 

nicht verdrießen. Denn wen der HERR liebt, den züchtigt er, und zwar wie ein 

Vater den Sohn, an dem er Wohlgefallen hat (3,11.12). 

 

Es gibt, wie immer, eine andere und innigere Art der göttlichen Re-

gierung, und diese ist völlig unabhängig von der öffentlichen Lage 

der Dinge. Es trifft auf die Zeit zu, als Salomo regierte und schrieb; 

es ist nur vollständiger offenbart und besser unter dem Evangelium 

bekannt. Es gibt immer eine Regierung der Menschen, und hier wird 

sie mit aller Einfachheit erklärt. Wie liebevoll der Ruf: „Mein Sohn, 

verwirf nicht die Unterweisung des HERRN, und lass seine Zucht dich 

nicht verdrießen“ (V. 11)! Denn das sind die Fallstricke des Feindes – 

einerseits seine Unterweisung auf die leichte Schulter zu nehmen, 

andererseits unter seiner Zurechtweisung zusammenzubrechen, als 

würde Er kaum mit uns handeln. 

Der Hebräerbrief (Kap. 12,5.6) macht sich diese alte Ordnung zu 

eigen und wendet sie auf den Christen von heute an, indem dieser 

Brief auf die Liebe hinweist, die unfehlbar handelt, wenn wir versa-

gen, wie wir es allzu oft tun. Auch ist der gesegnete Zweck nicht ge-
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ringer, den der Vater der Geister zu uns hat; denn sie bringt in de-

nen, die so geübt werden, die friedsame Frucht, auch wenn sie im 

Augenblick nicht ein Grund zur Freude ist, sondern schmerzlich er-

scheint. Es ist also kein Grund zur Verzagtheit, sondern der beste 

Grund für die Lahmen, dass sie nicht vom Weg abkommen, sondern 

geheilt werden. 

Der erste Petrusbrief (Kap. 1,15–17) ist nicht weniger deutlich: 

„sondern wie der, der euch berufen hat, heilig ist, seid auch ihr hei-

lig in allem Wandel! Denn es steht geschrieben: ,Seid heilig, denn 

ich bin heilig.‘ Und wenn ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen 

der Person richtet nach eines jeden Werk, so wandelt die Zeit eurer 

Fremdlingschaft in Furcht.“ Jetzt richtet der Vater seine Kinder in 

der Liebe, die uns jede Ungereimtheit hassen lässt; denn seine Gna-

de hat uns durch Christus und sein Werk von jenem zukünftigen Ge-

richt befreit, das für alle bestimmt ist, die nicht glauben und in der 

Bosheit und Finsternis wandeln (vgl. Joh 5,23–28). 

Noch deutlicher ist das Wort in 1. Korinther 11,29–32. Der Apos-

tel erklärt, dass der Herr in der Krankheit und dem Tod, die über 

nicht wenige Gläubige in Korinth hereinbrachen, die richtete, die 

sich nicht selbst richteten, sondern unachtsam wandelten, auch was 

das Abendmahl betraf. Aber wenn wir jetzt so gerichtet werden, 

„werden wir vom Herrn gezüchtigt, damit wir nicht mit der Welt 

verurteilt werden.“ Es ist ein gegenwärtiger moralischer Umgang, 

der bis zum Entschlafen gehen könnte; aber auch so war es seine 

Züchtigung in Liebe, damit die Gläubigen nicht mit der Welt verur-

teilt werden, wie es bei allen anderen Ungläubigen der Fall sein 

wird. 

Der Grund, der in unserem Text angegeben und im Neuen Tes-

tament zitiert wird, bestätigt voll und ganz die Liebe, aus der die ge-

genwärtige Züchtigung hervorkommt. „Denn wen der HERR liebt, 

den züchtigt er, und zwar wie ein Vater den Sohn, an dem er Wohl-

gefallen hat“ (V. 12). Das geschieht jedoch nicht immer wegen des 
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Bösen, das wir getan haben; seine Züchtigung kann dazu dienen, 

uns vor dem Bösen zu bewahren. Sie kann sowohl vorbeugend als 

auch korrigierend sein. Sollten wir als Kinder, die sich Ihm anver-

trauen, sie nicht mit Dankbarkeit annehmen? Wir haben den ein-

deutigen Beweis für seine Liebe. Lasst uns niemals zweifeln, son-

dern glauben und uns beugen. 

Aber Züchtigung oder Erziehung ist noch lange nicht alles, auch 

wenn sie ein Beweis für die Liebe des HERRN ist. Es gibt positiven Se-

gen zu ernten, und zwar in großem Ausmaß: 

 
Glückselig der Mensch, der Weisheit gefunden hat, und der Mensch, der Ver-

ständnis erlangt! Denn ihr Erwerb ist besser als der Erwerb von Silber und ihr 

Gewinn besser als feines Gold; kostbarer ist sie als Korallen, und alles, was du 

begehren magst, kommt ihr an Wert nicht gleich. Länge des Lebens ist in ihrer 

Rechten, in ihrer Linken Reichtum und Ehre. Ihre Wege sind liebliche Wege, 

und alle ihre Pfade sind Frieden. Ein Baum des Lebens ist sie denen, die sie er-

greifen, und wer sie festhält, ist glückselig. 

Der HERR hat durch Weisheit die Erde gegründet und durch Einsicht die 

Himmel festgestellt. Durch seine Erkenntnis sind die Tiefen hervorgebrochen, 

und die Wolken träufelten Tau herab (3,13–20). 

 

Es ist Gott, so wird uns in einer späteren Offenbarung gesagt, „der 

allen willig gibt und nichts vorwirft“ (Jak 1,5). Dennoch will Er darum 

gebeten werden; nicht, dass irgendjemand Ihm etwas hinzufügt 

oder dass Er der Hand des Menschen unterworfen ist. Aber Er kann 

sich selbst nicht verleugnen; und das wäre der Fall, wenn man an-

derswo Weisheit fände oder Verständnis bekäme. Der Segen kommt 

durch die Abhängigkeit von Ihm. Wer von den Menschen wusste das 

besser als Salomo selbst? So sagte Gott zu ihm: „Und Gott sprach zu 

Salomo: Weil dies in deinem Herzen gewesen ist und du nicht gebe-

ten hast um Reichtum, Güter und Ehre und um das Leben derer, die 

dich hassen, und auch nicht um viele Tage gebeten, sondern dir 

Weisheit und Erkenntnis erbeten hast, damit du mein Volk richten 

mögest, über das ich dich zum König gemacht habe, so sind dir 
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Weisheit und Erkenntnis gegeben; und Reichtum und Güter und Eh-

re will ich dir geben, dergleichen die Könige, die vor dir gewesen 

sind, nicht gehabt haben und dergleichen keiner nach dir haben 

wird“ (2Chr 1,11.12). Es gibt auch kein anderes Mittel; und „glückse-

lig“ ist in der Tat derjenige, der von neuem beweist, dass Gott 

wahrhaftig und treu ist, wie Er es immer ist. Auch der geliebte Sohn, 

als Er in seiner Gnade Mensch wurde, nämlich Jesus, wandelte hier 

auf der Erde von jungen Jahren an und „nahm zu an Weisheit und 

an Größe und an Gunst bei Gott und Menschen“ (Lk 2,52) Er emp-

fing alles als Mensch von seinem Vater.  

Wenn es bei den Juden vor dem HERRN so war, ist dann die 

Glückseligkeit geringer, jetzt, nachdem der Sohn Gottes gekommen 

ist und uns ein Verständnis gegeben hat, Ihn zu erkennen, den 

Wahrhaftigen? Ist Er weniger zugänglich oder weniger gnädig, jetzt, 

da Er als der Vater Christi und als unser Vater, als sein Gott und als 

unser Gott offenbart ist? Hat Er uns nicht reichlich mit aller Weisheit 

und Einsicht beschenkt, und zwar mit dem höchsten Charakter und 

der größten Hoffnung, wie es unserer Berufung und unserem Erbe 

entspricht? Und wenn das für die größten Dinge zutrifft, fehlt dann 

diese Art von Segen für die geringsten Dinge Tag für Tag? Wie wahr, 

dass ihr Gewinn besser ist als der Gewinn von Silber, und der Ertrag 

als feines Gold. Sicherlich können wir sagen, dass die Weisheit, die 

von oben herabkommt, kostbarer ist als wertvolle Steine, und dass 

alle Dinge, die man sich wünschen kann, dem reichen Segen der 

göttlichen Gunst nicht gleichkommen. 

Bereitwillig beugen wir uns der Verheißung des HERRN, dass 

Weisheit für die Israeliten bestimmt ist, dass „Länge der Tage“ in ih-

rer Rechten sein wird und „Reichtum und Ehre“ in ihrer Linken. Er, 

der gestorben und auferstanden ist, hat uns größere Gnade ge-

bracht und uns einen noch vorzüglicheren Weg gezeigt; so dass je-

mand das, was Gewinn für ihn war, in seinem Maß für Christus als 

Verlust gerechnet hat, und es kann sein, wie es sicher sein sollte, 
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dass man alle Dinge für Verlust achtet wegen der Vortrefflichkeit 

der Erkenntnis Christi Jesu, des Herrn – dass man sie für Dreck hält, 

damit man Ihn gewinnt und in Ihm gefunden wird in jener himmli-

schen Herrlichkeit, wo Er ist, indem man auf alle Gerechtigkeit ver-

zichtet, außer der, die durch den Glauben an Ihn ist, die Gerechtig-

keit, die aus Gott ist durch den Glauben. Das ist in der Tat ein christ-

liches Vorrecht – dass wir Ihn und die Kraft seiner Auferstehung und 

die Gemeinschaft seiner Leiden erkennen, indem wir seinem Tod 

gleichgestaltet werden, ob man auf irgendeine Weise, und sei der 

Weg noch so mühsam, zur Auferstehung aus den Toten gelangen 

möge, wie Paulus es vorzüglich wusste (Phil 3). 

Eine solche erfahrungsmäßige Weisheit, wie sie der Apostel im 

Philipperbrief ausdrückt, ist nicht nur all dem fremd, was Fleisch 

und Blut wert sind, sondern sie erhebt sich unsagbar höher als alles, 

was von früher her offenbart wurde oder werden konnte, wie zum 

Beispiel in den Sprüchen oder sogar in den Psalmen. Sie erwartete 

die Gegenwart des Sohnes Gottes, das Werk der Erlösung und das 

Herabsenden des Heiligen Geistes von dem verherrlichten Haupt. 

Die Weisheit und der Verstand, von denen dieses Buch handelt, sind 

für immer für den Menschen auf der Erde bestimmt; und der HERR 

wird zweifellos sein Volk segnen, das am Tag der Macht und der 

Herrlichkeit nach diesen guten Gaben Ausschau hält; denn das 

Wort, das Er gesprochen hat, kann nicht versagen, sondern wird 

ewig bestehen. Aber das Böse des Menschen, und insbesondere das 

der Juden, war für Gott der Anlass, in jeder Hinsicht „etwas Besse-

res“ zu bewirken. Die entsprechende Grundlage und ihr Wesen und 

das Vorbild sehen wir in Christus, gekreuzigt, auferstanden und in 

die höchste Herrlichkeit gesetzt, ganz über alle alttestamentlichen 

Erwartungen hinaus. Und wir wissen, dass „die Weisheit Gottes in 

einem Geheimnis“ nicht auf seine himmlische und universale Erhö-

hung beschränkt ist, sondern in Gottes souveräner Absicht auch uns 

einschließt, die wir seit dem Kreuz an Ihn glauben. Es ist die verbor-
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gene Weisheit, wie der Apostel hinzufügt (1Kor 2,7), die Gott vor 

der Welt zu unserer Herrlichkeit bestimmt hat; aber eine Herrlich-

keit, die jetzt nicht nach der Länge der Tage auf der Erde oder nach 

Reichtum oder Ehre verlangt, sondern nach der Gemeinschaft mit 

den Leiden Christi, indem wir „allezeit das Sterben Jesu am Leib 

umhertragen, damit auch das Leben Jesu an unserem Leib offenbar 

werde“ (2Kor 4,10). Es ist das gerechte Christentum im Gegensatz zu 

allem Vorhergehenden und seine Hoffnung auf den Himmel an dem 

Tag, an dem auch die Erde von der Erkenntnis des HERRN erfüllt sein 

wird, wie die Wasser den Meeresboden Meer bedecken.  

Doch ob die Weisheit nun von der allgemeinen Art für die Erde 

oder von jener höheren und himmlischen Art ist, die wir jetzt in 

Christus kennen, wir können wahrhaftig sagen: „Ihre Wege sind 

liebliche Wege, und alle ihre Pfade sind Frieden“ (V. 17). Als unser 

Herr die Verwerfung und Leiden kostete, der Mann der Schmerzen 

und mit Leiden vertraut war, sagte Er dennoch: „Die Mess-Schnüre 

sind mir gefallen in lieblichen Örtern; ja, ein schönes Erbteil ist mir 

geworden“ (Ps 16,6). So ist es unser Teil, Ihm nachzufolgen, indem 

wir für Ihn leben, wie Er für den Vater lebt; aber das kann nur ge-

schehen, indem Er unsere ständige Nahrung ist (Joh 6,57). So heißt 

es hier: „Ein Baum des Lebens ist sie denen, die sie ergreifen, und 

wer sie festhält, ist glückselig“ (V. 18). Wie viel mehr können wir uns 

dessen rühmen, was Er durch den Glauben für uns ist! Das Orakel 

vor uns kann hinzufügen: „Der HERR hat durch Weisheit die Erde ge-

gründet und durch Einsicht die Himmel festgestellt. Durch seine Er-

kenntnis sind die Tiefen hervorgebrochen, und die Wolken träufel-

ten Tau herab“ (V. 19.20) – gesegnetes Zeugnis seiner mannigfalti-

gen Weisheit und seines unbegrenzten Verstandes, wie seine Er-

kenntnis die Verwüstung der Sintflut lenkte und die freundlichen Er-

frischungen einer friedlichen Nacht anordnet. Das eine Wort „Chris-

tus“ ruft uns Höhen und Tiefen in Erinnerung, die weitaus wunder-

barer sind. 
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 Wenn der HERR in der Schöpfung Weisheit, Verstand und Wissen 

offenbart hat, und zwar sowohl in den kleinsten als auch in den 

größten Dingen, wie vergeblich ist es dann, auf die Suche oder die 

Mittel zu verzichten, die ihnen von oben herab offenstehen! 

 
Mein Sohn, lass sie nicht von deinen Augen weichen, bewahre klugen Rat und 

Besonnenheit; so werden sie Leben sein für deine Seele und Anmut für deinen 

Hals. Dann wirst du in Sicherheit deinen Weg gehen, und dein Fuß wird nicht 

anstoßen. Wenn du dich niederlegst, wirst du nicht erschrecken; und liegst du, 

so wird dein Schlaf süß sein. Fürchte dich nicht vor plötzlichem Schrecken noch 

vor der Verwüstung der Gottlosen, wenn sie kommt; denn der HERR wird deine 

Zuversicht sein und wird deinen Fuß vor dem Fang bewahren (3,21–26). 

 

Veränderung ist besonders für die Jugend eine Schlinge; daher soll-

ten die weisen Wege des HERRN nicht von ihren Augen weichen, 

damit sie nicht weise sind in ihren eigenen Augen; das Leben im In-

nern, die Ehre im Äußeren würden folgen; der Gang würde sicher 

sein, der Fuß nicht stolpern. Auch würde die Nacht keine Angst 

bringen, sondern süßen Schlaf. Auch würde sie kein Schrecken über-

raschen, wenn der Sturm über die Gottlosen hereinbricht, denn der 

HERR ist die Zuversicht gegen alle Schlingen und Schrecken. 

 
Enthalte kein Gutes dem vor, dem es zukommt, wenn es in der Macht deiner 

Hand steht, es zu tun. Sage nicht zu deinem Nächsten: „Geh hin und komm wie-

der, und morgen will ich geben!“, da du es doch hast. Schmiede nichts Böses ge-

gen deinen Nächsten, während er vertrauensvoll bei dir wohnt. Streite nicht mit 

einem Menschen ohne Ursache, wenn er dir nichts Böses angetan hat. Beneide 

nicht den Mann der Gewalttat, und erwähle keinen von seinen Wegen. Denn der 

Verkehrte ist dem HERRN ein Gräuel, aber sein Geheimnis ist bei den Aufrichtigen. 

Der Fluch des HERRN ist im Haus des Gottlosen, aber er segnet die Wohnung der 

Gerechten. Die Spötter verspottet auch er, den Demütigen aber gibt er Gnade. Die 

Weisen erben Ehre, aber die Toren erhöht die Schande (3,27–35). 

 

Das Herz ist trügerisch und auch misstrauisch in einer Welt des Bö-

sen. Daher ist es so wichtig, dass das Vertrauen in Ihn die Integrität 
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des einfachen Herzens erhält. Wer gibt (ermahnte der Apostel), der 

sollte in Einfalt geben, das ist Freigebigkeit. Der Mangel, auf den 

HERRN zu schauen, bringt Krümmung im Umgang mit dem Men-

schen; die Eingeweide des Mitgefühls sind verschlossen. Derselbe 

Mangel kann sogar böswillig und streitsüchtig sein, anstatt, wenn 

möglich, soweit es von uns abhängt, mit allen friedlich zu leben. 

Und warum sollte man den Gewalttätigen beneiden oder eine sei-

ner Abkürzungen wählen? Alle diese Wege sind abgewandt von Got-

tes Willen, der allein gut, annehmbar und vollkommen ist und der 

allein den glücklich macht, der ihn in Christus kennenlernt. Das Ver-

kehrte ist dem HERRN ein Gräuel, wie sein Geheimnis bei den Ge-

rechten ist. „Sollte ich vor Abraham verbergen was ich tun will?“ 

(1Mo 18,17). So liegt sein Fluch nicht nur auf der Person, sondern 

auf dem Haus der Gottlosen, wie Er die Wohnung der Gerechten 

segnet. Weder Reichtum kann das eine abwenden, noch Armut das 

andere verhindern. 

Doch es gibt ein noch geringeres Übel, und nie hat es so sehr ge-

herrscht wie jetzt in diesen letzten Tagen. Hohn und Spott sind weit 

verbreitet, und die Selbstherrlichkeit herrscht schamlos über alles, 

was gut und edel und großherzig sowie heilig und wahr ist. Aber 

„die Spötter verachtet auch er“, so sicher wie: „den Demütigen aber 

gibt er Gnade“ (V. 34). Die Weisen werden verstehen, wie Daniel 

versichert; aber weiter, „die Weisen erben Ehre“, während „die 

Toren erhöht die Schande“ (V. 35), was auch immer die Täuschung 

des gegenwärtigen Scheins oder derer ist, die Ihm vertrauen. „Rich-

tet nicht nach dem Schein, sondern richtet ein gerechtes Gericht!“ 

(Joh 7,24). 
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Kapitel 4 
 

Vieles hängt von der Art und Weise ab, wie die Unterweisung gege-

ben wird. Wir sehen ihre Vollkommenheit in dem großen Lehrer, 

wie Er zu Beginn seines Dienstes in der Synagoge von Nazareth be-

schrieben wird (Lk 4,16–22). Dort war Er erzogen worden, und dort 

las Er eine Prophezeiung vor, die ohne Zweifel auf Ihn allein zutraf, 

wie sich bald herausstellte; und alle gaben Ihm Zeugnis und wunder-

ten sich über die Worte der Gnade, die aus seinem Mund hervor-

gingen. Leider stießen sie auf den Willen des Menschen und erreg-

ten unversöhnlichen Zorn, der sich schon damals mörderisch zeigte. 

Aber die Weisheit wird von ihren Kindern gerechtfertigt, was auch 

immer der Eigenwille tun oder sagen mag. Lasst uns also die Schrift-

stelle vor uns weiter bedenken. 

 
Hört, Söhne, die Unterweisung des Vaters, und hört zu, um Verstand zu ken-

nen! Denn gute Lehre gebe ich euch: Verlasst meine Belehrung nicht. Denn ein 

Sohn bin ich meinem Vater gewesen, ein zarter und einziger vor meiner Mutter. 

Und er lehrte mich und sprach zu mir: Dein Herz halte meine Worte fest; be-

achte meine Gebote und lebe. Erwirb Weisheit, erwirb Verstand; vergiss nicht 

und weiche nicht ab von den Reden meines Mundes. Verlass sie nicht, und sie 

wird dich behüten; liebe sie, und sie wird dich bewahren. Der Weisheit Anfang 

ist: Erwirb Weisheit; und mit allem, was du erworben hast, erwirb Verstand. 

Halte sie hoch, und sie wird dich erhöhen; sie wird dich zu Ehren bringen, wenn 

du sie umarmst. Sie wird deinem Haupt einen anmutigen Kranz verleihen, wird 

dir darreichen eine prächtige Krone (4,1–9). 

 

Die gewählte Form der Belehrung ist die eines Vaters, nicht die ei-

nes Gesetzgebers. Es handelt sich also nicht einmal um einen Kate-

chismus der „Zehn Worte“, sondern um eine elterliche Belehrung; 

und die Aufmerksamkeit wird zur Klugheit oder Einsicht aufgerufen. 

Derselbe Geist, der bei der Schöpfung mitwirkte, der zur Ehre des 

HERRN Geschicklichkeit gab, der alles, was gut und groß und heilig 

ist, gewirkt hat, will hier das junge Herz zum Hören bewegen. Denn 
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Er hat gewiss eine gute Lehre zu geben und würde sich davor hüten, 

sein Gesetz oder seine Lehre zu vernachlässigen. Das verwendete 

Instrument kann von der liebevollen Fürsorge sprechen, die ihm in 

seinen eigenen frühen Tagen zuteilwurde wurde: „Denn ein Sohn 

bin ich meinem Vater gewesen, ein zarter und einziger vor meiner 

Mutter“ (V. 3). Die Zuneigung wird so in Erinnerung gerufen, um die 

neuen Pflichten zu wecken. Nicht nur, dass der Lehrer selbst gelehrt 

wurde, sondern er appelliert auch rührend: „Dein Herz halte meine 

Worte fest; beachte meine Gebote und lebe“ (V. 4). 

Es geht nicht um Sprache oder Buchstaben oder Wissenschaft, 

sondern um jene Erziehung, deren Grundlage die Furcht des HERRN 

ist. Sie setzt weder einen Zustand der Unschuld voraus, wie er ein-

mal war, noch eine Verbotsprüfung, als der gefallene Mensch sich 

für fähig hielt, alles zu tun, was der HERR gegen das Böse, zu dem 

der Mensch neigte, sagte. Die göttliche Barmherzigkeit, hat sich da-

zu herabgelassen, das auszugleichen, was weder der Einzelne noch 

das Geschlecht besaß. Es ist wahr, dass der Mensch ein Gewissen 

hat; er kennt Gut und Böse, aber nur als sündiges Geschöpf, das 

nicht das Gute tut, das es tun sollte, sondern das Böse tut, das es 

nicht tun sollte – ein wahrhaft erbärmlicher Zustand, aus dem allein 

die Erlösung in der Kraft des Geistes des Lebens in Christus Jesus ei-

ne angemessene Befreiung bietet. 

Diese Erlösung ist nicht das Thema, das hier behandelt wird, 

sondern die Belehrung, die an die unterworfenen Herzen gerichtet 

ist, und das wie der Rest des Alten Testaments, innerhalb des alten 

Volkes Gottes. Aber nun ist es an dem Christen, daraus bis zum Äu-

ßersten zu profitieren, denn „alles ist unser.“ Das Buch gibt weder 

das erhabene Haupt noch die himmlische Herrlichkeit, die wir mit 

Ihm als Glieder seines Leibes teilen sollen, noch die Pflichten, die 

sich aus dieser Beziehung ergeben; aber es offenbart göttliche 

Weisheit für einen Gläubigen hier auf der Erde, zuerst in allgemei-

nen moralischen Grundsätzen (Kap. 1–9), dann in der größten Fülle 
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von Einzelheiten bis Kapitel 29, und schließlich mit einem passenden 

Abschluss in den Kapiteln 30 und 31. 

So lautet die Ermahnung: „Erwirb Weisheit, erwirb Verstand; 

vergiss nicht und weiche nicht ab von den Reden meines Mundes“ 

(V. 5). Gehorsam, Herzensgehorsam, ist gefragt. Könnte der HERR 

mit irgendetwas zufrieden sein, das dem nicht entspricht? Könnte 

jemand aus seinem Volk etwas anderes wollen? Zweifellos ist der 

Eigenwille das große und ständige Hindernis; und der Feind würde 

ihn erregen und Gott durch die äußeren Gegenstände und die inne-

ren Leidenschaften ausschließen. Umso tiefer ist das Bedürfnis nach 

Belehrung, und zwar auf die soeben angedeutete vielfältige Weise, 

die die göttliche Güte hier bereitstellt. Hier wird die Autorität des 

Vaters gefordert und die Verantwortung der Söhne eingefordert. 

Das galt immer für den Menschen hier auf der Erde, wie das Gesetz 

lange danach erkannte; und es gilt auch jetzt, da wir nicht mehr als 

Kinder unter der Führung stehen.  

Sie sollten die Weisheit nicht aufgeben, die bewahrende Kraft 

hat: „Liebe sie, und sie wird dich bewahren“ (V. 6). Der Anfang der 

Weisheit ist, wie uns eindringlich gesagt wird: „Erwirb Weisheit, und 

mit allem, was du erwirbst, erwirb Einsicht.“ Diejenigen, die Gott 

angehören, gehen durch eine Welt des Bösen und brauchen Weis-

heit von oben, damit sie bewahrt werden; denn die Welt ist für uns 

eine Wüste, in der kein Weg ist, außer dem Weg, den die Gnade für 

den Glauben bereitstellt. Leiden wird es um Christi willen wie um 

der Gerechtigkeit willen geben; doch „halte sie hoch [nicht dich 

selbst], und sie wird dich erhöhen; sie wird dich zu Ehren bringen, 

wenn du sie umarmst. Sie wird deinem Haupt einen anmutigen 

Kranz verleihen, wird dir darreichen eine prächtige Krone“ (V. 8.9). 

Wie sicher wird das alles zur rechten Zeit sein! David war in seinen 

früheren Tagen ein gutes Beispiel dafür. Er ging auf die Anordnung 

seines Vaters, ohne Stolz und Frechheit des Herzens; und wie er die 

Weisheit in der Furcht des HERRN erhob, so wurde er befördert, und 
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indem er sie umarmte, wurde er zu Ehren gebracht. Er verhielt sich 

so weise, dass sein Feind gezwungen war, ihn für gesegnet zu halten 

– dass er sowohl große Dinge tun als auch noch siegen sollte. Und 

doch wurde er mehr geprüft als die meisten. 

Der Weg der Weisheit wird als nächstes dem des Bösen gegen-

übergestellt; und hier wird die Ermahnung persönlich: 

 
Höre, mein Sohn, und nimm meine Reden an, und die Jahre des Lebens werden 

sich dir mehren. Ich unterweise dich im Weg der Weisheit, leite dich auf Bah-

nen der Geradheit. Wenn du gehst, wird dein Schritt nicht beengt werden, und 

wenn du läufst, wirst du nicht straucheln. Halte fest an der Unterweisung, lass 

sie nicht los; bewahre sie, denn sie ist dein Leben. 

Begib dich nicht auf den Pfad der Gottlosen und beschreite nicht den Weg 

der Bösen. Lass ihn fahren, geh nicht darauf; wende dich von ihm ab und geh 

vorbei. Denn sie schlafen nicht, wenn sie nichts Böses getan haben, und ihr 

Schlaf wird ihnen geraubt, wenn sie nicht jemand zu Fall gebracht haben. Denn 

sie essen Brot der Gottlosigkeit und trinken Wein der Gewalttaten. Aber der 

Pfad der Gerechten ist wie das glänzende Morgenlicht, das stets heller leuchtet 

bis zur Tageshöhe. Der Weg der Gottlosen ist dem Dunkel gleich; sie erkennen 

nicht, worüber sie straucheln (4,10–19). 

 

Die hier gepriesene Weisheit kommt nicht durch den Anblick der 

Augen, nicht durch die Aktivität des Verstandes und auch nicht 

durch die Pflege der Zuneigung. „Höre …, und deine Seele wird le-

ben“, sagte Jeremia (38,20); und so sagt der Apostel: „Also ist der 

Glaube durch die Verkündigung [oder das Hören], die Verkündigung 

aber durch das Wort Gottes“ (Röm 10,17). Zweifellos brachte das 

Kommen des Sohnes Gottes diese Wahrheit und jede andere in eine 

zuvor nicht bekannte Bedeutung. Aber das Prinzip galt immer. Wer 

einen guten Bericht erhielt, erhielt ihn durch Glauben; und der 

Glaube beruht auf dem Wort Gottes, da Christus der Hauptgegen-

stand von allem ist, wie sehr es auch korrigierend oder erziehend 

sein mag. Daher heißt es hier: „Höre, mein Sohn, und nimm meine 

Reden an, und die Jahre des Lebens werden sich dir mehren“ 

(V. 10). Es gibt auch keine Unsicherheit, wenn der HERR die Mittel 
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zur Verfügung stellt. „Ich unterweise dich im Weg der Weisheit, leite 

dich auf Bahnen der Geradheit“ (V. 11). Das glückliche Ergebnis ist 

denen gewiss, die glauben, dass es von Ihm kommt, und die nicht an 

seinem Interesse an seinem Volk und dessen Segen zweifeln. „Wenn 

du gehst, wird dein Schritt nicht beengt werden, und wenn du 

läufst, wirst du nicht straucheln“ (V. 12). Dennoch ist Ernsthaftigkeit 

der Absicht und Treue des Herzens gefragt. „Halte fest an der Un-

terweisung, lass sie nicht los; bewahre sie, denn sie ist dein Leben“ 

(V. 13). 

Nur müssen wir hinzufügen, dass jetzt die Tür der Barmherzigkeit 

für die geöffnet ist, die Geld für das bezahlt haben, was kein Brot ist, 

und Verdienst für das, was nicht satt macht – ja, die Kinder der Tor-

heit waren und sich in der Sünde gewälzt haben. Die Gnade kann die 

tiefste Not stillen, und Christus bringt die dunkelsten und entfern-

testen Menschen zu Gott. Siehe die Weisheit in Lukas 7, die von al-

len ihren Kindern gerechtfertigt wird, gerade in jemandem, den man 

für hoffnungslos verdorben gehalten hätte. Aber ist irgendetwas zu 

schwer für den Herrn? Er rechtfertigte sicher und offen den, der auf 

Ihn harrte und sich hinter seiner Liebe verbarg, die ihr Kommen 

durch den Glauben bewies. In der Tat war es der Glaube, der diese 

Liebe hervorbrachte und sie rettete, als Er sie in den Frieden entließ, 

den sein Blut zu gegebener Zeit unfehlbar und unzerbrechlich ma-

chen würde. 

Aber wir haben den entgegengesetzten Weg nicht weniger deut-

lich zur Warnung – den Weg, auf dem man sich von Gott abwendet 

und irgendwo anders hingeht. „Begib dich nicht auf den Pfad der 

Gottlosen und beschreite nicht den Weg der Bösen. Lass ihn fahren, 

geh nicht darauf; wende dich von ihm ab und geh vorbei“ (V. 14.15). 

Wie dringend und einprägsam ist die Stimme der göttlichen Güte 

und Liebe! Und sie ist nicht zu laut, sondern höchst notwendig; 

denn der Rufe und Bindungen und Fallstricke sind viele und sie sind 

mannigfaltig. Aber das Wort ist unmissverständlich klar und deut-
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lich. Und was für ein Bild folgt, und zwar vom Eifer auf der Seite des 

Bösen! „Denn sie schlafen nicht, wenn sie nichts Böses getan haben, 

und ihr Schlaf wird ihnen geraubt, wenn sie nicht jemand zu Fall ge-

bracht haben. Denn sie essen Brot der Gottlosigkeit und trinken 

Wein der Gewalttaten“ (V. 16.17). Es ist ihr Leben, ihre Nahrung und 

ihre Freude, wenn man es Freude nennen kann, zu verführen, zu 

verletzen und zu zerstören. Aber auf der anderen Seite ist der Weg 

der Gerechten: „Aber der Pfad der Gerechten ist wie das glänzende 

Morgenlicht, das stets heller leuchtet bis zur Tageshöhe“ (V. 18). 

Wie können wir Gott preisen, dass Christus dieser Weg ist; und es 

gibt nur einen in dieser Welt, der aber nicht von dieser Welt ist; 

denn Er ist das wahre Licht. „Der Weg der Gottlosen ist dem Dunkel 

gleich; sie erkennen nicht, worüber sie straucheln“ (V. 19). Das Dun-

kel ist so stark und sie so blind, dass sie die Gefahren nicht sehen. 

Die Gnade allein ruft und bewahrt durch den Glauben. 

Das vierte Kapitel schließt mit einem erneuten Aufruf, die Worte 

eines Vaters zu beherzigen, die mit der Autorität des HERRN beklei-

det sind. 

 
Mein Sohn, höre aufmerksam auf meine Worte, neige dein Ohr zu meinen Re-

den. Lass sie nicht von deinen Augen weichen, bewahre sie im Innern deines 

Herzens. Denn Leben sind sie denen, die sie finden, und Gesundheit ihrem gan-

zen Fleisch. Behüte dein Herz mehr als alles, was zu bewahren ist; denn von 

ihm aus sind die Ausgänge des Lebens. Tu von dir die Verkehrtheit des Mundes, 

und die Verdrehtheit der Lippen entferne von dir. Lass deine Augen geradeaus 

blicken und deine Wimpern gerade vor dich hinschauen. Ebne die Bahn deines 

Fußes, und alle deine Wege seien gerade; biege nicht ab zur Rechten noch zur 

Linken, wende deinen Fuß ab vom Bösen (4,20–27). 

 

Da die elterliche Zuneigung in der Furcht vor dem, der die Jungen 

nicht weniger als die Alten lehren will, dem Kind Belehrungen der 

Weisheit vor Augen führt, kann auf das hörende Ohr, den aufmerk-

samen Geist nicht verzichtet werden. Persönliche Achtung, wie auch 

immer sie geschieht, ist nicht genug; die Ohren, die Augen und vor 
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allem das Herz haben ihren Anteil daran. Eine solche Ausbildung 

muss im Zentrum des Herzens stattfinden. Was ist sonst mit dem zu 

vergleichen, was Christus zum Ursprung, Charakter, Gegenstand 

und Ziel hat? „In ihm war Leben, und das Leben war das Licht der 

Menschen“ (Joh 1,4). Kein Wunder also, dass man hinzufügen kann: 

„Denn Leben sind sie denen, die sie finden, und Gesundheit ihrem 

ganzen Fleisch“ (V. 22); oder, wie der Apostel zu seinem echten Kind 

Timotheus sagt: „die Gottseligkeit aber ist zu allen Dingen nützlich, 

da sie die Verheißung des Lebens hat, des jetzigen und des zukünfti-

gen. Das Wort ist gewiss und aller Annahme wert“ (1Tim 4,8.9). Oh-

ne Zweifel hat auch das Christentum durch das Kommen des Sohnes 

Gottes einen immensen Zuwachs an Wahrheit erfahren. Denn „an-

erkannt groß ist das Geheimnis der Gottseligkeit: Er, der offenbart 

worden ist im Fleisch, ist gerechtfertigt im Geist, gesehen von den 

Engeln, gepredigt unter den Nationen, geglaubt in der Welt, aufge-

nommen in Herrlichkeit“ (1Tim 3,16). Ja, das Geheimnis der Gottse-

ligkeit liegt in dem, der so bekannt ist, wie Er ist; und alles andere ist 

nur ein schöner Schein im Fleisch, der für einen Augenblick flackert, 

bevor er für immer verlöscht. 

Daher die Aufforderung: „Behüte dein Herz mehr als alles, was 

zu bewahren ist“. Die größte Wachsamkeit ist nötig und fällig; „denn 

von ihm aus sind die Ausgänge des Lebens“ (V. 23). Die Heilige 

Schrift betrachtet das Herz stets und wahrhaftig als das moralische 

Zentrum, von dem alles äußere Verhalten und Handeln abhängt. 

Deshalb spricht der Herr in Lukas 8 von denen, die, nachdem sie das 

Wort gehört haben, es in einem redlichen und guten Herzen bewah-

ren und mit Ausharren Frucht bringen; wie Er in Johannes 15 sagt: 

„Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, so werdet 

ihr bitten, um was ihr wollt, und es wird euch geschehen“ (V. 7). Das 

ist in der Tat Frömmigkeit: In Ihm zu bleiben, der Leben und Heil 

und Friede ist, seine Worte nicht nur zu befolgen, sondern ständig 

zu pflegen, mit Bitten, die nach oben gehen, und Antworten, die da-
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nach kommen. Kein Wunder also, dass der Vater verherrlicht wird, 

wenn viel Frucht gebracht wird, und der Herr Jesus sich nicht 

schämt, solche seine Jünger zu nennen. 

Aber das Böse darf inzwischen immer noch wirken; und was so 

anstrengend ist: es ist in unserer Natur, dem alten Menschen. Dass 

er mit Christus gekreuzigt wurde, damit der Leib der Sünde abgetan 

sei, damit wir nicht mehr Sklaven der Sünde sind, ist unsere geseg-

nete Erkenntnis durch den Glauben. Das ist kein wirklicher Grund, 

dass wir das Vorhandensein dieser bösen Sache in uns leugnen soll-

ten, sondern der beste und mächtigste Grund, warum die Sünde 

nicht in unserem sterblichen Leib herrschen sollte. Denn wir sind 

nicht unter Gesetz, sondern unter der Gnade. Daher, obwohl wir 

diese Erkenntnis damals nicht besitzen konnten, heißt es damals wie 

heute: „Tu von dir die Verkehrtheit des Mundes, und die Verdreht-

heit der Lippen entferne von dir“ (V. 24). Der Jakobusbrief ist der 

eindeutige Beweis für die Wichtigkeit, die diesem Wort beigemes-

sen wird, und zwar, wenn möglich, noch eindringlicher als früher; 

aber wie bedauerlich ist der Unglaube, der an seiner inspirierten Au-

torität und seinem überragenden Wert in seinem eigenen Bereich 

zweifelte! Auch der Herr selbst hat die gleiche Notwendigkeit und 

Gefahr nicht geringgeschätzt, als Er lehrte – der große Apostel der 

Unbeschnittenen ebenso wenig wie der der Beschnittenen. 

Es gibt noch eine andere, ebenso dringende Aufforderung. „Lass 

deine Augen geradeaus blicken und deine Wimpern gerade vor dich 

hinschauen“ (V. 25). Christus war immer der Gegenstand des Glau-

bens, und Er ist jetzt als der Weg, nicht weniger als die Wahrheit 

und das Leben offenbart. Aber, moralisch gesprochen, ist das Auge 

von großer Bedeutung, es bestimmt über den Zustand unseres 

geistlichen Sehens. Wie Christus uns, die wir blind geboren waren, 

Augen schenkt, so macht und bewahrt nur Er unser Sehvermögen 

klar: „Die Lampe des Leibes ist dein Auge; wenn dein Auge einfältig 

ist, so ist auch dein ganzer Leib licht; wenn es aber böse ist, so ist 
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auch dein Leib finster. Gib nun Acht, dass das Licht, das in dir ist, 

nicht Finsternis ist“ (Lk 11,34.35). Lasst uns das erforschende Wort 

nicht vergessen. Christus führt sicher, aber nur mithilfe der Augen. 

Auch in den Einzelheiten bleiben wir nicht ohne Wegweisung. 

„Ebne die Bahn deines Fußes, und alle deine Wege seien gerade“ 

(V. 26). Nachlässigkeit ist nicht mehr vom Glauben als Eile; und wir 

rutschen auf beiden Wegen durch mangelnde Abhängigkeit und 

Aufmerksamkeit auf das Wort Gottes aus. 

Der Weg Christi ist schmal, aber er führt direkt durch diese Welt 

zu Ihm selbst in die Herrlichkeit. Die Gläubigen sind dazu berufen, 

mit Gott vor ihren Augen zu wandeln; und sein Wille ist nun deutlich 

erklärt, dass Er den Sohn ehrt. Daher: „biege nicht ab zur Rechten 

noch zur Linken, wende deinen Fuß ab vom Bösen“ (V. 27). Denn 

das Böse befindet sich auf beiden Seiten. 
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Kapitel 5 
 

Die Aufforderung an den Sohn ist, „meine Weisheit“ zu beachten, be-

vor „eine fremde Frau“ anschaulich geschildert wird. Die Verderbnis 

verlangt und erhält einen noch tieferen Schutz als die Gewalt. 

 
Mein Sohn, höre aufmerksam auf meine Weisheit, neige dein Ohr zu meiner 

Einsicht, um Besonnenheit zu bewahren und damit deine Lippen Erkenntnis hü-

ten. Denn Honigseim träufeln die Lippen der Fremden, und glatter als Öl ist ihr 

Gaumen; aber ihr Letztes ist bitter wie Wermut, scharf wie ein zweischneidiges 

Schwert. Ihre Füße steigen hinab zum Tod, am Scheol haften ihre Schritte. Da-

mit sie nicht den Weg des Lebens einschlägt, schweifen ihre Bahnen ab, ohne 

dass sie es weiß (5,1–6). 

 

Böse Männer waren schlimm, eine fremde Frau ist noch schlimmer. 

Es wird eine höhere Weisheit gebraucht und ein geübter Verstand, 

damit es Besonnenheit und Wissen gibt, um das Prinzip im größten 

Umfang anzuwenden. Das Tier ist gesetzlos und wird völlig verder-

ben; aber Babylon ist noch abscheulicher, wie für den Herrn, so für 

alle, die seinen Sinn suchen. Es gibt nichts in der Natur, das so lieb-

lich ist wie Zuneigung; aber wie verderblich und verunreinigend, wo 

die Furcht Gottes sie nicht leitet! Er ist es, der uns in unsere Bezie-

hungen setzt und darin hält, die der Grund unserer Pflichten sind. 

Aber eine fremde Frau ist jemand, der diese ignoriert und verlässt 

und andere zu verführen sucht. Schöne Worte der Schmeichelei 

mögen der Anfang sein, süß für das Fleisch; aber ihr Ende ist extre-

me Bitterkeit und oft tiefe Wunden. Es ist auch nicht nur der Verlust 

des gegenwärtigen Glücks, sondern das Ende dieser Dinge ist der 

Tod; und nach dem Tod kommt das Gericht. Der Satan bedient sich 

ihrer, um jede Besinnung zu verhindern und alles Licht von oben 

auszulöschen. Die fremde Frau missbraucht die schnelle Auffas-

sungsgabe ihres Geschlechts, um die sittliche Einsicht durch solche 

Veränderungen zu verwirren, die kein anderer erkennen kann. So 
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arbeitet der Wille unkontrolliert, und das Gewissen wird mehr und 

mehr durch Selbstsucht betäubt. Und was ist der Ratschlag, der hier 

gegeben wird? Rasches und gründliches Lenken.  

 
Nun denn, ihr Söhne, hört auf mich und weicht nicht ab von den Worten mei-

nes Mundes! Halte fern von ihr deinen Weg und nähere dich nicht der Tür ihres 

Hauses (V. 7.8).  

 

So muss jeder handeln, der moralische Reinheit bewahren will. Der 

Weg des Lebens ist weit weg von ihr und ihrem Haus. Christus allein 

gibt das ewige Leben und leitet es; sein Wort ist für jemanden in ei-

ner solchen Welt wie dieser: Folge mir nach. Wird die Warnung 

nicht beherzigt? Es folgt mehr, um die Pfade des Todes freizulegen. 

Denn es gibt eine gerechte Regierung, was auch immer die Schwie-

rigkeiten in diesem Leben sein mögen. Egoismus erntet seinen trau-

rigen Lohn. Niemand kann ihm ungestraft nachgeben. Hüte dich al-

so vor der Selbstsucht, 

 
damit du nicht anderen deine Blüte gibst, und deine Jahre dem Grausamen; 

damit nicht Fremde sich sättigen an deinem Vermögen und dein mühsam Er-

worbenes nicht in das Haus eines Ausländers kommt und du nicht stöhnst bei 

deinem Ende, wenn dein Fleisch und dein Leib dahinschwinden, und sagst: Wie 

habe ich die Unterweisung gehasst, und mein Herz hat die Zucht verschmäht! 

Und ich habe nicht gehört auf die Stimme meiner Unterweiser und mein Ohr 

nicht zugeneigt meinen Lehrern. Wenig fehlte so wäre ich in allem Bösen gewe-

sen, inmitten der Versammlung und der Gemeinde (5,9–14). 

 

Bittere Selbstvorwürfe sind das Ende des Hohns und des Öls, das am 

Anfang fesselte; und kein Wunder, nach einer Karriere der Sünde 

und Schande. Es ist ein Rückblick auf die schuldhafte Selbstgefällig-

keit, auf den Eigensinn, der keine Autorität schätzte und weder Res-

pekt noch Gehorsam hervorbrachte. „Welche Frucht hattet ihr denn 

damals von den Dingen, über die ihr euch jetzt schämt? Denn ihr 

Ende ist der Tod“ (Röm 6,21). Es ist auch nicht die geringste 
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schmerzliche Überlegung, dass all das Böse, das begangen wurde, 

„mitten in der Gemeinde und Versammlung“ geschah. Das war 

zweifellos die Gemeinde Israels, in der alles, was damals offenbart 

wurde, vom HERRN war. Es war also Heuchelei, die die Sünden ver-

deckte. Wie viel mehr ist die ähnliche Schlechtigkeit, wenn und wo 

das vollste Licht Gottes genossen wird! 

Im Gegensatz zu den fleischlichen Begierden, die gegen die Seele 

streiten und auch hier nichts anderes als Schande zur Folge haben, 

hat der HERR im sündlosen Paradies Eden die heiligen Beziehungen 

der Ehe eingerichtet. Welch ein Schutz für den Menschen, wenn er 

durch seine eigene Sünde ein Ausgestoßener ist! Welche Torheit 

und Gottlosigkeit der Traum eines Platon, der in seiner idealen Re-

publik auf die Realität der eigenen Frau, des eigenen Mannes, der 

eigenen Kinder verzichten wollte! Gewiss lag in einem solchen Plan 

weder Weisheit noch Einsicht. Es ist Vagabundieren der entwürdi-

gendsten Art. Wie gnädig von Ihm, den schwachen, leidenschaftli-

chen Menschen vor seinem eigenen verderblichen Willen zu warnen 

und zu bewahren! 

 
Trink Wasser aus deiner Zisterne und Fließendes aus deinem Brunnen. Mögen 

nach außen sich ergießen deine Quellen, deine Wasserbäche auf die Straßen. Dir 

allein sollen sie gehören, und nicht Fremden mit dir. Deine Quelle sei gesegnet, 

und erfreue dich an der Frau deiner Jugend, der lieblichen Hirschkuh und an-

mutigen Gämse – ihre Brüste mögen dich berauschen zu aller Zeit, taumle stets 

in ihrer Liebe. Und warum solltest du, mein Sohn, an einer Fremden taumeln 

und den Busen einer Unbekannten umarmen? 

Denn vor den Augen des HERRN sind eines jeden Wege, und alle seine Bah-

nen wägt er ab. Seine eigenen Ungerechtigkeiten werden ihn, den Gottlosen, 

fangen, und in den Fesseln seiner Sünde wird er festgehalten werden. Sterben 

wird er, weil ihm Zucht mangelt, und in der Größe seiner Torheit wird er dahin-

taumeln (5,15–23). 

 

Zwei Dinge machen den Menschen aus, der Gott fürchtet. Da ist die 

Aufgeschlossenheit des Herzens, das seinen Nächsten liebt, oder, 



 
56 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

wie wir Christen hinzufügen, das unsere Feinde im Geist des Evange-

liums liebt. Da ist auch die Zentrierung der Zuneigung innerhalb der 

Familie. Letzteres möchte der Vater hier seinem Sohn einprägen. 

Hier tritt also der gebührende Platz der Ehefrau vor uns. Es ist die 

menschliche Beziehung, die von Anfang an überlebt hat, als die 

Sünde noch nicht da war; sie ist jetzt, wo die Übertretung über-

handnimmt, genauso wichtig. Wandernde Zuneigungen sind selbst-

süchtig, tragen ihre eigene Schande und haben einen ständigen Sta-

chel. Wie der HERR die heilige Geborgenheit der Familie um die El-

tern einrichtete, so heiligt und gebietet Er warme Zuneigung des 

Hauptes zu seinem Gegenüber. Es ist das innigste Band der Gesell-

schaft im Allgemeinen wie des häuslichen Kreises. Das Heidentum 

stellte sich, wie wir wissen, seine Gottheiten eifersüchtig auf das 

menschliche Glück vor; das ist leicht zu verstehen; denn wie der 

Apostel uns sagt, waren sie nur Dämonen, gefallene geistige Ge-

schöpfe, die das Menschengeschlecht in ihre Sünde und ihr Elend 

hineinzuziehen und ihre Opfer von der Liebe fernzuhalten suchten, 

die sich freut, sie zu versöhnen und zu retten. Es gibt nur einen, der 

gut ist, nämlich Gott; und Er hat nun sein bestes Gut, seine Gnade, 

in seinem eingeborenen Sohn für die Ewigkeit wie auch für das jet-

zige Leben voll gezeigt. Aber schon bevor die göttliche Liebe so her-

vortrat, zeigt sich die untrügliche Güte des HERRN in diesen Hausge-

boten. „Trink Wasser aus deiner Zisterne und Fließendes aus dei-

nem Brunnen“ (V. 15); und alles, was folgt, ist in Übereinstimmung 

damit. 

Wenn Vers 16 in der vatikanischen Septuaginta richtig wiederge-

geben wird, bedeutet er: „Du sollst das Wasser aus deinem Brunnen 

nicht verschütten, sondern dein Wasser soll in die Straßen fließen.“ 

Der alexandrinische Text schließt sich der Vulgata und der Authori-

zed English Bible an, indem er die Verneinung weglässt, was den 

Sinn ergibt, dass die Kinder die Eltern entsprechend der Atmosphä-

re, die sie alle atmeten, widerspiegeln werden. Die Revised Version 
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bevorzugt die Form der Abfrage, die eher die Konzentration des 

vorhergehenden Verses bestätigt und nicht die in den gewöhnlichen 

Versionen angedeutete Zerstreuung im Ausland hinzufügt. Es ist 

nicht leicht zu entscheiden, aber die Revised Version wirkt homoge-

ner und fügt sich natürlicher in den Vers 17 ein: „Dir allein sollen sie 

gehören, und nicht Fremden mit dir.“ 

Dann wird die Passage mehr auf die Lebenspartner eingeengt. 

Und es ist sehr beeindruckend, dass ausgerechnet derjenige, der öf-

fentlich so viele Ehefrauen und Nebenfrauen aufzählt, dazu inspi-

riert wird, einen einzigen Gegenstand der ehelichen Liebe zu emp-

fehlen. „Deine Quelle sei gesegnet, und erfreue dich an der Frau 

deiner Jugend“ (V. 18). Die Worte, die die Übersetzer zur Einleitung 

von Vers 19 beigefügt haben, sind nicht nur unangebracht, sondern 

entkräften den Sinn. Im Ausland fröhlich und zu Hause mürrisch zu 

sein, heißt undankbar und unheilig zu sein. Der Apostel ermahnt: 

„Die Ehe sei geehrt in allem und das Ehebett unbefleckt“ (Heb 13,4). 

So wie es in der A. V. steht, lesen sich die Worte wie eine Aufforde-

rung. Es ist wirklich eine Aufforderung, das Eheband in Ehren zu hal-

ten, und das in jeder Hinsicht; und die Warnung folgt dort in Über-

einstimmung mit Vers 20 hier. 

Auch die folgenden Verse 21–23 sind nicht voneinander zu tren-

nen. Es ist heilsam, sich daran zu erinnern, dass der HERR seine eige-

ne Einrichtung für den Menschen nicht nur in Ehren hält, sondern 

über jede Übertretung dagegen wacht. Sehr ernst ist seine Ermah-

nung in Vers 21, zu sicher anschaulich ist die Skizze in den Versen 22 

und 23 der sündigen Torheit, die dabei in die Irre geht (taumelt). Es 

ist darauf hingewiesen worden, dass das Wort „taumeln“ dasselbe 

Wort ist, das in Vers 19 in einem guten und in Vers 20 in einem 

schlechten Sinn übersetzt wird. Letzteres bereitet auf das vor, was 

Vers 23 verlangt, besonders wenn wir es mit Sprüche 26,11 verglei-

chen: „Ein Tor, der seine Narrheit wiederholt“. Es ist ein Aufbruch, 

der immer weiter geht, vom Schlechten zum Schlimmeren.  
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Kapitel 6 
 

Von diesen schwerwiegenden moralischen Gefahren werden wir als 

Nächstes zu Dingen von ganz anderer Beschaffenheit geführt. Aber 

auch wenn sie oberflächlich betrachtet viel weniger ernst erschei-

nen, sind ihre Folgen oft ruinös. Wie gnädig ist der HERR, dass Er sich 

um Dinge kümmert, die Ihm unbedeutend erscheinen könnten! 

Liegt es nicht an seinem tiefen Interesse an seinem Volk? 

 
Mein Sohn, wenn du Bürge geworden bist für deinen Nächsten, für einen ande-

ren deine Hand eingeschlagen hast; bist du verstrickt durch die Worte deines 

Mundes, gefangen durch die Worte deines Mundes: Tu dann dies, mein Sohn, 

und reiß dich los, da du in die Hand deines Nächsten gekommen bist; geh hin, 

wirf dich nieder und bestürme deinen Nächsten; gestatte deinen Augen keinen 

Schlaf und keinen Schlummer deinen Wimpern; reiß dich los wie eine Gazelle 

aus der Hand, und wie ein Vogel aus der Hand des Vogelfängers. 

Geh hin zur Ameise, du Fauler, sieh ihre Wege und werde weise. Sie, die kei-

nen Richter, Vorsteher und Gebieter hat, sie bereitet im Sommer ihr Brot, sam-

melt in der Ernte ihre Nahrung ein. Bis wann willst du liegen, du Fauler? Wann 

willst du von deinem Schlaf aufstehen? Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, 

ein wenig Händefalten, um auszuruhen –und deine Armut wird kommen wie ein 

Draufgänger und deine Not wie ein gewappneter Mann (6,1–11). 

 

Umso bemerkenswerter war es, dass der Herr die Seinen beriet, die 

sich durch sein Gebot, den Nächsten wie sich selbst zu lieben, in 

Verlegenheit gebracht fühlen könnten. Anstatt es dem menschli-

chen Urteil oder dessen Konflikt mit liebenswürdigen Gefühlen zu 

überlassen, warnt Er vor der gefährlichen Folge, wenn man dem Im-

puls nachgibt. Wenn der unkluge Schritt getan wurde, ist es richtig, 

ihn zuzugeben, und falsch, die Worte zu brechen, die verletzen wür-

den. Was ist dann angemessen? „Geh hin, wirf dich nieder und be-

stürme deinen Nächsten“ (V. 3). Das ist schmerzhaft, aber heilsam. 

Der Herr wird es nicht versäumen, die Unterwerfung unter sein 

Wort zu segnen und einen Ausweg für beide zu schaffen, auch wenn 
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jeder für sein eigenes Maß an Schuld in der Angelegenheit zu leiden 

haben mag. 

Verbietet dieses Wort also absolut eine solche Wohltat? Es er-

mahnt sicher vor der unbedachten Unbesonnenheit, die sich allzu 

oft auf ein solches Engagement einlässt. Wenn du vor Gott bereit 

bist, alles zu verlieren, was auf dem Spiel steht, und es für seinen 

Willen hältst, bist du frei. Aber abgesehen von den Ansprüchen ei-

ner engeren Beziehung, bist du nicht auch ein Verwalter? Bist du si-

cher, dass das Unternehmen das Licht vertragen wird? Ist es nur ei-

ne Spekulation? Aber angenommen, deine Worte sind gesprochen 

worden, und du wachst auf, um deine Torheit zu sehen, dann gib 

nicht dem Stolz oder der Verbohrtheit nach, „reiß dich los“; und dies 

nicht, indem du deinen Nächsten schiltst, sondern indem du die ein-

fache Wahrheit deiner eigenen Unachtsamkeit bekennst: „gestatte 

deinen Augen keinen Schlaf und keinen Schlummer deinen Wim-

pern“ (V. 4), bis dies geschehen ist; Er, der so lenkt, kann seinem 

Wort, das so weise ist, wie das unsere töricht sein kann, Wirksam-

keit verleihen. 

In vollem Gegensatz zu der hier gebotenen Ernsthaftigkeit steht 

die träge Torheit, die als nächstes anschaulich geschildert wird. Der 

Faulpelz ist so tief gesunken, dass der HERR ihm die winzige „Amei-

se“ als seinen ausreichenden Aufpasser nahelegt; so werden die Li-

lien des Feldes im Neuen Testament dazu gebraucht, die Sorge um 

Kleidung zu tadeln. Kein Wort wird über das Horten von Vorräten 

für den Winter gesagt, denn in der Tat sind sie dann wie viele Tiere 

zum größten Teil träge. Aber ihr unaufhörlicher Fleiß und ihre gute 

Ordnung und sogar ihre Fürsorge für andere im Sommer und bei der 

Ernte, solange ihnen eine Tätigkeit offensteht, können den selbst-

verliebten Schlamper zu Schanden machen. Wenn die sittliche 

Schwäche in ihrer Unbekümmertheit ihre Beute dem Jäger und dem 

Vogelfänger preisgegeben hat, so kommt die Armut über die Lustlo-

sen und Faulen wie ein Draufgänger und ein gewappneter Mann, 
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der sich nicht leugnen lässt. Welche Güte von Seiten des HERRN, sein 

Volk vor beiden Schlingen auf seinem irdischen Weg zu bewahren! 

Wie heilsam für solche, die zu Höherem berufen sind! 

Die Septuaginta fügt in Vers 8 unberechtigterweise eine Beleh-

rung von der Biene hinzu und gibt Vers 11 eine ganz andere Wen-

dung, indem sie ihn eher zu einer Verheißung als zu einer Drohung 

macht. Man muss nicht sagen, dass, wie auch immer solche Worte 

in diese griechische Version gelangt sind, sie im Hebräischen ohne 

Berechtigung sind. Die lateinische Vulgata folgt der letzteren, nicht 

der ersteren. 

So unwürdig Faulheit auch ist, so schlecht und unklug ist es, mü-

ßig zu sein, viel schlimmer ist es, im Bösen tätig zu sein, denn das 

richtet bei anderen unendliches Unheil an. Der Heilige Geist zeich-

net zunächst in den Versen 12‒15 ein Porträt des gefährlichen Men-

schen und stellt dann unpersönlich die Übel vor, außer am Schluss, 

der in den Versen 16‒19 nachdrücklich gegen den HERRN gerichtet 

ist. 

 
Ein Belialsmensch, ein heilloser Mann, ist, wer umhergeht mit Verkehrtheit des 

Mundes, wer mit seinen Augen zwinkert, mit seinen Füßen scharrt, mit seinen 

Fingern deutet. Verkehrtheiten sind in seinem Herzen; er schmiedet Böses zu 

aller Zeit, streut Zwietracht aus. Darum wird plötzlich sein Verderben kommen; 

in einem Augenblick wird er zerschmettert werden ohne Heilung. 

Sechs sind es, die der HERR hasst, und sieben sind seiner Seele ein Gräuel: 

hohe Augen, eine Lügenzunge, und Hände, die unschuldiges Blut vergießen; ein 

Herz, das böse Pläne schmiedet, Füße, die schnell zum Bösen hinlaufen; wer 

Lügen ausspricht als falscher Zeuge, und wer Zwietracht ausstreut zwischen 

Brüdern (6,12–19). 

 

Der erste Begriff offenbart die böse Quelle, der zweite charakteri-

siert ihn als menschlich und allgemein, unabhängig von seiner Stel-

lung. Auch die Zunge, die gegeben ist, um Gott zu loben und den 

Mitmenschen zu helfen, zeigt sicher an, was er ist; er wandelt mit 

einem missgünstigen und verkehrten Mund. Es ist nicht nur so, dass 
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er keine Zuneigung empfindet, sondern er hat nur Schräges zu sa-

gen. Er liebt es, zu unterscheiden und zu unterstellen, was schmerz-

lich ist. Auch in seiner perversen Ausdrucksweise steckt keine Of-

fenheit: „wer mit seinen Augen zwinkert, mit seinen Füßen scharrt, 

mit seinen Fingern deutet“ (V. 13). Er übt sein perverses und böses 

Tun mit äußerster Geschicklichkeit aus. Er übt nicht nur das Böse 

aus, sondern hat auch Vergnügen an denen, die es tun, und er liebt 

es auf hinterhältige Weise, andere zu seinen Instrumenten zu ma-

chen; ein Zwinkern mit den Augen genügt dem einen, ein Schlurfen 

mit den Füßen beeinflusst einen anderen, und selbst seine unruhi-

gen Finger geben dem dritten ein Signal. Das Böse hat eine tiefere 

Wurzel als sein perverser Mund; „Verkehrtheiten sind in seinem 

Herzen“ (V. 14a). Andere böse Menschen mögen nach Geld, Ver-

gnügen, Ehrgeiz streben. Sein Herz hat es in der Verdrossenheit; und 

diesen verkehrten Geist zu befriedigen ist sein Geschäft und Leben; 

„er schmiedet Böses zu aller Zeit, streut Zwietracht aus“ (V. 14b). 

Sein Vergnügen ist es, die Menschen bei den Ohren zu packen und 

Zwietracht zu säen. Wer sich dem geschriebenen Wort beugt, kann 

nicht zweifeln, was der Ausgang eines solch gottlosen und bösarti-

gen Weges sein wird; aber wie oft fällt schon jetzt ein Schlag auf das 

Böse in dieser Welt! „Darum wird plötzlich sein Verderben kommen; 

in einem Augenblick wird er zerschmettert werden ohne Heilung“ 

(V. 15). Der Tag des HERRN wird dieses gerichtliche Handeln öffent-

lich und weit und breit zeigen; aber von Zeit zu Zeit kann es ein 

Zeugnis dafür geben, dass Gott sich nicht spotten lässt.  

Um den Abscheu zu verdeutlichen, mit dem der HERR bösartige 

Ungerechtigkeit betrachtet, werden besondere böse Eigenschaften 

vorgestellt. Sie werden in einem abstrakteren Stil dargelegt, der 

vielleicht nicht in der gleichen Person ist, damit jedes Wort aus dem 

Mund dieser beiden göttlichen Zeugnisse umso mehr Bestand hat. 

„Sechs sind es, die der HERR hasst, und sieben sind seiner Seele ein 

Gräuel“ (V. 16). Hochmütige Augen sind das erste, oder ein stolzer 
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Blick; welch ein Gegensatz zu dem, der Himmel und Erde gemacht 

hat, und alles, was in ihnen ist, als Er sich herabließ, hier auf der Er-

de Mensch zu werden! Der abhängige und gehorsame Mensch, 

sanftmütig und von Herzen demütig, der immer aufschaute und nur 

tat, was seinem Vater gefiel, voller Mitleid mit dem leidenden Men-

schen, bereit, dem Sünder zu vergeben. „Eine Lügenzunge“ (V. 17a) 

kommt als nächstes; Jesus war nicht nur wahrhaftig, sondern die 

Wahrheit, Er allein. Fern von Ihm waren „Hände, die unschuldiges 

Blut vergießen“ (V. 17b), Er selbst war der heilige Leidende bis zum 

Äußersten. Aber kann es im Menschen noch Schlimmeres geben? 

„Ein Herz, das böse Pläne schmiedet“ (V. 18a), in hasserfüllter und 

unverkennbarer Ähnlichkeit mit dem Bösen. Was kann dem HERRN 

und seinem Gesalbten mehr entgegengesetzt sein? „Der Rat des 

Friedens wird zwischen ihnen beiden sein“ (Sach 6,13). 

Dann lesen wir von Menschen: „Füße, die schnell zum Bösen hin-

laufen“ (V. 18b). Der Sohn erzählt uns vom Vater, der dem verlore-

nen Sohn entgegenläuft. Aber der Mensch unter der Macht Satans 

kann, wenn er nicht töten oder körperlich verletzen kann, ein 

schlimmeres Unrecht anrichten: „wer Lügen ausspricht als falscher 

Zeuge“ (V. 19a). Die Güte Gottes, der uns die Wahrheit über uns 

selbst offenbart, führt zur Umkehr; und Er ist der Gott des Friedens, 

im vollsten Gegensatz zu dem, der „Zwietracht ausstreut zwischen 

Brüdern“ (V. 19a). „Siehe, wie gut und wie lieblich ist es, wenn Brü-

der einträchtig beieinander wohnen!“ (Ps 133,1). Wie hassenswert 

für den HERRN ist der, der „Zwietracht ausstreut zwischen Brüdern“! 

Sprüche 6,20–26 wendet sich einer anderen Schlinge zu, die 

mehr als gewöhnlich gefährlich ist, besonders, aber keineswegs aus-

schließlich für die Jugend. Daher die Zartheit der Aufforderung an 

die Beeinflussung; und die Erinnerung, die es nicht versäumte, vor 

einer so heimtückischen Schlinge der Begierden des Fleisches zu 

warnen. 
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Mein Sohn, bewahre das Gebot deines Vaters, und verlass nicht die Belehrung 

deiner Mutter; binde sie stets auf dein Herz, knüpfe sie um deinen Hals. Wenn 

du umhergehst, wird sie dich leiten; wenn du dich niederlegst, wird sie über 

dich wachen; und erwachst du, so wird sie mit dir reden. Denn das Gebot ist ei-

ne Leuchte, und die Belehrung ein Licht; und die Zurechtweisungen der Zucht 

sind der Weg des Lebens: um dich zu bewahren vor der bösen Frau, vor der 

Glätte der Zunge einer Fremden. Begehre nicht in deinem Herzen ihre Schön-

heit, und sie fange dich nicht mit ihren Wimpern! Denn wegen einer hureri-

schen Frau kommt man bis auf einen Laib Brot, und eines Mannes Frau stellt einer 

kostbaren Seele nach (6,20–26). 

 

Wenn Menschen, die sich zum Herrn bekennen, charakteristischer 

Weise selbstverliebt und den Eltern ungehorsam sind, ist es für die 

Jungen und Unerfahrenen umso notwendiger, sich vor dem Zeitgeist 

zu hüten und den Platz zu erkennen, den der HERR dem Gebot des 

Vaters und der Belehrung der Mutter gegeben hat. Denn die, die in 

der natürlichen Zuneigung versagen, werden bald unversöhnlich, 

verleumderisch, ohne Selbstbeherrschung und grimmig; statt Liebe 

zum Guten sind sie Verräter, eigensinnig und aufgeblasen, Vergnü-

gungssüchtige statt Gott zu lieben. Wenn sie eine Form der Fröm-

migkeit haben, verleugnen sie deren Kraft und sollen sofort abge-

wiesen werden (vgl. 2Tim 3,2–5). 

Hier wird der Sohn ermahnt, die Gebote zur Reinheit von frühes-

ter Jugend an zu beherzigen, von der Mutter nicht weniger als vom 

Vater. In der Tat fällt es vor allem der Mutter zu, die Neigung der 

Jungen zu formen. Binde daher diese Worte „stets auf dein Herz, 

knüpfe sie um deinen Hals“ (V. 21). Sie sind Schild und Zierde in ei-

ner Welt, die so böse ist wie die gefallene Natur. Wenn wir gehen, 

brauchen wir dann nicht Führung? Wenn man schläft, muss man 

dann nicht bewacht werden? Und wenn man allein erwacht, ist es 

dann nicht gut und angenehm, ein solches Wort zu haben, das 

leuchtet und zu uns spricht? 

„Denn das Gebot ist eine Leuchte, und die Belehrung ein Licht; 

und die Zurechtweisungen der Zucht sind der Weg des Lebens“ 
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(V. 23) „Eine Leuchte“ ist ausgezeichnet an einem dunklen Ort, wie 

uns von dem prophetischen Wort gesagt wird, das kam, als die Din-

ge nicht gut liefen, das von noch Schlimmerem kündet, das aber das 

göttliche Gericht ankündigt, wenn man es am wenigsten erwartet. 

Dort wird uns auch von einem noch besseren Licht in der vollständig 

offenbarten Wahrheit berichtet, gekrönt von der gesegneten Hoff-

nung auf das Kommen Christi für noch herrlichere Dinge. Hier 

scheint die Lehre, wenn sie sich auch nicht hoch erhebt, das Gebot 

auch an Weite, das Positive und die Innigkeit zu übertreffen; wie gut 

wird sie dann ein „Licht“ genannt! Und wir werden an „Zurechtwei-

sungen der Zucht“ als Weg des Lebens erinnert. Wie viel verdanken 

wir nicht dem, der sich in Liebe um uns kümmert und sogar unsere 

Fehler zu einem Gewinn macht, auch wenn es unsere gute Meinung 

von uns selbst demütigt! 

Endlich kommt hier der Hauptpunkt – „um dich zu bewahren vor 

der bösen Frau, vor der Glätte der Zunge einer Fremden“ (V. 24). 

Wie mancher, der sich selbst vertraut, ist schon geködert worden! 

Ein wenig Freizügigkeit verführt schnell zu schändlicher Sünde. „Be-

gehre nicht in deinem Herzen ihre Schönheit, und sie fange dich 

nicht mit ihren Wimpern!“ (V. 25). Wenn die Juden Gottes Volk wa-

ren, so ist unser Verhältnis als seine Kinder viel enger, und wir sind 

mit einem Preis erkauft, den sie in ihrer Blindheit verachteten. Wir 

sind nicht unser eigen und werden aufgefordert, uns vor einer hure-

rischen Frau zu hüten, und noch mehr vor der Frau eines anderen, 

einer Ehebrecherin; denn hier ist das Übel noch abscheulicher, Ver-

derben sowohl der Seele als auch des Leibes, auch Gegenstand des 

besonderen Gerichts Gottes. 

Noch nachdrücklicher ist die hier gegebene Warnung, die sich 

mit einem noch schlimmeren und zerstörerischen Übel befasst. Es 

ist nicht nur die böse Frau, oder eine fremde Frau, oder eine huren-

hafte Frau. Es ist die Frau eines anderen, wie im letzten Satz; und 

die Sprache steigert sich in der Strenge, denn die Ehe ist ein göttli-
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ches Band; und Gott hasst ihren Zerbruch und richtet diejenigen, die 

die Ehe brechen. 

 
Sollte jemand Feuer in seinen Gewandbausch nehmen, ohne dass seine Kleider 

verbrannt würden? Oder sollte jemand über glühende Kohlen gehen, ohne dass 

seine Füße versengt würden? So derjenige, der zu der Frau seines Nächsten 

eingeht: Keiner, der sie berührt, wird ungestraft bleiben. 

Man verachtet den Dieb nicht, wenn er stiehlt, um seine Gier zu stillen, weil 

er hungrig ist; und wenn er gefunden wird, kann er siebenfach erstatten, kann 

alles Gut seines Hauses hingeben. Wer mit einer Frau Ehebruch begeht, ist un-

sinnig; wer seine Seele verderben will, der tut so etwas. Plage und Schande 

wird er finden, und seine Schmach wird nicht ausgelöscht werden. Denn Eifer-

sucht ist eines Mannes Grimm, und am Tag der Rache schont er nicht. Er nimmt 

keine Rücksicht auf alles Sühngeld und willigt nicht ein, magst du auch das Ge-

schenk vergrößern (6,27–35). 

 

Es ist eine eigentümliche Niedertracht, selbst unter den Unzüchti-

gen, dass ein Mann sich an der Frau eines anderen vergreift. Aber 

die Begierde ist auf beiden Seiten heimtückisch, und kleine Anfänge, 

wo diese Beziehung besteht, sind geneigt, sich zu großen Übeln aus-

zuweiten. Denn Satan wirkt auf das Fleisch und verleitet Menschen, 

die Gottes Gegenwart zu vergessen, und dazu, sich in der vergebli-

chen Hoffnung auf ein Entkommen wiegen. Aber kann ein Mensch 

Feuer in seinen Schoß nehmen und seine Kleider werden nicht ver-

brannt? Kann jemand auf glühende Kohlen treten, und seine Füße 

werden nicht versengt? Diese Verderbtheit wird dem Feuer der 

menschlichen Rache nicht entgehen, wie viel weniger dem des gött-

lichen Gerichts? Jede Annäherung, wie klein oder flüchtig sie auch 

sein mag, ist gefährlich und böse. 

Der inspirierte Schreiber vergleicht es sogar mit Diebstahl, ob-

wohl die Menschen äußerst empfindlich auf jeden Verlust ihres Ei-

gentums reagieren. Wäre die Not offensichtlich, verzeihen die Men-

schen einem Dieb, wenn er lieber ein wenig stiehlt, als vor Hunger 

umzukommen. Aber was ist so sinnlos, nicht weniger als abscheulich 
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sündhaft, wie ehebrecherische Ungerechtigkeit? Mitleid mischt sich 

in dem einen Fall mit Tadel, aber nichts kann den anderen entschul-

digen. Es ist die übelste Unehre des Mannes, es ist das lebenslange 

Verderben der verführten Frau, es ist die Schande des Hauses und 

seiner Verbindungen, es ist der Abscheu Gottes, der es richtet. Und 

was muss der Groll dessen sein, dem am meisten Unrecht zugefügt 

wird? Kein Wunder, dass man sagt, dem Übeltäter fehle es an Ver-

stand und Herz, und er verderbe seine eigene Seele. Das Gesetz leg-

te vierfache, fünffache und siebenfache Geldstrafen fest, wenn die 

Schuld des Stehlens zunahm; aber den Tod befahl Moses im Namen 

des HERRN für Ehebruch. Wenn die Christenheit, die sich anmaßt, die 

Welt zu richten, ihre böse Leichtfertigkeit 

durch ein mildes Urteil verrät, erzählt sie ih-

re eigene Geschichte der Verderbnis, die die 

starke Hand des HERRN Gottes im Gericht 

herabziehen wird. 

Sogar in dieser Welt wird der Ehebre-

cher eine Wunde und Schande bekommen, 

und seine Schmach wird nicht weggewischt 

werden, trotz des Heidentums, das es wag-

te, diese Ungeheuerlichkeit und jede andere gutzuheißen – trotz der 

Christenheit, die einst heidnische Wege annahm und jetzt zu ihnen 

zurückzukehren scheint, sogar dort, wo protestantischer Eifer sie 

einst in großem Maß verjagte, wenn auch nie bis zum wahren christ-

lichen Standard. Hier betrifft es die Gefühle des Menschen. „Denn 

Eifersucht ist eines Mannes Grimm, und am Tag der Rache schont er 

nicht. Er nimmt keine Rücksicht auf alles Sühngeld und willigt nicht 

ein, magst du auch das Geschenk vergrößern“ (V. 34.35). Jedes Lö-

segeld ist vergeblich; viele Gaben zu geben, befriedigt den nicht, der 

nicht ruhen kann, ohne dass das Unrecht gnädig geahndet wird. 

  

Wenn die Christenheit, die 

sich anmaßt, die Welt zu 

richten, ihre böse Leichtfer-

tigkeit durch ein mildes Ur-

teil verrät, erzählt sie ihre 

eigene Geschichte der Ver-

derbnis, die die starke Hand 

des HERRN Gottes im Gericht 

herabziehen wird. 
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Kapitel 7 
 

Dieses Kapitel beginnt mit einem neuen Appell des Vaters an den 

einzigen „Sohn“ (V. 1–5). Dann wird das anschauliche Bild eines un-

verständigen jungen Mannes gezeichnet, der von einer ehebreche-

rischen Frau in das schlimmste Verderben hineingezogen wird (V. 6–

23). Der Schluss ist ein Aufruf an die „Söhne“ im Allgemeinen – eine 

knappe, ernste und feierliche Warnung (V. 24–27) von ähnlichem 

Charakter, aber noch tiefergehend. 

 
Mein Sohn, bewahre meine Worte, und birg bei dir meine Gebote; bewahre meine 

Gebote und lebe, und meine Belehrung wie deinen Augapfel. Binde sie um deine 

Finger, schreibe sie auf die Tafel deines Herzens. Sprich zur Weisheit: „Du bist mei-

ne Schwester!“, und nenne den Verstand deinen Verwandten, damit sie dich vor 

der fremden Frau bewahre, vor der Fremden, die ihre Worte glättet (7,1–5). 

 

In diesem persönlichen Appell wird der Wert des Wortes als das 

große Bewahrungsmittel vorgestellt. „Mein Sohn, bewahre meine 

Worte, und birg bei dir meine Gebote“ (V. 1). Es geht nicht nur um 

die Notwendigkeit der Abhängigkeit von Gott, wenn die Prüfung 

kommt, sondern auch um den positiven Wert der Wahrheit und des 

göttlichen Willens, der jemanden im Voraus durchdringt. So wird 

der Mensch innerlich gegen die Fallstricke von außen gestärkt, die 

die Gebote des Vaters im Besitz des Feldes finden. Die Worte sind 

also zu bewahren, und die Gebote aufzubewahren. 

Darin ist der Weg des Lebens; denn nicht vom Brot allein lebt der 

Mensch, sondern von jedem Wort, das aus Gottes Mund hervor-

geht. Daher lesen wir hier: „bewahre meine Gebote und lebe, und 

meine Belehrung wie deinen Augapfel“ (V. 2). Doch die Lehre, die 

von Gott kommt, ist, obwohl sie allein nahrhaft ist, wird leicht durch 

den Eigenwillen verletzt und muss wachsam vor einer Welt des Bö-

sen bewahrt werden, in der es viele Unreinheiten gibt. Deshalb 

muss die Lehre wie ein Augapfel bewahrt werden. Was wird mehr 
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eifersüchtig als unschätzbar und irreparabel geschätzt? Was ist 

mehr einem plötzlichen Schaden ausgesetzt? 

Es werden noch andere Bilder verwendet, um zu verdeutlichen, 

wie wichtig es ist, die Worte zu beherzigen, die den Willen des 

HERRN ausdrücken. „Binde sie um deine Finger, schreibe sie auf die 

Tafel deines Herzens“ (V. 3). Das Alte und das Neue Testament wei-

sen darauf hin, dass Ringe für einen wichtigen Zweck und eine hohe 

Autorität getragen wurden, nicht als bloßer Zierrat. Außerdem soll-

ten die Gebote hier auf das Herz geschrieben werden. 

Auch die Sorgfalt, mit der die Gnade die umgibt, die den Versu-

chungen ausgesetzt sind, die einer gefallenen Natur entsprechen, 

reicht nicht aus. In alttestamentlichen Zeiten wusste man wenig von 

einem neuen Leben aus Gott. Dennoch war es da und wurde ange-

deutet, wenn auch nicht klar gelehrt. Daher die neue Aufforderung: 

„Sprich zur Weisheit: ,Du bist meine Schwester!‘, und nenne den 

Verstand deinen Verwandten“ (V. 4). Denn das Aufnehmen des 

Wortes Gottes machte dies wahr. Im Gegensatz zu dem, was aus 

dem Fleisch geboren ist, ist das, „was aus dem Geist geboren ist, 

Geist.“ Wir werden durch das Wort der Wahrheit gezeugt und wer-

den so zu einer Art Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe. Unsere neue 

Beziehung ist mit Weisheit und Verstand, als nahe Verwandte, ge-

eignet, geliebt und notwendig. 

So wirkt Gott in seiner Güte, um jemanden zu bewahren: „damit 

sie dich vor der fremden Frau bewahre, vor der Fremden, die ihre 

Worte glätte“ (V. 5). Dass sie eine „Fremde“ war, die Vertrautheit 

suchte, ist für jeden gottesfürchtigen Menschen genug. So ist der 

Mensch beschaffen, dass er immer ein Signal der Gefahr sein sollte. 

Als er ursprünglich geformt wurde, gab es keine Fremdheit; aber aus 

dem Mann wurde sie gebaut, die dazu bestimmt war, seine Frau, 

sein Gegenüber zu sein. Wie viel größer ist die Gefahr, wenn in ei-

nem gefallenen Zustand „die fremde Frau“ den Anstand ihres Ge-
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schlechts aufgibt und mit schmeichelnden Worten an die Eitelkeit, 

den Stolz oder die Begierden des Mannes appelliert! 

In der Nähe der christlichen Beziehung, wo alle durch die Gnade 

Christi in das liebevolle Band der Kinder Gottes gebracht werden, ist 

die Gefahr enorm erhöht. Für die „Nachbarschaft“ der Israeliten un-

tereinander war eine vergleichsweise entfernte Verbindung, und die 

„Brüder“ eines Mannes bedeuteten in jeder Hinsicht weniger als 

„Brüder“ im Leben eines Christen – ein Begriff, der sowohl Schwes-

tern als auch Brüder einschloss. Zweifellos gibt es die tiefsten mora-

lischen Prinzipien im Evangelium und in der Versammlung; wo das 

Gesetz parteiisch, unklar und schwach war, wird die Wahrheit in 

Christus selbst klar und gnädig sichtbar gemacht für die, deren Auf-

gabe es ist, im Licht zu wandeln, wie Gott im Licht ist. Aber wenn wir 

nicht im Fleisch sind durch die Befreiung, die Christus gewirkt und 

uns gegeben hat, ist das Fleisch immer noch in uns und ist immer 

bereit, durch Satans List und den Einfluss der Welt, uns in die 

Selbstbefriedigung zu verstricken. Nur jeder, der im Glauben wan-

delt, als sei er gestorben und mit Ihm gekreuzigt, in ständigem 

Selbstgericht und lebendigem Sinn dafür, dass Er mich liebt und sich 

für mich hingegeben hat, werden wir durch Gottes Kraft bewahrt. 

Wo dies vergessen worden ist, welch trostlose Stürze sind selbst 

den Starken widerfahren! Welch traurige Lücken da und dort, wo 

wenige die dunklen Geschichten kennen, die hinter ihnen liegen! 

Als nächstes wird eine anschauliche Beschreibung des Übels ge-

geben, vor dem der Sohn eindringlich gewarnt wird. Es ist ein Bild, 

das von Gott aus dem Leben gezeichnet ist. 

 
Denn am Fenster meines Hauses schaute ich durch mein Gitter hinaus; und ich 

sah unter den Einfältigen, bemerkte unter den Söhnen einen unverständigen 

Jüngling, der auf der Straße hin und her ging, neben ihrer Ecke, und den Weg zu 

ihrem Haus schritt, in der Dämmerung, am Abend des Tages, in der Mitte der 

Nacht und in der Dunkelheit. 
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Und siehe, eine Frau kam ihm entgegen in Hurenkleidung und mit versteck-

tem Herzen. – Sie ist leidenschaftlich und unbändig, ihre Füße bleiben nicht in ih-

rem Haus; bald ist sie draußen, bald auf den Straßen, und neben jeder Ecke lauert 

sie. – Und sie ergriff ihn und küsste ihn, und mit unverschämtem Angesicht sprach 

sie zu ihm: Friedensopfer oblagen mir, heute habe ich meine Gelübde bezahlt; da-

rum bin ich ausgegangen, dir entgegen, um dein Angesicht zu suchen, und ich ha-

be dich gefunden. Mit Teppichen habe ich mein Bett bereitet, mit bunten Decken 

von ägyptischem Garn; ich habe mein Lager benetzt mit Myrrhe, Aloe und Zimt. 

Komm, wir wollen uns in Liebe berauschen bis zum Morgen, an Liebkosungen uns 

ergötzen. Denn der Mann ist nicht zu Hause, er ist auf eine weite Reise gegangen; 

er hat den Geldbeutel mit sich genommen, am Tag des Vollmonds wird er heim-

kehren. 

Sie verleitete ihn durch ihr vieles Zureden, riss ihn fort durch die Glätte ihrer 

Lippen. Auf einmal ging er ihr nach, wie ein Ochse zur Schlachtbank geht und wie 

Fußfesseln zur Züchtigung des Narren dienen, bis ein Pfeil seine Leber zerspaltet; 

wie ein Vogel zur Schlinge eilt und nicht weiß, dass es sein Leben gilt (7,6–23). 

 

Auf der einen Seite ist ein junger Mann eher müßig und gedanken-

los als er böse oder verschwenderische Gewohnheiten hat; auf der 

anderen Seite ist eine Frau, die sich der schamlosen Unmoral hin-

gibt; und wenn eine Frau jeden Anspruch auf Bescheidenheit auf-

gibt, wer kann dann so rücksichtslos verdorben oder verführerisch 

sein? Aber die Warnung, die sich aufdrängt, ist umso aufschlussrei-

cher, als es in der Jugend keine Absicht der Lust gibt, ebenso wenig 

wie der Leidenschaft im Besonderen, keinen Gedanken und keinen 

Raum für die Aushöhlung der moralischen Prinzipien im Allgemei-

nen, kein altes Untergraben der Schranken, die unzulässige Annähe-

rungen abwehrten. Ein schwacher Charakter, bisher harmlos, wie 

man sagt, eitel und selbstgefällig, wird auf dem Weg der Versu-

chung gesehen und nähert sich allmählich dem Punkt der Gefahr, 

wenn die Dämmerung wächst und die Dunkelheit schändliche Taten 

begünstigt. Denn seine Jugend und Unerfahrenheit machen ihn zu 

einer umso anziehenderen Beute für die Frau, die in die tiefsten Tie-

fen gesunken ist, so gleichgültig gegenüber der menschlichen Ord-

nung wie gegenüber Gott, dem Richter aller. 
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Die „fremde Frau“ hat sogar das Gewand einer Hure, mit einem 

noch feineren Herzen, das zeternd und unbeherrscht ist. Ihr Haus ist 

kein Heim; ihr unbefriedigter Wille treibt ihre Füße in die Straßen 

und auf die breiten Wege; und an jeder Ecke liegt sie auf der Lauer. 

Der rücksichtslose Jüngling bestimmt ihre Wahl; und indem sie ihm 

den vollsten Kredit für ein leeres Herz, für eine Leere des Verstan-

des gibt, scheut sie sich nicht, einen so Unbewaffneten und Unge-

festigten sogleich zu erstürmen. Sie ergriff ihn und küsste ihn, und 

indem sie ihr Gesicht bis zur äußersten Unverschämtheit stärkte, er-

zählte sie ihm von ihren Friedensangeboten, von ihren Gelübden, 

die sie an diesem Tag abgelegt hatte. Er war die Wonne ihrer Augen 

und ihrer Seele. Ihn wollte sie treffen (den sie wahrscheinlich nie 

zuvor gesehen hatte); sein Gesicht wurde eifrig gesucht; und nun 

hatte sie ihn gefunden. Die Vorsehung lächelte ihnen zu, und das 

Opferfest war ein glückliches Omen. Niemand konnte leugnen, dass 

sie eine religiöse Frau war; sie musste ihre Gelübde ordnungsgemäß 

erfüllen, wenn sie sich an eine heikle Herzensangelegenheit wagte. 

Und doch errötete sie, die Wollüstige, nicht, ohne Verstellung von 

den äußersten Längen zu sprechen. „Mit Teppichen habe ich mein 

Bett bereitet, mit bunten Decken von ägyptischem Garn; ich habe 

mein Lager benetzt mit Myrrhe, Aloe und Zimt. Komm, wir wollen 

uns in Liebe berauschen bis zum Morgen, an Liebkosungen uns er-

götzen“ (V. 16–18). Wie schrecklich und wie wahr ist dieses Bild von 

Ritualismus und Luxus im Bunde, die den Namen der Liebe für uner-

laubte Liebschaften und Ausschweifungen prostituieren, die schul-

diger sind als die brutalsten! 

Sie versäumt es auch nicht, die Ängste zu beschwichtigen, die 

selbst die Leichtsinnigsten und Verwegensten einschüchtern könn-

ten. Denn sie erklärt, dass der Mann, der Ehemann, von zu Hause 

weg war, auf eine lange Reise gegangen, mit reichlichen Mitteln 

ausgestattet und dass nicht vor Vollmond zurückkehren würde. Es 

war nicht ein Joseph, der zuhörte, sondern eine Partie für Potiphars 
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Frau, die lockte. Wer kann sich wundern, dass der törichte Jüngling 

trotz seines Gewissens kapitulierte! Aber ach, welches Pathos in der 

Sprache, die beschreibt, wie er sich dem Verderben von Seele und 

Körper hingibt! „Auf einmal ging er ihr nach“ (V. 22). Er wagt nicht, 

an den HERRN zu denken oder an seine eigene Beziehung zu Ihm, 

noch an Vater und Mutter, an Brüder oder Schwestern; an das nicht 

wiedergutzumachende Unrecht, das er dem abwesenden Ehemann 

zufügt; an seine eigene Sünde und sein Verbrechen, ganz zu schwei-

gen davon, dass er sich einer so abscheulichen Geliebten hingibt, 

oder an den Beleidigung gegen die Gesellschaft, so erniedrigt und 

gottlos sie auch ist. Es ist wahrlich „wie ein Ochse zur Schlachtbank 

geht und wie Fußfesseln zur Züchtigung des Narren dienen, bis ein 

Pfeil seine Leber zerspaltet; wie ein Vogel zur Schlinge eilt und nicht 

weiß, dass es sein Leben gilt“ (V. 22.23). 

Der Schluss von Kapitel 7 ist ein kurzer, rührender und ernster 

Appell. 

 
Nun denn, ihr Söhne, hört auf mich, und horcht auf die Worte meines Mundes! 

Dein Herz wende sich nicht ab nach ihren Wegen, und verirre dich nicht auf ihre 

Pfade! Denn viele Erschlagene hat sie niedergestreckt, und zahlreich sind alle 

ihre Ermordeten. Ihr Haus sind Wege zum Scheol, die hinabführen zu den 

Kammern des Todes (7,24–27). 

 

Die Jugend ist anfällig für Triebhaftigkeit und Selbstvertrauen, wie 

wir die Gefahr nicht nur für die Verderbten, sondern auch für die 

Müßigen gesehen haben, wegen der Verderbnis in der Welt durch 

die Lust. Daher die ernsthafte, liebevolle Zusammenfassung dessen, 

was zuvor geschah, mit einer neuen Warnung von ungewöhnlicher 

Gnade. „Nun denn, ihr Söhne, hört auf mich, und horcht auf die 

Worte meines Mundes!“ (V. 24). Der Aufruf eines Vaters, angesichts 

innerer Neigung und äußerer Verführung auf seine Worte zu hören, 

verdient die größte Aufmerksamkeit. Es gibt nur einen solchen 
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Freund im engsten Kreis, der durch solche Schlingen gegangen ist. 

Seine weise Liebe kann kein Sohn ungestraft missachten. 

Wie lauten denn die Worte aus seinem Mund in dieser Sache? 

„Dein Herz wende sich nicht ab nach ihren Wegen, und verirre dich 

nicht auf ihre Pfade!“ (V. 25). Joseph hatte keinen Vater in der Nä-

he, der ihn beraten konnte, als die Versuchung durch die Frau seines 

Herrn aufkam, und zwar hartnäckig. Aber er wies ihre schamlosen 

Schmeicheleien entschieden zurück, als jemand, der das Unsichtba-

re sieht. Die Zehn Gebote waren noch nicht gesprochen; aber er 

fürchtete Gott, und er war eifersüchtig auf die Ehre seines Herrn. 

„Und wie sollte ich diese große Bosheit tun und gegen Gott sündi-

gen?“ (1Mo 39,9). Ein Vater hatte guten Grund, seinen Söhnen zu 

raten, sich fernzuhalten. Wenn die ganze Welt in der Schlechtigkeit 

oder im Bösen liegt, braucht man Abhängigkeit, um sicher durch die 

Straßen zu gehen, und man braucht Gehorsam mit dem würdigen 

Ziel vor Augen. Leere setzt den Menschen dem Bösen aus, um ein-

zutreten und Besitz zu ergreifen.  

„Bleibt in mir, und ich in euch ... Wenn ihr in mir bleibt und mei-

ne Worte in euch bleiben, so werdet ihr bitten, um was ihr wollt, 

und es wird euch geschehen“ (Joh 15,4.7), so sprach der Heilige, der 

Wahrhaftige. Es gibt auch keine andere Art von Frucht, die dem Va-

ter wohlgefällig ist. Darin wird Er verherrlicht, dass wir viel Frucht 

bringen, und nicht nur, dass wir von Sünde und Schande und Ver-

derben bewahrt werden. Das Böse beginnt nicht mit dem Wandel, 

sondern mit dem Herzen, das solchen Wegen abgeneigt ist; ihnen zu 

folgen, bedeutet, sich zu verirren. 

Und wer hat eine Zeit lang hier auf der Erde gelebt, ohne die 

traurigsten Erinnerungen und demütigsten Anblicke bei der Bestäti-

gung dieser Dinge? „Denn viele Erschlagene hat sie niedergestreckt, 

und zahlreich sind alle ihre Ermordeten“ (V. 26).3 Kein Wunder, dass 

 
3  So scheint die Kraft des letzten Satzes zu sein, der in der A. V. unzulässig wieder-

gegeben wird, denn „alle“ kann in einem solchen Satz zumindest nicht auf „viele“ 
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die Worte nicht nur an Simson, sondern sogar an David erinnern, 

der, wenn er nicht selbst erschlagen wurde, das Schwert über sein 

Haus brachte und die Feinde des HERRN zur Lästerung veranlasste. 

Und wie energisch sind die Worte, die folgen! „Ihr Haus sind We-

ge zum Scheol, die hinabführen zu den Kammern des Todes“ (V. 27). 

Es sind Worte der Wahrheit und der Nüchternheit, also übertreiben 

sie in nichts. 

  

 
reduziert werden, wie im ersten Satz. Aber es ist schwer zu verstehen, dass „alle“ 

ihre Erschlagenen stark sein sollen. Die R. V. schlägt vor, dass „all ihre Erschlage-

nen ein mächtiges Heer“ sind. Dies, ob angenommen oder nicht, ist sicherlich 

wahr und ein Fortschritt gegenüber den vorangegangenen Worten, entspre-

chend dem hebräischen Stil. 
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Kapitel 8 
 

In vollem Gegensatz zum Bösen, das in höchstem Maß Torheit ist, 

steht die Beschreibung der Wege der Weisheit, wie sie uns hier vor 

Augen geführt wird. 

 
Ruft nicht die Weisheit, und lässt nicht die Einsicht ihre Stimme erschallen? 

Oben auf den Erhöhungen am Weg, da, wo Pfade zusammenstoßen, hat sie sich 

aufgestellt. Zur Seite der Tore, wo die Stadt sich öffnet, am Eingang der Pforten 

schreit sie: An euch, ihr Männer, ergeht mein Ruf, und meine Stimme an die 

Menschenkinder. Lernt Klugheit, ihr Einfältigen, und ihr Toren, lernt Verstand! 

Hört, denn Vortreffliches will ich reden, und das Auftun meiner Lippen soll Ge-

radheit sein! Denn mein Gaumen spricht Wahrheit aus, und Gottlosigkeit ist 

meinen Lippen ein Gräuel. Alle Worte meines Mundes sind in Gerechtigkeit; es 

ist nichts Verdrehtes und Verkehrtes in ihnen. Sie alle sind richtig für den Ver-

ständigen und gerade für die, die Erkenntnis erlangt haben. Nehmt meine Un-

terweisung an und nicht Silber, und Erkenntnis lieber als auserlesenes, feines 

Gold. Denn Weisheit ist besser als Korallen, und alles, was man begehren mag, 

kommt ihr nicht gleich (8,1–11). 

 

Hier gibt es kein Umwerben der Dunklen, keine Schmeichelei der 

Unbedachten, keine schöne Rede, um zu üblen Taten und unerlaub-

tem Genuss zu verführen. Die Weisheit, die ihre Wurzel in der 

Furcht des HERRN hat, ist ehrlich und ernsthaft mit dem Menschen. 

„Ruft nicht die Weisheit, und lässt nicht die Einsicht ihre Stimme er-

schallen? Oben auf den Erhöhungen am Weg, da, wo Pfade zusam-

menstoßen, hat sie sich aufgestellt. Zur Seite der Tore, wo die Stadt 

sich öffnet, am Eingang der Pforten schreit sie“ (V. 1–3). Johannes 

der Täufer hat Jesus nicht nur bezeugt, sondern hat „gerufen“ (Joh 

1,15). So tat es unser Herr im Tempel, als Er lehrte (Joh 7,28), und 

vor allem am Ende seines verworfenen Zeugnisses (Joh 12,44) in 

eindringlicher Liebe.  

Wie oft werden wir im Alten wie im Neuen Testament an die 

göttliche Gunst gegenüber der Menschheit erinnert! Nicht in Bezug 
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auf die Engel, sondern im Blick auf das Menschengeschlecht bittet 

Gott, dass sie hören und leben mögen. „Das Leben war das Licht der 

Menschen“ (Joh 1,4). So ist es auch hier, wenn die Weisheit laut 

ruft: „An euch, ihr Männer, ergeht mein Ruf, und meine Stimme an 

die Menschenkinder“ (V. 4).; ja mehr noch, sie fleht die Schwachen 

und Unverständigen an: „Lernt Klugheit, ihr Einfältigen, und ihr 

Toren, lernt Verstand!“ (V. 5). 

Es gibt Dinge, nach denen die eifrigen Augen der Menschen ver-

langen. Oh die Begeisterung, wenn sie erfahren, dass es hier eine 

Silbermine gibt und einen Platz für Gold, das sie verfeinern! Meere 

werden überquert, Wüsten durchdrungen, Sümpfe und trostlose 

Berge überquert, und Hitze oder Kälte oder Hungersnot wird ge-

trotzt. Und der Mensch macht der Dunkelheit ein Ende, und die äu-

ßerste Grenze wird erforscht. Davon hat Hiob gesprochen: 

 
Er bricht einen Schacht fern von dem Wohnenden; die vom Fuß Vergessenen 

hängen hinab, fern von den Menschen schweben sie. Die Erde – aus ihr kommt 

Brot hervor, und ihr Unteres wird zerwühlt wie vom Feuer. Ihr Gestein ist der 

Sitz des Saphirs, und Goldstaub ist darin. Ein Pfad, den der Raubvogel nicht 

kennt und den das Auge des Habichts nicht erblickt hat; den die wilden Tiere 

nicht betreten, über den der Löwe nicht hingeschritten ist. Er legt seine Hand 

an das harte Gestein, wühlt die Berge um von der Wurzel aus. Kanäle haut er 

durch die Felsen, und allerlei Kostbares sieht sein Auge. Er dämmt Flüsse ein, 

dass sie nicht durchsickern, und Verborgenes zieht er hervor an das Licht. 

Aber die Weisheit, wo wird sie gefunden, und wo ist die Stätte des Verstan-

des? Kein Mensch kennt ihren Wert, und im Land der Lebendigen wird sie nicht 

gefunden. Die Tiefe spricht: Sie ist nicht in mir; und das Meer spricht: Sie ist 

nicht bei mir. Geläutertes Gold kann nicht für sie gegeben und Silber nicht als 

ihr Kaufpreis abgewogen werden. Sie wird nicht aufgewogen mit Gold von O-

phir, mit kostbarem Onyx und Saphir. Gold und Glas kann man ihr nicht gleich-

stellen, noch sie gegen ein Gerät aus gediegenem Gold eintauschen. Korallen 

und Kristall kommen neben ihr nicht in Erwähnung, und der Besitz der Weisheit 

ist mehr wert als Perlen. Nicht kann man ihr gleichstellen den Topas von Äthio-

pien; mit feinem Gold wird sie nicht aufgewogen. Die Weisheit nun, woher 

kommt sie, und wo ist die Stätte des Verstandes? Denn sie ist verborgen vor 

den Augen aller Lebendigen, und vor den Vögeln des Himmels ist sie verhüllt. 



 
77 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

Der Abgrund und der Tod sagen: Mit unseren Ohren haben wir ein Gerücht von 

ihr gehört. 

Gott versteht ihren Weg, und er kennt ihre Stätte. Denn er schaut bis zu 

den Enden der Erde; unter dem ganzen Himmel sieht er. Als er dem Wind ein 

Gewicht bestimmte und die Wasser mit dem Maß abwog, als er dem Regen ein 

Gesetz bestimmte und eine Bahn dem Donnerstrahl, da sah er sie und tat sie 

kund, er setzte sie ein und durchforschte sie auch. Und zum Menschen sprach 

er: Siehe, die Furcht des Herrn ist Weisheit, und vom Bösen weichen ist Ver-

stand“ (Hiob 28,4–28).  

 

Christus allein ist ihre Fülle. Unsere Ermahnung ermutigt die Seelen. 

„Hört, denn Vortreffliches will ich reden, und das Auftun meiner 

Lippen soll Geradheit sein! Denn mein Gaumen spricht Wahrheit 

aus, und Gottlosigkeit ist meinen Lippen ein 

Gräuel“ (V. 6.7). Wo ist das sonst zu finden? Au-

ßerhalb des inspirierten Wortes macht die Religi-

on die Menschen schlechter, als wenn sie keine 

hätten, und ersetzt den wahren Gott durch dä-

monische Mächte. Hier kann der Schreiber mit 

Gewissheit sagen: „Alle Worte meines Mundes 

sind in Gerechtigkeit; es ist nichts Verdrehtes und 

Verkehrtes in ihnen“ (V. 8). Die Unsicherheit und gefallene Natur 

des Menschen setzt ihn beidem aus, wenn er sich als Orakel auf-

spielt. Gottes Worte hingegen sind alle klar für den, der versteht, 

und richtig für den, der Erkenntnis findet. Daher kommt der Ruf. 

„Nehmt meine Unterweisung an und nicht Silber, und Erkenntnis 

lieber als auserlesenes, feines Gold. Denn Weisheit ist besser als Ko-

rallen, und alles, was man begehren mag, kommt ihr nicht gleich“ 

(V. 10.11). Weiter können wir nicht gehen, jetzt, nachdem der Sohn 

Gottes gekommen und uns gegeben ist, Ihn zu erkennen, der wahr-

haftig ist. Denn Er selbst ist der wahre Gott, nicht weniger als der 

Vater; und Er ist das ewige Leben (vgl. Joh 17,3).  

Wir befinden uns in einer Welt, die gegenwärtig von einem kaum 

wahrnehmbaren Geist des Bösen beherrscht wird, der Zugang zu je-

Außerhalb des inspi-

rierten Wortes macht 

die Religion die Men-

schen schlechter, als 

wenn sie keine hät-

ten, und ersetzt den 

wahren Gott durch 

dämonische Mächte. 
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dem Herzen hat. Daher besteht ein ständiges Bedürfnis nach einer 

Weisheit, die über der des Menschen steht. Für den Christen kommt 

sie von oben herab; sie ist Christus, Gottes Weisheit nicht weniger 

als seine Macht. Hier, wie für Israel, stellt der Heilige Geist die 

Weisheit für die Erde vor. Denn der Himmel und die Erde gehören 

Gott, der zu gegebener Zeit den Verderber vertreiben und alle Dinge 

in der Tat und in der Erscheinung unter Christus stellen wird, wie sie 

jetzt im Prinzip dem Glauben gehören. In der Zwischenzeit haben 

wir Gott, der sich mit dem beschäftigt, was für seine Kinder himmli-

scher Natur ist, und zwar im Neuen Testament, bevor der Tag 

kommt, wie für sein altes Volk, das durch das Alte Testament er-

neuert wird, um bald davon zu profitieren, wie hier. 

 
Ich, Weisheit, bewohne die Klugheit und finde die Erkenntnis der Besonnenheit. 

Die Furcht des HERRN ist: das Böse hassen. Stolz und Hochmut und den Weg des 

Bösen und den Mund der Verkehrtheit hasse ich. Mein sind Rat und Einsicht; 

ich bin der Verstand, mein ist die Stärke. Durch mich regieren Könige, und Fürs-

ten treffen gerechte Entscheidungen; durch mich herrschen Herrscher und Ed-

le, alle Richter der Erde. Ich liebe, die mich lieben; und die mich früh suchen, 

werden mich finden. Reichtum und Ehre sind bei mir, bleibendes Gut und Ge-

rechtigkeit. Meine Frucht ist besser als feines Gold und gediegenes Gold und 

mein Ertrag besser als auserlesenes Silber. Ich wandle auf dem Pfad der Gerech-

tigkeit, mitten auf den Steigen des Rechts, um die, die mich lieben, beständiges 

Gut erben zu lassen und um ihre Vorratskammern zu füllen (8,12–21). 

 

Der Christ wandelt, obwohl er ein himmlischer Mensch ist, auf der 

Erde; und er muss und kann sich solcher Worte wie dieser bedienen, 

da er unter der moralischen Regierung Gottes als seines Vaters 

steht (1Pet 1,17). Die Weisheit macht die Klugheit zu ihrem Wohn-

sitz und findet dort das Wissen, wenn nicht von geistreichen Erfin-

dungen, so doch von Überlegungen, die eine bessere Sache sind. So 

wird kaum wahrnehmbaren Widersachern mit einer Weisheit und 

ihren Mitteln begegnet, die tiefer ist als jede Schlinge. Ihre Grundla-

ge ist die Furcht des HERRN, die das Böse hasst und der der intellek-
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tuelle Scharfsinn und die List nicht gewachsen sind. Denn die göttli-

che Weisheit im Wort bildet den Gottesfürchtigen im Gehorsam, 

nicht in der Klugheit, die das Handwerk durch tiefere List überlistet; 

denn das würde nur Gott entehren und den Menschen besudeln. 

Daher sind Stolz und Hochmut auf der einen Seite, und auf der an-

deren der böse Weg und der verkehrte Mund, Gott und seinem Volk 

verhasst. Sie sind die Wege und Worte des Ichs, weit entfernt von 

Ihm, der auf den Pfad des Gehorsams führt und denen, die auf Ihn 

warten und sein Wort halten, Rat und solide Weisheit gibt, und bei 

Ihm ist nicht nur Einsicht, sondern auch Stärke – alles, was wir in 

dieser verworrenen und wechselhaften Umgebung brauchen. 

Keiner braucht Weisheit so sehr wie die, die Autorität ausüben, 

insbesondere der Monarch. „Durch mich regieren Könige, und Fürs-

ten treffen gerechte Entscheidungen; durch mich herrschen Herr-

scher und Edle, alle Richter der Erde“ (V. 15.16). Aber gerade diese 

Sprache stellt treffend den Unterschied zwischen dem Alten Testa-

ment und dem Neuen Testament heraus, nämlich den völlig neuen 

Zustand der Dinge unter dem Evangelium im Vergleich zum Gesetz. 

Denn im Neuen Testament wird nur die Unterwerfung unter die Au-

torität gelehrt, im Alten Testament auch die, die sie ausübt. Der 

Christ wartet darauf, mit Christus zu herrschen, und begnügt sich in-

zwischen damit, mit Ihm und für Ihn zu leiden. Keine Ermahnung, 

kein Grundsatz, keine Tatsache setzt voraus, dass er weltliche Macht 

ausübt, wo Christus verworfen wurde, bis Er erscheint, um die Welt 

zu richten. Es war ein ganz anderer Zustand, bevor die Fürsten die-

ses Zeitalters den Herrn der Herrlichkeit kreuzigten. Aber es ist jetzt 

eine Zeit des großen und wachsenden Unglaubens, und es ist eine 

harte Prüfung für die meisten Gläubigen, auf gegenwärtige Macht 

und Ehre zu verzichten. In der Tat ist seit dem Weggang der Apostel 

die wahre himmlische Herrlichkeit des Christen und der Versamm-

lung fast vergessen und ignoriert worden. 
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Aber die Weisheit geht weit über die Herrschenden und die Gro-

ßen hinaus, sogar zu allen, die sie suchen und schätzen.  

„Ich liebe, die mich lieben; und die mich früh suchen, werden 

mich finden“ (V. 17). So ist es immer bei göttlichen Bestrebungen. 

Die, die gläubig sind, werden mit dem treuen Abraham gesegnet. 

Gott hat Segnungen für das Echte. Seine Weisheit beschert Reich-

tum und Ehre – für den Christen nicht materieller Art, sondern weit 

bessere Dinge, dauerhaften Reichtum, Wahrhaftigkeit und Gerech-

tigkeit. Ihre Frucht ist in der Tat besser als reines Gold oder erlese-

nes Silber. Weisheit wandelt auf dem Weg der Gerechtigkeit. Nicht 

„führen“, sondern „wandeln“ ist hier der Punkt. Für die Vernunft, 

für den gesunden Menschenverstand, mag es völlig töricht erschei-

nen; denn es bringt oft Verlust, Opfer und Leiden mit sich. Aber 

„wer den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit“ (1Joh 2). Christus 

ist für uns der Weg. Ihm folgen wir, was auch immer geschehen 

mag. Die Weisheit wandelt also mitten auf den Pfaden des Rechts, 

nicht außerhalb davon. Und nur dort wird der Segen genossen, ob-

wohl er für den Christen nicht im Korb und im Kaufen, in der Bank 

oder in Aktien liegt, sondern höher und unveränderlich. 

In den Versen 22–31 haben wir das deutlichste und hellste Zeug-

nis dieses Buches von der Herrlichkeit Christi. Wer kann nicht er-

kennen, dass Er hier als die Weisheit Gottes angesehen wird? Die 

Persönlichkeit seiner Weisheit ist hier so ausgeprägt wie die des Le-

bens in 1. Johannes 1. Das passt zu Gott, wenn es auch nicht zum 

Menschen passt. 

 
Der HERR besaß mich im Anfang seines Weges, vor seinen Werken von jeher. Ich 

war eingesetzt von Ewigkeit her, von Anbeginn, vor den Uranfängen der Erde. Ich 

war geboren, als die Tiefen noch nicht waren, als noch keine Quellen waren, reich 

an Wasser. Bevor die Berge eingesenkt wurden, vor den Hügeln war ich geboren; 

als er die Erde und die Fluren noch nicht gemacht hatte, und den Beginn der 

Schollen des Erdkreises. Als er die Himmel feststellte, war ich da, als er einen Kreis 

abmaß über der Fläche der Tiefe; als er die Wolken droben befestigte, als er Fes-

tigkeit gab den Quellen der Tiefe; als er dem Meer seine Schranke setzte, dass die 
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Wasser seinen Befehl nicht überschritten, als er die Grundfesten der Erde fest-

stellte – da war ich Werkmeister bei ihm und war Tag für Tag seine Wonne, vor 

ihm mich ergötzend allezeit, mich ergötzend auf dem bewohnten Teil seiner Erde; 

und meine Wonne war bei den Menschenkindern (8,22–31). 

 

Die bemerkenswerte Wahrheit, die hier hervorgehoben wird, ist die 

Weisheit, die mit dem HERRN vor der Schöpfung dargestellt wird, 

und nicht nur in dieser Darstellung allmächtiger Macht, die von 

Weisheit und Güte geleitet wird. Mehr als diese Beschreibung der 

ewigen Weisheit, als geschätzte Begleiterin des HERRN vor seinen 

früheren Werken, wird in der Menschheit sorgfältig ein besonderer 

Gegenstand seiner Zuneigung gezeigt, so wie Er selbst es für den 

HERRN war. Dies und nur dies erklärt, warum die Erde ein so naher 

und auffälliger Ort für das Erweisen der Liebe Gottes sein sollte – oft 

ein Thema für ungläubiges Staunen, wenn nicht für unwürdige und 

undankbare Verachtung. 

„Der HERR besaß mich im Anfang seines Weges“ (V. 22). Es gab 

Weisheit, nicht einfach in Ihm, sondern bei Ihm, wie es vom Wort in 

Johannes 1,1 heißt: „Das Wort war bei Gott“, ebenso sicher, wie Er 

„Gott ist“; und so ist auch die Beschreibung von Ihm als Leben in 

1. Johannes 1,2, bevor Er im Fleisch offenbart wurde. „Ich war ein-

gesetzt [wörtlich: gesalbt] von Ewigkeit her, von Anbeginn, vor den 

Uranfängen der Erde“ (V. 23). Er war kein Geschöpf Gottes, sondern 

existierte bereits vor seinen Werken. Er wurde hervorgebracht, als 

es noch keine Tiefen und keine wasserreichen Quellen gab, bevor 

Berge und Hügel eingesetzt wurden, als Er noch nicht die Erde und 

die Felder und den Anfang des Staubes der Welt gemacht hatte. Er 

war da, um alles zu machen und zu ordnen, wie Er vor allen war. Er 

ging also nicht nur der unteren Szene voraus, sondern auch den 

Himmeln und dem, was sie alles enthalten. Als der HERR die Himmel 

bereitete, war die Weisheit da; als Er den Kreis auf das Antlitz der 

Tiefe setzte, als Er den Himmel darüber errichtete. Als die Quellen 

der Tiefe stark wurden, als Er dem Meer seine Ordnung auferlegte, 
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dass die Wasser seinen Befehl nicht überschreiten sollten, als Er die 

Grundfesten der Erde feststellte: Da war die Weisheit bei Ihm, ein 

Werkmeister, und eine Wonne war Er, der sich immer vor Ihm er-

freute, der sich an seiner bewohnbaren Welt erfreute, und seine 

Wonne war bei den Menschenkindern. Es ist eine großartige, wahre 

und höchst poetische Beschreibung, dessen würdig, der zu seiner 

Zeit als der Würdige verkündet wurde.  

Aber welche Weisheit auch immer auf der Erde oder im Meer 

gewirkt hat, wenn die Himmel die Herrlichkeit Gottes verkünden 

und die Ausdehnung das Werk seiner Hände zeigt, so gab es doch 

einen noch tieferen Ratschluss, eine Liebe, die weit über Einsicht 

und Macht hinausging; und das erfahren wir in der wunderbaren 

Beschreibung. Es ist nicht die Weisheit Gottes in einem Geheimnis, 

die verborgene Weisheit, die vor den Zeitaltern zu unserer Herrlich-

keit bestimmt war (1Kor 2,7). Nichts anderes finden wir von Gottes 

souveräner Liebe bei der Auserwählung von Menschen, um an der 

himmlischen Beziehung teilzuhaben. Es ist sein Wohlgefallen an den 

Menschen, das an einem anderen Tag durch die Menschwerdung 

seines Sohnes und durch die Erlösung, die seine Herrlichkeit ermög-

licht und den Weg für alle seine Gnadenhandlungen öffnet, verwirk-

licht werden sollte. Was wir hier haben, ist keine Offenbarung des 

Geheimnisses, das in Gott verborgen war, bis Christus nach seiner 

Verwerfung zu Gott zurückkehrte und der Heilige Geist gesandt 

wurde, um das zu offenbaren. Aber wir haben den unschätzbaren 

Zweck der Güte Gottes gegenüber dem Menschen klar dargelegt 

und von der Erwählung Israels für die Erde oder der Gläubigen, die 

die Versammlung bilden, für den Himmel und in der Tat für das uni-

versale Erbe mit Christus unterschieden. 

Daher die Kraft hier, dass die Weisheit beim HERRN ist, seine 

Wonne Tag für Tag, nicht nur, dass sie sich immer vor dem HERRN er-

freut, sondern dass sie sich selbst an den bewohnbaren Teilen sei-

ner Erde erfreut und dass seine Wonne bei den Menschenkindern 
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ist. Obwohl es nicht der verherrlichte Christus in der Höhe ist, und 

daher auch nicht unsere Vereinigung mit ihm als sein Leib, so ist es 

doch ein Ausdruck der göttlichen Liebe in und zu den Menschen, 

weit über das hinaus, was Israel je kannte und wie es in den Tagen 

des Königreichs hier auf der Erde sein wird, wenn Er regiert und alle 

Geschlechter der Erde in Ihm gesegnet werden. Denn es ist die gött-

liche Wonne in Ihm, dessen Wonne bei den Menschenkindern war 

und sein wird. So schön ist das Lob der himmlischen Heerscharen 

bei seiner Geburt, das die bescheidenen Hirten in der Nacht hörten: 

„Herrlichkeit Gott in der Höhe und Friede auf der Erde, an den Men-

schen ein Wohlgefallen“ (Lk 2,14), wunderschön in sich selbst und in 

ihrer nicht eifersüchtigen Freude über seine Wege, der die Men-

schen, nicht die Engel, zum besonderen Gegenstand seines Wohlge-

fallens gemacht hat. 

Das Kapitel schließt mit einer Aufforderung des Vaters, um den 

Jungen die Glückseligkeit der Wege der Weisheit einzuprägen, aber 

von dem HERRN. 

 
Nun denn, ihr Söhne, hört auf mich: Glückselig sind, die meine Wege bewah-

ren! Hört Unterweisung und werdet weise, und verwerft sie nicht! Glückselig 

der Mensch, der auf mich hört, indem er an meinen Türen wacht Tag für Tag, 

die Pfosten meiner Tore hütet! Denn wer mich findet, hat das Leben gefunden 

und Wohlgefallen erlangt von dem HERRN. Wer aber an mir sündigt, tut seiner 

Seele Gewalt an; alle, die mich hassen, lieben den Tod (8,32–36). 

 

Wenn Er, der später Fleisch werden und unter uns wohnen sollte, 

(so deutlich für das Alte Testament) dem Hörer des geschriebenen 

Wortes nahegebracht wurde, können wir verstehen, dass seine 

Gnade sich weitgehend bemerkbar macht und besondere Aufmerk-

samkeit auf die Mitteilungen lenkt, die den inneren Menschen be-

treffen. Sie erheben sich weit über die gewöhnliche Verpflichtung; 

sie sind nicht mit dem Donner und dem Blitz des Sinai bekleidet, 

noch bestehen sie aus Vorbildern, die die Bereitstellung der göttli-
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chen Barmherzigkeit veranschaulichten, wenn die Menschen ver-

sagten und ihre Sünden entsprechend zugeben wollten, die Schat-

ten der guten zukünftigen Dinge. Eine göttliche Person (die tägliche 

Wonne des HERRN, der sich selbst, obwohl von Ewigkeit her einge-

setzt, Weisheit nennt, die mit Besonnenheit wohnt) spricht Herz 

und Gewissen in besonderer Weise an. Denn wer empfindet nicht 

das Bedürfnis nach solch einer Führung? Die Menschenkinder müs-

sen bei Ihm willkommen sein; und Er, weil Er göttlich ist, muss in der 

Lage sein, sich ihnen gegenüber zu erkennen geben. 

Zweifellos fehlte das Wissen über die Vergebung und den Besitz 

des ewigen Lebens im Sohn Gottes, was wir durch das Evangelium 

genießen. Aber was in einem solchen Kapitel wie diesem deutlich 

zum Vorschein kommt, war eine unermessliche Gunst; und niemand 

braucht sich über die darauffolgende Ermahnung zu wundern, dass 

die Söhne auf sie hören sollten. Aber solche Worte, wie die unseres 

Herrn auf dem Berg, sind dazu bestimmt, sowohl ausgeführt als 

auch gehört zu werden. In der Tat kann jeder, der sie hört und nicht 

tut, nur mit einem törichten Mann verglichen werden, der sein Haus 

auf den Sand baute – groß ist der Fall, wenn er kommt – schlimmer, 

als wenn kein Haus gebaut wäre. 

Dementsprechend wird uns hier gesagt: „Glückselig sind, die 

meine Wege bewahren!“ (V. 32). Die Herrlichkeit und Gnade des-

sen, der sich herablässt, die Wege der Weisheit aufzuzeigen, wirkt 

auf den lebendigen Glauben ein und macht ihn durch die Liebe le-

bendig. Wo kein Glaube ist, versagt alles andere schon bald. „Hört 

Unterweisung und werdet weise, und verwerft sie nicht!“ (V. 33). 

Wie eindrucksvoll plädiert die Weisheit, während wir nur die Nutz-

nießer sind! Was können wir der göttlichen Majestät hinzufügen? 

Die Liebe Gottes erfreut sich am Segen; aber der Segen kann nicht 

für den sündigen Menschen gelten, sondern im Hören der Unter-

weisung von dem, der uns zur Weisheit von oben gemacht wurde. 
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Wieder wird das auf den Einzelnen angewandt: „Glückselig der 

Mensch, der auf mich hört, indem er an meinen Türen wacht Tag für 

Tag, die Pfosten meiner Tore hütet!“ (V. 34). Hier haben wir die 

Ernsthaftigkeit von Tag zu Tag und die Ausdauer wie ein Bettler in 

Not, der sich nicht abweisen lässt und wartet angesichts dessen, 

was andere, die weniger aufdringlich sind, entmutigen würde. Am 

Anfang von Lukas 11 finden wir den Wert des Gebets bei Ihm, der 

betete wie kein anderer und einen Jünger dazu brachte, Ihn zu ersu-

chen, sie beten zu lehren. Aber der Geist Gottes macht uns am Ende 

von Lukas 10 die Notwendigkeit seines Wortes im Voraus bewusst – 

damit wir nicht auf unsere eigenen Überlegungen oder Vorstellun-

gen vertrauen, anstatt alles auf dem Fundament der göttlichen 

Wahrheit ruhen zu lassen, die wir im Glauben empfangen haben. 

Das gesegnete Beispiel dafür ist Maria, die auch zu den Füßen des 

Herrn saß und sein Wort hörte und unendlichen und tiefen Gewinn 

erntete im Vergleich zu ihrer Schwester Martha, die, obwohl sie Ihn 

zweifelsohne liebte, mit vielen Diensten belastet war und daher 

ängstlich und beunruhigt über viele Dinge war. Marias Teil ist das 

gute Teil, das nicht von dem genommen werden wird, der es 

schätzt. 

„Denn wer mich findet, hat das Leben gefunden und Wohlgefal-

len erlangt von dem HERRN“ (V. 35). So schreibt der Prophetenfürst: 

„Warum wiegt ihr Geld ab für das, was nicht Brot ist, und euren Er-

werb für das, was nicht sättigt? Hört doch auf mich und esst das Gu-

te, und eure Seele labe sich an Fettem!“ (Jes 55,2). Was gab es Bes-

seres als Leben über das der Natur hinaus durch den Glauben an das 

göttliche Wort. Dabei wurde auch die Gunst des HERRN genossen? Es 

war nicht Segen in der Stadt und auf dem Feld, oder in den Rindern 

und in der Herde, im Eimer und im Backtrog, ja nicht einmal darin, 

dass man zum Haupt und nicht zum Schwanz gemacht wurde. Die 

alttestamentlichen Gläubigen kannten und besaßen den Segen aus 
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Gnaden, wenn auch weit entfernt von der Fülle, die wir jetzt durch 

und in Christus haben. 

Auf der anderen Seite ist der Weg des Eigenwillens verderblich 

für das jetzige Leben und für das zukünftige. Es ist eben der Weg der 

Sünde. „Und aber an mir [der Weisheit] sündigt, tut seiner Seele 

Gewalt an; alle, die mich hassen, lieben den Tod“ (V. 36). Es gibt 

nicht noch gab es jemals ein wahres Leben, ein Leben für Gott, au-

ßer durch jedes Wort, das aus dem Mund Gottes ausgeht. Darum 

wird der Gerechte durch seinen Glauben leben. Denn der Glaube 

kommt vom Hören, und das Hören durch das Wort Gottes. Außer-

halb des Weges des Glaubens sind auf beiden Seiten die Wege des 

Todes, und viele sind es, die sie in der Verfolgung menschlicher Ge-

danken oder gegenwärtiger Ziele, menschlicher Religion oder 

menschlicher Irr-Religion, abseits des wahren Gottes und dessen, in 

dem Er sich durch sein Wort und seinen Geist offenbart, gehen. 
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Kapitel 9 
 

Am Anfang von Kapitel 9 geht es nicht um Weisheit in ewigen Be-

ziehungen oder darum, die Erde zu gründen und aufzubauen, den 

Himmel zu bereiten und dem Meer die Anordnung zu geben, dass 

die Wasser nicht die vorgeschriebenen Grenzen überschreiten, son-

dern um die Freude an den Menschenkindern. Hier zeigt sich die 

Frucht dieser Wonnen. Die Weisheit wirkt unter den Menschen. 

 
Die Weisheit hat ihr Haus gebaut, hat ihre sieben Säulen ausgehauen; 2 sie hat ihr 

Schlachtvieh geschlachtet [oder: geopfert]; ihren Wein gemischt, auch ihren Tisch 

gedeckt; sie hat ihre Mägde ausgesandt, lädt ein auf den Höhen der Stadt: „Wer 

ist einfältig? Er wende sich hierher!“ Zu den Unverständigen spricht sie: „Kommt, 

esst von meinem Brot und trinkt von dem Wein, den ich gemischt habe! Lasst ab 

von der Einfältigkeit und lebt, und beschreitet den Weg des Verstandes!“ (9,1–6). 

 

Wir hatten das Schreien der Weisheit im vorangegangenen Kapitel 

(V. 3) – ihr aktives Zeugnis, dass ihre Stimme gehört werden möge. 

Hier haben wir noch viel mehr, denn der HERR hat mit aller Kraft und 

Sorgfalt Mittel für das Wohlergehen und den wahren Genuss des 

Menschen eingesetzt, der so leicht bereit ist, sich abzuwenden und 

auf den Wegen des Verderbers umzukommen. 

Daher war es in Israel, als es unter Salomo im Besitz des Landes 

war, vor allem auffällig, dass der HERR die öffentliche Aufmerksam-

keit auf seine Gebote als die einzige Weisheit und Bedingung des 

Segens auf der Erde lenkte. Das ist es, wonach sich Moses sehnte, 

als der Einzug des Volkes dorthin nahte, damit die umliegenden Völ-

ker sagen könnten: „Diese große Nation ist ein wahrhaft weises und 

verständiges Volk. Denn welche große Nation gibt es, die Götter 

hätte, die ihr so nahe wären wie der HERR, unser Gott, in allem, wo-

rin wir zu ihm rufen? Und welche große Nation gibt es, die so ge-

rechte Satzungen und Rechte hätte wie dieses ganze Gesetz, das ich 

euch heute vorlege?“ (5Mo 4,6–8). 
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Allerdings wird mehr zur Zeit Salomos und des Königs in diesem 

Buch gesagt, in dem die Weisheit so bewundernswert durch den 

Geist personifiziert wird, der den Sohn Gottes im Blick hatte. Und 

wer könnte so gut das Bild des Hauses der Weisheit einführen, als 

der, dem es gegeben wurde, das Haus für den Namen des HERRN zu 

bauen! Was das ein festen Ort für Ihn, um für immer darin zu blei-

ben? Nein, wie sehr sagt die Vergangenheit oder die Gegenwart das 

Gegenteil aus! So hatte der HERR ja auch gewarnt hat, dass sie we-

gen ihres Abfalls sogar zu einem Sprichwort und einer Redensart un-

ter allen Völkern werden würden. 

„Die Weisheit hat ihr Haus gebaut“ (V. 1a). Nirgendwo auf der 

Erde gab es eine geeignete Wohnung. Die Weisheit konnte keine 

Wohnung finden, sondern hat sich selbst eine bereitet; denn die 

Weisheit musste das ganze Leben und die innigsten Beziehungen 

und die Gewohnheiten des Alltags fördern. Daher die Notwendigkeit 

für ihr Haus, zu dem sie großzügig einlädt. Sie hat ihre sieben Säulen 

gehauen. Es gibt eine Vollständigkeit der Unterstützung, die in kei-

nem anderen ausgestellt wird und die dem hier angestrebten göttli-

chen Ziel entspricht. 

Dann ist die Versorgung nicht weniger großzügig: „Sie hat ihr 

Schlachtvieh geschlachtet, ihren Wein gemischt, auch ihren Tisch 

gedeckt“ (V. 2). Wie könnte es anders sein, wenn die göttliche Liebe 

sich verpflichtet, auf eine Gottes würdige Weise zu bewirten? Es 

gibt kein verständlicheres und allgemeineres Bild der Gemeinschaft 

als das, das durch Essen und Trinken unter demselben gastlichen 

Dach ausgedrückt wird. So hat der Herr wiederholt den Empfang der 

Gnade im Evangelium dargelegt; für uns bedeutet das, dass wir uns 

durch den Glauben zum ewigen Leben nähren; so hat Er sein 

Abendmahl zu unserem regelmäßigen Gedenken an Ihn selbst ein-

gesetzt, bis Er kommt. Es wird hier dargestellt, damit sein Volk die 

Freude erkennt, die der HERR an ihrem Genuss der Weisheit hatte, 

wie Er sie offenbarte. 
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Aber es gibt noch mehr: „sie hat ihre Mägde ausgesandt, lädt ein 

auf den Höhen der Stadt: ,Wer ist einfältig? Er wende sich hierher!‘“ 

(V. 3.4a). Die Weisheit hatte ihre Boten, die passenderweise als 

Mägde dargestellt werden, die sie mit dem Auftrag der liebenden 

Güte aussandte. Aber sie scheut persönlich keine Mühe; denn sie 

steht auf dem höchsten Aussichtspunkt, von wo aus sie einladen 

kann. Und wer sind die Personen, die sie auffordert? Nicht die Rei-

chen oder Großen, nicht die Weisen oder Klugen, sondern wer ein-

fältig ist, der wende sich hierher. Gott ist immer der gebende Gott, 

wenn man Ihn wirklich kennt. Er mag den Menschen für einen be-

stimmten Zweck prüfen; aber wie Gott einen fröhlichen Geber liebt, 

so ist er selbst der freizügigste Geber von allen; und so gibt die 

Weisheit hier bekannt. „Zu den Unverständigen spricht sie: „Kommt, 

esst von meinem Brot und trinkt von dem Wein, den ich gemischt 

habe!“ (V. 4b.5). In der Welt, wie sie ist, ist solch eine großzügige, 

selbstlose Liebe unbekannt, und daher die Notwendigkeit und der 

Wert eines wiederholten Willkommens. 

Dennoch ist in derselben Welt eine Ermahnung erforderlich, und 

es folgt das Wort: „Lasst ab von der Einfältigkeit [oder Torheit] und 

lebt, und beschreitet den Weg des Verstandes“ (V. 6). Weisheit lässt 

keine Widersprüche zu. Wenn wir sie trotz unserer Torheit empfan-

gen, so deshalb, damit wir weise werden entsprechend einer Weis-

heit, die höher ist als unsere eigene; und das ist wahrhaftig leben, 

wo alles andere der Tod ist, und als Lebende auf dem Weg der Ein-

sicht wandeln, aufblickend zu dem, der oben ist, und nicht wie die 

Tiere, die nach unten schauen und zugrundegehen. 

Wie gesegnet für uns, dass Christus für die Berufenen, sowohl 

Juden als auch Griechen, Gottes Kraft und Gottes Weisheit ist! Und 

wie passend, dass Er, der von Ewigkeit her mit einer Weisheit aus-

gestattet war, die alle anderen übertraf, der sein würde, der im Al-

ten Testament den offenbart, der diese Weisheit in seiner eigenen 

ewigen Person ist! 
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Kapitel 9 begann mit der Weisheit oder der weisen Frau; der Hei-

lige Geist wendet sich zur Seite, um darauf hinzuweisen, wie enttäu-

schend es ist, den Spötter zu belehren – eine sehr verschärfte Form 

des Bösen, die allerdings immer häufiger vorkommt, je mehr die 

Christenheit in ihrem Unglauben und moralischen Verfall dem Ge-

richt entgegeneilt. 

 
Wer den Spötter zurechtweist, zieht sich Schande zu; und wer den Gottlosen 

straft, sein Schandfleck ist es. Strafe den Spötter nicht, dass er dich nicht hasse; 

strafe den Weisen, und er wird dich lieben. Gib dem Weisen, so wird er noch 

weiser; belehre den Gerechten, so wird er an Kenntnis zunehmen. – Die Furcht 

des HERRN ist der Weisheit Anfang; und die Erkenntnis des Heiligen ist Verstand. 

Denn durch mich werden deine Tage sich mehren, und Lebensjahre werden dir 

hinzugefügt werden. Wenn du weise bist, so bist du weise für dich; und spot-

test du, so wirst du allein es tragen (9,7–12). 

 

Jede Schrift, das wissen wir, ist von Gott inspiriert, und sie ist nütz-

lich zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unterwei-

sung in der Gerechtigkeit; aber wir brauchen Weisheit, um sie an-

zuwenden. Der Glaube braucht nicht nur das Wort, sondern den 

Gott, der es gegeben hat, um das Herz und den Mund lebendig zu 

lenken; und dazu bekommen wir aus Gnade die Führung des Heili-

gen Geistes. So lobt der Apostel die, die über die Gläubigen wachen, 

und befiehlt sie sowohl Gott als auch dem Wort seiner Gnade an 

(Apg 20). Während die Einfältigen und Unverständigen eingeladen 

werden, müssen die Törichten gemieden und der Weg des Verstan-

des verfolgt werden. Dann werden wir freilich davor gewarnt, uns 

mit den Verächtern einzulassen. Solche zu korrigieren, ist vergeb-

lich; solche ziehen willentlich Schande auf sich. Lasst sie in Ruhe, 

sagte der Herr zu den Jüngern. Ihr werdet nur einen Makel erlan-

gen, wenn ihr einen bösen Menschen zurechtweist. Sie haben ein 

tieferes Bedürfnis: Sie müssen wiedergeboren werden. Wo kein Le-

ben ist, ist Hass die Folge. Es ist nicht weise, einen Verächter zu-

rechtzuweisen, genauso wenig, wie das Heilige den Hunden zu ge-
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ben oder Perlen vor die Säue zu werfen (Mt 7). Das Ergebnis kann 

sein, dass sie das fehlgeleitete Wort unter ihren Füßen zertreten 

und sich umdrehen und dich zerreißen.  

Nun hat der Christ das Evangelium, das er den Unachtsamen ein-

schärfen muss, aber das ist die frohe Botschaft dessen, was Gott in 

Christus für ihn getan hat, so böse er auch sein mag, um ihn zu sich 

zu bringen. So ist alles harmonisch. Korrektur und Zurechtweisung 

sind für die, die ein Ohr zum Hören haben, damit sie nicht im Wider-

spruch zu ihrer Berufung wandeln. Deshalb wird uns hier gesagt: 

„Strafe den Weisen, und er wird dich lieben“ (V. 8). Ein weiser Mann 

mag nicht immer den Pfad der Weisheit suchen; er mag Zurechtwei-

sung brauchen. Ein Narr ist jemand, der nie zuhört, obwohl er im-

mer bereit ist, Fehler zu finden. Ein weiser Mensch hört zu und wägt 

ab; wenn er erkennt, dass etwas von Gott ist, wird er dich lieben. 

Eine weitere Sache, die die Weisheit auszeichnet, ist die Wert-

schätzung dessen, was gut und hilfreich ist. Egoismus ist notwendi-

gerweise unklug und böse, denn der Mensch ist sündig, und Gott ist 

dabei unbekannt und man vertraut Ihm nicht. Der Egoist ist selbst-

zufrieden und weigert sich zu lernen, da er kein Misstrauen gegen-

über seinem eigenen dunklen, selbstsüchtigen und sündigen Zu-

stand hat. Andererseits: „Gib dem Weisen, so wird er noch weiser; 

belehre den Gerechten, so wird er an Kenntnis zunehmen“ (V. 9). Es 

sind nicht die Großen, die weise sind, noch versteht das Alter von 

sich aus das Urteil. Jede gute Gabe und jedes vollkommene Ge-

schenk kommt von oben herab, vom Vater der Lichter, bei dem es 

keine Veränderung und keinen Schatten der Veränderung geben 

kann (Jak 1). Die Abhängigkeit von Gott ist unsere einzige rechte 

Haltung zur Gewohnheit, und wir hören voneinander, was sich un-

serem Gewissen als seine Wahrheit bestätigt; denn wir sind Glieder 

voneinander; und Er verachtet niemanden, sei er auch noch so ge-

ring. Aber Er hasst die Stolzen und wird die Verächter strafen. 
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Das Geheimnis des Ganzen ist klar: „Die Furcht des HERRN ist der 

Weisheit Anfang; und die Erkenntnis des Heiligen ist Verstand“ 

(V. 10). Die Intelligenz des Geschöpfes hat keinen Wert für die See-

le, für die Ewigkeit, für die Beziehung zu Gott. Sie beginnt und muss 

mit der Furcht vor Ihm beginnen, dem Wahrhaftigen und Guten, 

dem Gerechten und Heiligen. Dazu gehört nicht weniger als der 

Glaube, also das Zittern vor seinem Wort, das ist das direkte Gegen-

teil von Verurteilung und Selbstvertrauen, das sich selbst rechtfer-

tigt statt Gott. Aber zum Leben in unserem gegenwärtigen Zustand 

gehört Wachstum; und Wachstum ist durch die rechte Erkenntnis 

Gottes, der sie zu diesem Zweck in seinem Wort mitgeteilt hat. Der 

Christ erkennt leicht, warum „heilig“ im Plural stehen sollte, ohne 

zuzulassen, dass es „heilige Dinge“ bedeutet. Das Wissen um solche 

Dinge ist nicht die Intelligenz, die aus der sich erweiternden Er-

kenntnis Gottes wächst. 

Der angesprochene fromme Jude hoffte auf ein langes Leben 

hier auf der Erde, durch die göttliche Gunst. Wie die Dinge lagen, 

konnte vieles eintreten, um dies zu ändern, wie wir es bei Josia und 

vielen anderen sehen. Aber wenn die göttlichen Prinzipien ihr ge-

rechtes und ungehindertes Ergebnis bewirken, wird jedes Wort er-

füllt werden, wie wenn Christus über die ganze Erde regiert. Wir 

Christen haben jetzt eine ganz andere Berufung und schauen auf ei-

ne höhere Herrlichkeit. Dennoch können wir sagen und glauben, 

dass Gottesfurcht für alles nützlich ist und die Verheißung des Le-

bens hat – des gegenwärtigen und des zukünftigen Lebens. 

Es bleibt auch wahr: „Wenn du weise bist, so bist du weise für 

dich; und spottest du, so wirst du allein es tragen“ (V. 12). Gott be-

steht in unveränderlicher Majestät; aber in seinem gerechten Ge-

richt wird jeder seine eigene Last tragen und ernten, was er sät, und 

zwar vom Fleisch Verderben, vom Geist aber ewiges Leben (Gal 6). 

In vollem Gegensatz zur Weisheit, und ganz anders als der Ver-

ächter, ist „Frau Torheit“. Hier haben wir ihr Bild und das ihrer We-
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ge, ihre Gäste und ihr Ende. Nur dürfen wir nicht denken, dass mit 

der Torheit ein schwacher Intellekt gemeint sei, sondern vielmehr 

die Sorglosigkeit und Gedankenlosigkeit, das Fehlen eines Herzens 

und eines Gewissens Gott gegenüber, die der Satan in dem verblen-

deten Menschen aufrechterhält. „Der Tor spricht in seinem Herzen: 

Es ist kein Gott!“ (Ps 14,1), und deshalb sucht er Ihn nicht, noch ruft 

er Ihn an. Das ist letztlich der Antichrist. Hier ist es „Frau Torheit“, 

der Zustand der Dinge, der lockt, die fleischliche Verderbnis und 

nicht der hochmütige Antichrist, der sie aufstellt. 

 
Frau Torheit ist leidenschaftlich; sie ist lauter Einfältigkeit und weiß gar nichts. 

Und sie sitzt am Eingang ihres Hauses, auf einem Sitz an hochgelegenen Stellen 

der Stadt, um einzuladen, die auf dem Weg vorübergehen, die ihre Pfade gera-

de halten: „Wer ist einfältig? Er wende sich hierher!“ Und zum Unverständigen 

spricht sie: Gestohlene Wasser sind süß, und heimliches Brot ist lieblich.“ Und 

er weiß nicht, dass dort die Schatten sind, in den Tiefen des Scheols ihre Gela-

denen (9,13–18). 

 

Die Weisheit setzt sich für den HERRN und damit für die wahren Inte-

ressen des Menschen ein, nicht weniger als für die göttliche Herr-

lichkeit. Die törichte Frau eifert nur für den Genuss der Sünde, ohne 

Rücksicht auf alle Folgen. Dennoch ist es bemerkenswert, wie ähn-

lich die Gedanken und Worte sind, die der Heilige Geist verwendet, 

wenn er von beiden spricht. Nicht, dass die Weisheit wie die Torheit 

schreit; aber sie schreit und erhebt ihre Stimme, denn sie hat Ver-

ständnis und den unermesslichen Wert, den sie von Gott und für Ihn 

mitzuteilen hat, nicht weniger als den Menschen. Sie sitzt nicht auf 

einem Sitz oder Thron vor der Tür ihres Hauses. Aber sie steht doch 

mehr als die Narrheit auf der Höhe des Weges, eine fröhliche Gebe-

rin, die weiß, dass sie reichlich für alles, was kommt, ausgestattet 

ist. Nicht so Frau Torheit Frau. Welches Haus hatte sie gebaut? Sie 

hat keine Säulen gehauen. Sie hatte weder Tiere zu schlachten, noch 

hatte sie Wein gemischt, noch ihren Tisch gedeckt, wie die Weisheit 
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mit einem Herzen, das sich am Guten erfreut und daran, Gutes zu 

tun, wo Not im Überfluss ist und Gefahren ohne Ende und Böses 

ohne Maß. 

Die Weisheit hatte ihre Mägde, die sie aussandte, wie sie selbst 

rief; denn sie war ernstlich bemüht, für den HERRN einerseits zu ge-

winnen und vor Ihm zu warnen. Sie suchte die höchsten Plätze der 

Stadt. Die Torheit hatte keine solchen Mägde, ebenso wenig wie die 

großzügige Versorgung der Weisheit. Jungfrauen fürwahr! Sie würde 

sich wohl schämen und erröten, wenn sie es könnte, vor Mägden, so 

wie diese sicher wegen ihrer Worte und Wege erröten würden. Und 

doch werden beide so dargestellt, als ob sie in Begriffen von starker 

Ähnlichkeit aufforderten, aber wie entgegengesetzt ihr Wunsch und 

ihr Ziel! „Wer ist einfältig? Er wende sich hierher!“ (V. 4.16). Und es 

ist zu bemerken, dass die törichte Frau ihre Aufforderung besonders 

an die Vorübergehenden richtet, die geradeaus auf ihren Wegen 

gehen. Welch böses Vergnügen, solche in die Irre zu führen! 

Der Unterschied tritt stark hervor in dem, was die Weisheit, ver-

glichen mit der Torheit, zu dem sagt, der keinen Verstand hat. 

„Kommt, esst von meinem Brot und trinkt von dem Wein, den ich 

gemischt habe! Lasst ab von der Einfältigkeit und lebt, und beschrei-

tet den Weg des Verstandes!“ (V. 5.6). 

Alles war offen, gesund, heilig und selbstlos von Seiten der 

Weisheit. Wie unheilvoll die Rede der Frau Torheit! „Gestohlene 

Wasser sind süß, und heimliches Brot ist lieblich“ (V. 17). Aber der 

Appell der Weisheit bedarf der Gnade, um ihn schmackhaft zu ma-

chen; die Einladung ihrer Rivalin ist gerade für das dunkle Herz des 

Menschen geeignet, wie er ist. Er erfreut sich an dem, was verboten 

ist und nur mit List und Tücke entrissen werden kann; er misstraut 

dem, was frei gegeben wird; Er kann das größte Gut nicht als eine 

Sache der Gnade verstehen. Darum wird den Gaben der Weisheit 

misstraut und werden sie verachtet; der Ruf der Torheit zu gestoh-

lenen Wassern ist der gefallenen Natur so süß, wie sie zu trinken, 
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und das Brot der Heimlichkeit ist so angenehm in der Aussicht wie 

im Geschmack. 

Wie ernst, wenn der Vorhang so weit weggezogen ist, dass wir 

die schreckliche Wirklichkeit sehen können! „Und er weiß nicht, 

dass dort die Schatten [oder Abgeschiedenen, Toten] sind, in den 

Tiefen des Scheols ihre Geladenen“ (V. 18). Wie sich die Sprache 

über die Weisheit im vorigen Kapitel zu einer lebendigen und herrli-

chen Person erhob, zu einem unvergleichlichen Gegenstand der 

Wonne des HERRN, und mit einer nicht minder unvergleichlichen 

Wonne der Liebe, die sich zu den Menschenkinder erstreckt, so en-

det die Sprache hier in Kapitel 9 mit einer schrecklicheren Sicht, 

schrecklicher als überhaupt im Alten Testament üblich ist, von dem 

Los, das denen widerfährt, die ihr Ohr leihen und den verlockenden 

Worten der Frau Torheit folgen. Welch ein Gegensatz dazu, die Tor-

heit aufzugeben und den Weg der Klugheit zu beschreiten! 
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Kapitel 10 
 

Kapitel 10 beginnt mit den weniger fortlaufenden Mitteilungen des 

Buches, nach der reichhaltigen Präsentation prägnanter Weisheit 

allgemeineren Charakters in den vorhergehenden neun Kapiteln. 

Wir werden nun mit jenen losgelösten und prägnanten moralischen 

Sprüchen bekanntgemacht, die den Verstand belehren und sich im 

Gedächtnis festsetzen sollen, um Tag für Tag davon zu profitieren. 

 
Sprüche Salomons. Ein weiser Sohn erfreut den Vater, aber ein törichter Sohn 

ist der Kummer seiner Mutter. 

Schätze der Gottlosigkeit nützen nichts, aber Gerechtigkeit errettet vom 

Tod.  

Der HERR lässt die Seele des Gerechten nicht hungern, aber die Gier der 

Gottlosen stößt er zurück. 

Wer mit lässiger Hand schafft, wird arm; aber die Hand der Fleißigen macht 

reich.  

Wer im Sommer einsammelt, ist ein einsichtsvoller Sohn; wer zur Erntezeit 

in tiefem Schlaf liegt, ist ein Sohn, der Schande bringt.  

Dem Haupt des Gerechten werden Segnungen zuteil, aber der Mund der 

Gottlosen birgt Gewalttat.  

Das Andenken an den Gerechten ist zum Segen, aber der Name der Gottlo-

sen verwest.  

Wer weisen Herzens ist, nimmt Gebote an; aber ein närrischer Schwätzer 

kommt zu Fall.  

Wer in Lauterkeit wandelt, wandelt sicher; wer aber seine Wege krümmt, 

wird bekannt werden.  

Wer mit den Augen zwinkert, verursacht Kränkung; und ein närrischer 

Schwätzer kommt zu Fall (10,1–10). 

 

Im ersten Vers wird gesagt, wie wichtig es ist, Weisheit bei einem 

Sohn zu kultivieren, nicht die Aneignung solcher Kenntnisse, die sich 

unter den Menschen auszeichnen oder die Interessen der Familie 

oder der eigenen Person fördern. Eitelkeit und Stolz, Selbstsucht 

und Habgier werden so abgewehrt. Es wird das gelobt, was ohne die 

Furcht des HERRN nicht gedeihen kann. Wie traurig, wenn das Volk 
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Gottes so gleichgültig wäre wie die Heiden, die Ihn nicht kennen! Ist 

die Christenheit wirklich besser geworden? Ist Weisheit das Ziel der 

Schulen oder des Erziehungsrates? Sie machen „einen frohen Va-

ter“; wie ihr Fehlen nicht anders kann als der „Mutter“ besonders 

zum Kummer zu werden. Wie viele Söhne, strahlend, beklatscht und 

erfolgreich, enden in Schande und Ruin! 

Der zweite führt die Warnung des ersten Verses aus. „Schätze 

der Gottlosigkeit nützen nichts, aber Gerechtigkeit errettet vom 

Tod“ (V. 2). Sie mögen blenden und die besten Mittel zur Selbstbe-

friedigung bieten. Aber das Ende dieser Dinge ist der Tod; und Gott 

lässt sich nicht spotten, der durch den richten wird, in dem keine 

Sünde war, sondern nur Gehorsam in Liebe. Gerechtigkeit ist die 

Übereinstimmung mit unseren Beziehungen, von denen die erste 

mit dem ist, der außer Sicht und vergessen ist. Nun, wie Salomo öf-

fentlich bekannte, als er auf dem Höhepunkt seines irdischen Se-

gens war, „denn da ist kein Mensch, der nicht sündigt“ (1Kön 8,46; 

2Chr 6,36). Gerechtigkeit gibt es einen Menschen erst dann, wenn 

er auf den schaut, den Gott immer zu senden beabsichtigte, wie alle 

wussten, die Ihn fürchteten. Die Propheten betonten hier nur, was 

die Gläubigen von Anfang an befolgten. Selbstzufrieden oder gleich-

gültig zu sein, bedeutet, von Grund auf ungerecht zu sein. Gott zu 

glauben und den Heiland zu suchen, ist allein richtig. Die Folge ist, 

dass jemand sowohl gerecht als auch gerechtfertigt ist; er wird 

durch seinen Glauben leben; und es gibt keinen anderen Weg. Die 

Gerechtigkeit ist es also das, was „vom Tod errettet“. 

Vers 3 fügt passenderweise die tröstliche Zusicherung hinzu, dass 

es der HERR ist, der die Gerechten in einem bösen Zeitalter zu ihrem 

Besten prüft: „Der HERR lässt die Seele des Gerechten nicht hungern, 

aber die Gier der Gottlosen stößt er zurück.“ Es gibt eine gerechte 

Regierung inmitten aller Arten von Schwierigkeiten, Fallstricken und 

moralischen Widersprüchen, der Eigensinnigste wird kontrolliert, 

während der am meisten Geprüfte unterstützt und umsorgt wird. 
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In den Versen 4 und 5 wird gezeigt, dass Unachtsamkeit nicht 

weniger als ausgeprägteres Übel ins Verderben führt. Für solch eine 

Gleichgültigkeit hat Gott den Menschen nicht nach seinem Bild er-

schaffen; und als er fiel, bekam er ein Gewissen, um Gut und Böse 

zu erkennen, wie es in einem Zustand der Unschuld nicht war noch 

sein konnte. Darum heißt es: „Wer mit lässiger Hand schafft, wird 

arm; aber die Hand der Fleißigen macht reich“ (V. 4). Als Mensch ist 

es gut für ihn, sein Brot im Schweiß seines Angesichts zu essen. Ein 

Müßiggänger ist sowohl dem Übel als auch der Armut ausgesetzt; 

der Fleißige arbeitet nicht vergeblich. Wiederum, wenn alles hell 

und reichlich ist, nimmt die Torheit ihre Bequemlichkeit und ihr 

Vergnügen; aber er ist ein weiser Sohn, der im Sommer sammelt. 

Wer also schläft, wenn er fleißig ernten sollte, muss unweigerlich 

Schande bringen, wie sehr ihn auch die Nächsten lieben. 

Dann werden in den Versen 6 und 7 der Anteil und das Anden-

ken der Gerechten mit dem der Gottlosen verglichen. Während auf 

dem Haupt des Gerechten Segnungen sind, um ihn zu schmücken 

und zu schützen, birgt der Mund der Gottlosen Gewalttat oder be-

deckt ihn Gewalt. Sie gehen weiter in der Gottlosigkeit, und ihre 

Torheit wird schließlich offensichtlich. Dagegen lebt das Andenken 

an den Gerechten als gesegnet weiter, und der Name des Gottlosen 

wird verfaulen. 

Die Weisheit zeigt sich im demütigen Gehorsam: „Wer weisen 

Herzens ist, nimmt Gebote an; aber ein närrischer Schwätzer [der 

deutliche Gegensatz] kommt zu Fall“ (V. 8). Die wahre Erhebung des 

Menschen besteht darin, zu dem aufzuschauen, der sich herablässt, 

den Bedürftigen durch seinen Rat zu führen. Der närrische Schwät-

zer beweist nur, dass er weder weiß, woher die Weisheit kommt, 

noch seiner eigenen Leere misstraut; und deshalb wird er fallen. 

Aber die Weisheit des Herzens bleibt nicht beim Hören stehen, son-

dern empfängt, um zu gehorchen, und so wird er in seinem Tun ge-

segnet; und so heißt es hier: „Wer in Lauterkeit wandelt, wandelt si-
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cher; wer aber seine Wege krümmt, wird bekannt werden“ (V. 9). Er 

mag schlau sein und hoffen, verborgen zu bleiben; aber Er, der alles 

sieht, enthüllt den Übeltäter sogar am dunklen Tag oder in der 

Nacht. 

Sehr aussagekräftig ist Vers 10. „Wer mit den Augen zwinkert, 

verursacht Kränkung; und ein närrischer Schwätzer kommt zu Fall.“ 

Er mag noch so sehr auf der Hut sein, er mag nicht über ein Zeichen 

seiner bösen Augen hinausgehen; aber er „verursacht Kränkung“, 

und zwar ohne dass es weiter definiert wird. Es kann sowohl für ihn 

selbst als auch für andere Kränkung sein. Wie zuvor, so wird auch 

hier hinzugefügt, dass der närrische Schwätzer fallen wird. Er ist 

kein schlauer Verleumder, sondern fällt durch seine unverblümte 

Torheit. 

In den unmittelbar folgenden Versen hat „der Mund“ den Vor-

rang vor dem guten Willen, obwohl die Arbeit oder ihre Frucht ne-

benbei bemerkt wird, nicht weniger ist als die Befolgung der Beleh-

rung, wie sie in den Versen 15–17 enthalten ist. 

 
Eine Quelle des Lebens ist der Mund des Gerechten, aber der Mund der 

Gottlosen birgt Gewalttat. 

Hass erregt Zwietracht, aber Liebe deckt alle Übertretungen zu. 

Auf den Lippen des Verständigen wird Weisheit gefunden; aber der Stock 

gebührt dem Rücken des Unverständigen. 

Die Weisen bewahren Erkenntnis auf, aber der Mund des Narren ist dro-

hender Unglücksfall. 

Der Wohlstand des Reichen ist seine feste Stadt, der Unglücksfall der Ge-

ringen ihre Armut. 

Der Erwerb des Gerechten gereicht zum Leben, der Ertrag des Gottlosen zur 

Sünde. 

Es ist der Pfad zum Leben, wenn einer Unterweisung beachtet; wer aber 

Zucht unbeachtet lässt, geht irre. 

Wer Hass verbirgt, hat Lügenlippen; und wer Verleumdung verbreitet, ist 

ein Tor. 

Bei der Menge der Worte fehlt Übertretung nicht; wer aber seine Lippen 

zurückhält, ist einsichtsvoll. 
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Die Zunge des Gerechten ist auserlesenes Silber, der Verstand der Gottlo-

sen ist wenig wert. 

Die Lippen des Gerechten weiden viele, aber die Narren sterben durch 

Mangel an Verstand (10,11–21). 

 

Der Mund hat beim Menschen eine ganz andere Absicht und einen 

ganz anderen Charakter als beim Tier, wo er ein tierisches Bedürfnis 

ausdrückt, das für andere harmlos oder verderblich ist. Der Mund 

des Menschen hat einen edleren Zweck und ist das Mittel, seine in-

nere Natur auszudrücken, und zwar nicht in Beziehung zum Reich 

der Natur, über das er herrschen soll, sondern in Unterwerfung un-

ter Gott, den er vertritt – oder leider auch falsch vertritt. Hier ist es 

der Mund eines Gerechten, und es wird gesagt, er sei eine Quelle 

des Lebens; denn das ist die Absicht Gottes für einen solchen in der 

Welt der Wüste. Gott sorgt nicht nur in seiner Vorsehung auf ihn, 

wie auf Hagar bei einem Wasserbrunnen in der Wüste, der entspre-

chend genannt wurde (1Mo 16). Er erträgt es, den zu sehen, der un-

sichtbar ist. Er wird dadurch zu einer aktiven Quelle des Segens für 

andere und für die Natur, die jetzt durch die Sünde des Menschen, 

ihres ersten vorbildlichen Hauptes, den Makel des Todes in sich 

trägt, bevor der zweite Mensch (das unfehlbare und wahre Haupt) 

alles wiederherstellt, wie Er es sicher zur rechten Zeit tun wird. In 

der Zwischenzeit ist der Mund des Gerechten aus Gnade eine Quelle 

des Lebens. Er ist ein Zeuge Gottes in Christus; und wie er glaubt, so 

spricht er. Bei dem Gottlosen ist es ganz anders. Sein Mund spricht 

nicht nur die Gewalttätigkeit des Eigenwillens und der Gottlosigkeit 

aus, sondern tut noch Schlimmeres, indem er die Gewalttätigkeit, 

die er empfindet, verdeckt, die, wenn sie offenbart würde, zu heil-

samer Vorsicht oder Zurückhaltung und ernsten Warnung führen 

könnte.  

„Hass“ wird als nächstes vor uns gebracht, das genaue Gegenteil 

von Gott in seiner Liebe, die Abschrift Satans in seiner Bosheit. Seine 

Verbindung ist so offensichtlich, dass es unnötig ist, seine Abstam-
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mung zu nennen. Er ist „wie Kain“, der aus dem Bösen war und sei-

nen Bruder erschlug. Aber selbst in ihrer leichtesten Form erregt sie 

Zwietracht und ärgert sich über jede Einmischung in den Willen des 

Menschen, da Gott nirgends in ihren Gedanken ist. „Aber Liebe 

deckt alle Übertretungen zu“ (V. 12). Das ist das tiefe Empfinden der 

göttlichen Natur in einem Menschen Gottes. Persönlicher Groll ist 

weit weg vom Herzen. Er vergibt und vergisst gern. So wiederholt 

der Apostel (1Pet 4,8), dass die Liebe eine Menge von Sünden be-

deckt, wie auch Jakobus seinen Brief in ähnlicher Weise abschließt. 

Aber auch Israel, nicht nur die Christen, sollten heilig sein; und wenn 

ein falscher Zeuge sich erhob und überführt wurde, wenn beide vor 

dem HERRN standen, dann sollten sie, statt zu bedecken, ihm das an-

tun, was er gegen seinen Bruder tat, um so das Böse aus ihrer Mitte 

zu vertreiben. Jeder andere Weg ist das Werk Satans, indem er eine 

Schrift aufhebt und eine andere außer Kraft setzt, anstatt allen zu 

gehorchen. Ein menschliches Gefühl in einen solchen Fall einzubrin-

gen, ist dem Evangelium ebenso zuwider wie dem Gesetz. „Richtet 

ihr nicht die, die drinnen sind?“ – „Deinem Haus geziemt Heiligkeit, 

HERR, auf immerdar“ (Ps 93,5). Das ist ebenso unveräußerlich wie 

das Vorrecht der Liebe, alle Übertretungen persönlich zuzudecken. 

Als unser Herr auf dem Berg seine Jünger lehrte, dem Bösen nicht zu 

widerstehen (Mt 5,38–42), gemäß dem Gesetz der Vergeltung, galt 

das für den Christen in seinem persönlichen Wandel. Derselbe Herr 

bestand auf der schonungslosen Verurteilung des Bösen in der Ver-

sammlung. Wir alle wissen also, wie falsch es ist, 1. Korinther 5 in 

der Praxis zu übergehen, indem man das Ausreißen des Unkrauts in 

Matthäus 13,29 verbietet. Wie uneinsichtig und blind! 

Wieder wird uns gesagt: „Auf den Lippen des Verständigen wird 

Weisheit gefunden; aber der Stock gebührt dem Rücken des Unver-

ständigen“ (V. 13). Wie wahr ist das und wird es durch Erfahrung 

bestätigt! Es ist nicht nur so, dass jeder einsichtige Mensch Weisheit 

hat, sondern sie ist auf seinen Lippen sie zu finden. Wie sehr wird 
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man sich selbst verraten, wenn man sie anderswo sucht! Wer würde 

anderswo nach Weisheit suchen, wenn er nicht (vielleicht unbe-

wusst) seinen eigenen Weg gehen wollte? Andererseits verdient 

der, dem das Herz im moralischen Sinn fehlt, die Rute zu seiner ei-

genen Züchtigung. Wäre sein Auge einseitig, könnte er das Licht 

nicht wollen. 

Ein anderer Segen kommt der Weisheit zu. Sie verliert nicht, was 

sie hat, sondern wächst durch Gnade. „Die Weisen bewahren Er-

kenntnis auf, aber der Mund des Narren ist drohender Unglücksfall“ 

(V. 14). Scharfsinn oder Originalität mag nicht die brillantesten und 

nützlichsten Ideen zu Gewinn machen und tut es oft auch nicht; 

aber Weisheit bewahrt und benutzt das, was von oben gegeben ist. 

Genauso wie der Mund des Narren, auch wenn er noch so ge-

schwätzig ist, spricht er nichts von echtem Wert aus, sondern immer 

enthält seine Rede reichlich Elemente für Unheil und drohenden 

Unglücksfall. 

Das nächste Verspaar scheint diese einfache Tatsache zu bestäti-

gen, und das nicht ohne Ironie. „Der Wohlstand des Reichen ist sei-

ne feste Stadt, der Unglücksfall der Geringen ihre Armut“ (V. 15). So 

denken sie, und andere sagen es; doch Reichtümer haben Flügel 

und können wegfliegen; so haben die Armen, wenn sie fromm und 

zufrieden mit dem Willen Gottes sind, großen Gewinn. 

Verglichen mit den Reichen haben wir nun den Stempel zum Le-

ben: „Der Erwerb des Gerechten gereicht zum Leben, der Ertrag des 

Gottlosen zur Sünde.“ Der der Ertrag (es wird nicht gesagt, die Ar-

beit) eines Gottlosen führt zur Sünde. Wie erfreulich für den, der 

das Teil annimmt, wenn auch in einer verdorbenen Welt, Brot im 

Schweiß seines Angesichts zu essen! Und wie traurig ist der Verlauf 

eines Einkommens, wenn es auch noch so reichlich ist, das in der 

Sünde endet! 

Dann folgt die praktische Prüfung: „Es ist der Pfad zum Leben, 

wenn einer Unterweisung beachtet; wer aber Zucht unbeachtet 
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lässt, geht irre“ (V. 17). Denn nicht nur die Belehrung zu hören, son-

dern sie auch zu beachten, ist von großem Wert; wohingegen die 

„Zucht“ für unsere mannigfaltigen Fehler zu verabscheuen und so-

mit zu vernachlässigen, der Weg ist, der in die Irre führt, man weiß 

nicht wie weit. 

Als Nächstes hören wir die noch feierlichere Warnung vor heuch-

lerischer Bosheit, ihrem Charakter und ihrem natürlichen Ausgang, 

und Gottes Urteil darüber, was immer die Menschen sagen. „Wer 

Hass verbirgt, hat Lügenlippen; und wer Verleumdung verbreitet, ist 

ein Tor“ (V. 18). So sagt Er, der die Nieren und Herzen erforscht, was 

wir nicht können und deshalb von seinem Wort profitieren müssen. 

Böswillige Lügen, wenn sie aufgedeckt werden, beweisen also den 

Hass, der zugedeckt wurde, und das Aussprechen von Verleumdun-

gen beweist den Toren. Der göttliche Ausspruch beugt sich nicht der 

trügerischen Höflichkeit der Gesellschaft, sondern spricht so, dass al-

le Gläubigen es hören können, sei es zum Trost oder zur Ermahnung. 

Ferner werden wir vor übermäßigem Reden gewarnt, wie unser 

Herr eitle Wiederholungen im Gebet wie die Heiden und lange Gebe-

te in der Öffentlichkeit wie die Juden anprangerte. Es ist gut, zu allen 

Zeiten aufzupassen und sich zu enthalten, außer bei zwingender 

Pflicht. „Bei der Menge der Worte fehlt Übertretung nicht; wer aber 

seine Lippen zurückhält, ist einsichtsvoll“ (V. 19). Lasst uns also nicht 

versäumen, den Herrn zu bitten, eine Wache vor unseren Mund zu 

stellen und die Tür unserer Lippen zu bewachen, wie es in Psalm 

141,3 heißt. Unsere böse Natur ist allzu bereit, auf den Mund unse-

res Nächsten zu achten, zur Schande des Glaubens und der Liebe. 

Die Zunge des Gerechten, so heißt es in Vers 20, ist wie edles Sil-

ber. Das ist treffend und eindrucksvoll. Wir hätten denken können, 

dass andere Metalle nicht weniger gut geeignet wären. Manche 

Zunge, die nicht rechtschaffen ist, schneidet wie der hellste und 

schärfste Stahl. Aber wie das Silber in den heiligen Verbindungen 

auf die Gnade und das Gold auf die göttliche Gerechtigkeit hinwies, 
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so ist das Silber im Gebrauch unter den Menschen besonders geeig-

net, Wunden zu sondieren, ohne zu rosten oder zu eitern. So ist die 

Zunge der Gerechten, immer mit Gnade und Salz gewürzt. Daher die 

Aufforderung des Apostels für den Geistlichen, jemanden, der von 

einem Fehltritt übereilt wurde, wiederherzustellen (Gal 6,1); der 

ungeistliche ist geneigt, streng zu sein, der fleischliche wäre unvor-

sichtig und würde das wahre Urteil übelnehmen. 

Der folgende Vers 21 vervollständigt und beschreibt den positi-

ven Segen. „Die Lippen des Gerechten weiden viele“. Auf einer an-

deren Seite hören wir: „aber die Narren sterben durch Mangel an 

Verstand“ (V. 21). Das Brot, das Jesus vermehrte und durch seine 

Jünger austeilte, speiste die Menge, und zwar am Ende mehr als am 

Anfang; und das ist es, was der Gerechte in Ihm für viele in ihren 

vielen Bedürfnissen und auf tausend Arten findet. Sie sind berufen, 

Ihn zu bezeugen, und ihre „Lippen“ werden ebenso gewiss „viele 

weiden“. Genauso sicher werden die Toren, die nicht an Ihn glau-

ben, obwohl sie mit ihren Ohren hören, aus Mangel an Verstand 

sterben. Sein Fleisch, das der Sohn des Menschen uns zu essen gibt, 

und sein Blut, das wir trinken, ist die kostbarste Gnade auf seiner 

Seite und die notwendigste Wahrheit auf unserer; aber daraufhin 

gingen viele seiner Jünger zurück und wandelten nicht mehr mit 

Ihm. Wie wahr und traurig ist es zu sagen, dass Narren aus Mangel 

an Verstand sterben! Es ist das verkehrte Herz, unempfindlich so-

wohl für seine eigene Sündhaftigkeit als auch für die Güte Gottes, 

der in Christus in alle Tiefen hinabstieg, um die Verlorenen um jeden 

Preis zu retten. 

Am Ende des Kapitels haben wir den Segen des HERRN im Gegen-

satz zu dem Narren, dem Bösen und dem Faulen auf ihren jeweili-

gen Wegen; die Furcht des HERRN und wiederum den Weg des HERRN 

und die Wirkungen im Vergleich zu dem entgegengesetzten Bösen. 

 
Der Segen des HERRN, er macht reich, und Anstrengung fügt neben ihm 

nichts hinzu. 
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Dem Toren ist es wie ein Spiel, Schandtat zu verüben, und in Weisheit zu han-

deln dem verständigen Mann. 

Wovor dem Gottlosen graut, das wird über ihn kommen, und das Begehren 

der Gerechten wird gewährt. 

Wie ein Sturmwind daherfährt, so ist der Gottlose nicht mehr; aber der Ge-

rechte ist ein ewig fester Grund. 

Wie der Essig den Zähnen und wie der Rauch den Augen, so ist der Faule 

denen, die ihn senden. 

Die Furcht des HERRN mehrt die Tage, aber die Jahre der Gottlosen werden 

verkürzt. 

Das Harren der Gerechten wird Freude, aber die Hoffnung der Gottlosen 

wird zunichte. 

Der Weg des HERRN ist eine Festung für die Lauterkeit, aber Untergang für 

die, die Frevel tun. 

Der Gerechte wird nicht wanken in Ewigkeit, aber die Gottlosen werden das 

Land nicht bewohnen. 

Der Mund des Gerechten bringt Weisheit hervor, aber die Zunge der Ver-

kehrtheit wird ausgerottet werden. 

Die Lippen des Gerechten verstehen sich auf Wohlgefälliges, aber der Mund 

der Gottlosen ist Verkehrtheit (10,22–32). 

 

Die Israeliten wurden hier aufgerufen, sich daran zu erinnern, dass 

ihr Gott, der HERR, der Einzige ist, der alles unfehlbar moralisch ord-

nete, der Segnende, und dass sein Segen reich macht. Es kommt der 

Tag, an dem der Messias in Gerechtigkeit regieren wird, und die 

Fürsten werden im Gericht regieren. An jenem Tag wird der falsche 

Schein – als allgemeine Regel – nicht gedeihen. Der gemeine 

Mensch oder der Narr wird nicht mehr freizügig genannt werden, 

noch der Schurke, von dem man sagt, er sei freigebig. Das Werk der 

Gerechtigkeit wird Frieden sein, und die Wirkung der Gerechtigkeit 

Ruhe und Zuversicht für immer. Die Wüste und die Einsamkeit wer-

den froh sein; und kein Wunder, wenn Er regiert, der alles sehr gut 

gemacht hat, bevor die Sünde des Menschen Verwirrung und jedes 

böse Werk brachte. „Und der Wolf wird sich beim Lamm aufhalten, 

und der Leopard beim Böckchen lagern; und das Kalb und der junge 

Löwe und das Mastvieh werden zusammen sein, und ein kleiner 
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Knabe wird sie treiben. Und Kuh und Bärin werden miteinander 

weiden, ihre Jungen zusammen lagern; und der Löwe wird Stroh 

fressen wie das Rind. Und der Säugling wird spielen am Loch der Ot-

ter, und das entwöhnte Kind seine Hand ausstrecken nach der Höhle 

der Viper. Man wird weder Böses tun noch Verderben anrichten auf 

meinem ganzen heiligen Berg; denn die Erde wird voll Erkenntnis 

des HERRN sein, wie die Wasser den Meeresgrund bedecken“ (Jes 

11,6–9). An jenem Tag wird es von jedem Auge gesehen werden, 

dass der Segen des HERRN reich macht, und Er fügt ihm kein Leid zu. 

Aber auch an diesem Tag, an dem die Sünde noch im Tod regiert, ist 

Gottseligkeit mit Genügsamkeit ein großer Gewinn, was auch immer 

die äußeren Umstände sein mögen. 

Auf der anderen Seite ist es das lebhafte Vergnügen der morali-

schen Torheit, für eine kleine Weile Böses zu tun. Was ist das Ende 

eines solchen Vergnügens, wenn nicht der Tod als Teil des Lohns 

und das Gericht voller Lohn sind? Ein einsichtiger Mensch hat Weis-

heit, und die Furcht des HERRN ist sein beständiges Teil wie auch sein 

Anfang. Außerdem ist die Furcht des Gottlosen keineswegs grund-

los, und wenn er die Güte Gottes, die zur Umkehr führt, nicht be-

achtet, so fällt der hängende Schlag, er wird über ihn kommen. Ge-

rade so, auch wenn es noch der böse Tag ist, wird das Verlangen des 

Gerechten erhört werden; denn er bittet Gott um das, was nach 

seinem Willen ist, und richtet sich selbst, wo er, mehr oder anders 

suchend, eitlen Gedanken nachgegeben hat. Warum sollte er in je-

der Prüfung an der Fürsorge und Barmherzigkeit dessen zweifeln, 

dessen Gnade die Gottlosen gerechtfertigt hat? Kein Zweifel, auch 

jetzt gibt es Stunden von übermäßigem Druck, hier mit einem 

Sturmwind verglichen. Wenn er vorübergeht, wo ist dann der Gott-

lose? Er ist „nicht mehr“ (V. 25). Gerade die Bedrängnis, die ihn 

überwältigt, offenbart, dass der Gerechte ein ewig fester Grund ist. 

Der Faule mag nicht den dunklen Charakter der Bosheit oder der 

Torheit im moralischen Sinn haben; aber sie ist ein doppeltes Un-
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recht von nicht geringer Größe. Sie ist in sich selbst unwürdig und 

entehrt den versagenden Menschen durch ihre zwecklose Leichtig-

keit; sie ist so lästig für andere, die ihn senden, „wie der Essig den 

Zähnen und wie der Rauch den Augen“ (V. 26). Wie traurig, wenn 

der Mangel an Aufmerksamkeit und Fleiß in einem Christen den 

Namen seines Meisters in Verruf bringt!  

Der Apostel Petrus zitiert aus Psalm 34 ein Wort, das dem Inhalt 

nach mit Vers 27 verwandt ist, obwohl die Form unterschiedlich ist. 

Die Furcht des HERRN ist die Quelle der Kraft und Sicherheit für den 

Schwachen in einer Welt des Bösen und der Angst und Gefahr. Sie 

„mehrt die Tage“ für den, der vor seinem Wort und nicht vor dem 

Feind zittert; denn „die Jahre des Gottlosen“, der keine solche 

Furcht hat, „werden verkürzt“. Aus demselben Grund ist „das Har-

ren des Gerechten“ Freude jetzt wie am Ende; während „die Hoff-

nung der Gottlosen“ zunichtewird. Nicht nur der zermürbende 

Kummer und die Sorge der Enttäuschung verkürzen seine Tage, 

sondern er kann auch seine Furcht vor dem unvermeidlichen Ge-

richt nicht ausschließen; und sein Spott über das Verderben endet in 

der schwärzesten Verzweiflung. 

In hellem Licht leuchtet Vers 29 auf. „Der Weg des HERRN ist eine 

Festung für die Lauterkeit, aber Untergang für die, die Frevel tun“ 

(V. 29). Es ist hier nicht sein „Ende“ wie in Jakobus 5,11, sondern 

sein „Weg“; obwohl beide gleichermaßen seiner würdig sind, und 

auch die Verlässlichkeit und der Trost des Glaubens, da sein Wort 

beides offenbart. Oh, welche Geduld und Langmut auf seinem Weg, 

wie dunkel und bedrängend er auch Hiob und seinen Freunden er-

schien! Doch was war das Ende? Konnte Satan das Erbarmen und 

die Barmherzigkeit Gottes leugnen? Aber sein Weg korrigierte den 

Irrtum für die Gerechten, während seine Nachsicht Anlass zur Ver-

nichtung derer gibt, die Unrecht tun. Sie werden nicht mehr auf der 

Erde wohnen, so wie die Gerechten durch deren Gericht befreit 

werden. Sie mögen jetzt ihre eigene Schande ausschäumen; aber 
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„die Zunge der Verkehrtheit wird ausgerottet werden“, so sicher 

wie der Mund des Gerechten Weisheit hervorbringt (V. 31). Es ist 

das einfältige Auge auf den HERRN, das den Lippen gibt zu wissen, 

was für Gott wie für den Menschen annehmbar ist. Der Mund des 

Gottlosen redet aus der Fülle seines Herzens, der gute Mensch re-

det aus seinem guten Schatz, und das ist Christus selbst.  
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Kapitel 11 
 

Die rettende Gnade Gottes weist uns an, in der gegenwärtigen Zeit 

rechtschaffen zu leben. Das ist noch lange nicht alles, was Er in ei-

nem Heiligen sucht. Er erwartet Nüchternheit und Gottseligkeit. 

Aber Ehrlichkeit im Umgang mit den Menschen ist unabdingbar, de-

ren Fehlen jedes Bekenntnis zur Frömmigkeit völlig unglaubwürdig 

macht. Sie verrät einen begehrlichen Menschen, den der Heilige 

Geist als Götzendiener brandmarkt (Eph 5,5), der kein Erbe im Reich 

Christi und Gottes hat. Wie verhasst ist es für Ihn von je her war, se-

hen wir zu Beginn dieses Kapitels.  

 
Trügerische Waagschalen sind dem HERRN ein Gräuel, aber volles Gewicht 

ist sein Wohlgefallen. 

Kommt Übermut, so kommt auch Schande; bei den Bescheidenen aber ist 

Weisheit. 

Die Unsträflichkeit der Aufrichtigen leitet sie, aber die Verkehrtheit der 

Treulosen zerstört sie. 

Vermögen nützt nichts am Tag des Zorns, aber Gerechtigkeit errettet vom 

Tod. 

Die Gerechtigkeit des Vollkommenen macht seinen Weg gerade, aber der 

Gottlose fällt durch seine Gottlosigkeit. 

Die Gerechtigkeit der Aufrichtigen errettet sie, aber die Treulosen werden 

gefangen in ihrer Gier. 

Wenn ein gottloser Mensch stirbt, wird <seine> Hoffnung zunichte, und die 

Erwartung der Frevler ist zunichtegeworden. 

Der Gerechte wird aus der Drangsal befreit, und der Gottlose tritt an seine 

Stelle. 

Mit dem Mund verdirbt der Ruchlose seinen Nächsten, aber durch Erkennt-

nis werden die Gerechten befreit (11,1–9). 

 

„Trügerische Waagschalen“ sind viel mehr als ein Handeln der Un-

ehrlichkeit; sie bedeuten zugleich die Vorspiegelung von Integrität 

und damit die bewusste Absicht, zu betrügen. Sie ist daher ein 

Gräuel für Ihn, dessen Augen sehen, dessen Augenlider die Men-
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schenkinder prüfen, denn ein gerechtes Gewicht ist sein Wohlgefal-

len. Betrug im Handel ist ein zersetzendes Übel, das vor allem denen 

zum Verhängnis wird, die ein beflecktes oder schlechtes Gewissen 

bekommen.  

Übermut entsteht leicht in dieser armen Welt, wo der Mensch 

sich als etwas ausgibt, wenn er nichts und schlimmer ist. Aber sein 

Schatten ist nahe; „so kommt auch Schande“; und das sogar hier, 

vor dem Gericht. Denn Gott widersteht den Übermütigen und ver-

kündet ihre Erniedrigung. Aber bei den Bescheidenen ist Weisheit. 

Er befindet sich nicht in einem ständigen Zustand der Selbstbezo-

genheit. Er sieht über die kleinlichen Wege der Menschen hinweg 

und lässt sich nicht reizen, auch wenn ihm Unrecht geschieht. „Die 

Weisheit, die von oben kommt, ist zuerst rein, dann friedsam, milde, 

folgsam, voll Barmherzigkeit und guter Früchte, unparteiisch, unge-

heuchelt“ (Jak 3,17). 

Es sind nicht nur unwürdige Machenschaften im Handel oder ein 

sich selbst überhöhender Geist, vor denen wir uns hüten müssen, 

sondern Verkehrtheit in unserem Herzen und in unseren Wegen. 

Christus konnte sich selbst als „die Wahrheit“ bezeichnen. Er war 

absolut das, was Er auch sprach. Seine Wege und seine Worte 

stimmten vollkommen überein. Sind wir durch das Wort der Wahr-

heit gezeugt und durch den Geist geheiligt? Lasst uns Ihm folgen 

und erkennen, dass es unsere Sünde und Schande ist, wenn wir uns 

in irgendeiner Weise abwenden. Wie gesegnet ist es, in der Liebe 

wahrhaftig zu sein! „Die Unsträflichkeit der Aufrichtigen leitet sie, 

aber die Verkehrtheit der Treulosen zerstört sie“ (V. 3). Ein ver-

schlungener Pfad endet im Verderben. 

Auch „Vermögen“ kann Gottes Missfallen nicht abwenden oder 

aufhalten, wie sehr er den Menschen auch schützen und erlösen 

mag. „Vermögen nützt nichts am Tag des Zorns, aber Gerechtigkeit 

errettet vom Tod“ (V. 4). Die Gerechten haben eine besondere Auf-

erstehung (Lk 14,14). „Glückselig und heilig, wer teilhat an der ers-
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ten Auferstehung! Über diese hat der zweite Tod keine Gewalt“ (Off 

20,6). Der Tod ist nun unser Diener (Röm 8,38; 1Kor 3,22). 

Es ist auch nicht so, dass nur die Gerechtigkeit vom Tod befreit: 

„Die Gerechtigkeit des Vollkommenen macht seinen Weg gerade, 

aber der Gottlose fällt durch seine Gottlosigkeit“ (V. 5). Der Mensch, 

dem die Gnade ein einfältiges Auge gegeben hat, sieht den Weg ge-

rade vor sich, während der Gottlose keinen Henker braucht, da er 

durch seine eigene Schlechtigkeit sterben wird. 

Der Tod macht die schmeichelhafte Erwartung des Bösen zunich-

te. Im Hades hebt er seine Augen auf, da er in Qualen ist; vorher 

waren sie geschlossen, außer für die Lüge des Feindes. „Wenn ein 

gottloser Mensch stirbt, wird seine Hoffnung zunichte, und die Er-

wartung der Frevler ist zunichtegeworden“ (V. 7). „Du Narr“ hört 

und fühlt man dann in seiner Verzweiflung. 

Wie anders ist das Los des Gerechten! „Der Gerechte wird aus 

der Drangsal befreit, und der Gottlose tritt an seine Stelle“ (V. 8). 

Schon hier beweist der Gläubige, dass Gott sein großer Befreier ist; 

wie viel mehr, wenn der Morgen ohne Wolken anbricht! Die Gottlo-

sen sind auch hier nicht ohne Beweis, dass Gottes Auge auf sie ge-

richtet ist, um sie die Frucht ihres eigenen Weges kosten zu lassen. 

„Ihr Fuß wurde in dem Netz gefangen, das sie heimlich gelegt ha-

ben“ (Ps 9,16). 

„Mit dem Mund verdirbt der Ruchlose [oder: Ungläubige] seinen 

Nächsten, aber durch Erkenntnis werden die Gerechten befreit“ 

(V. 9). Gewalt ist nicht so gefährlich wie Betrug, und kein Betrug ist 

so böse wie der, der sich mit dem Namen des HERRN und seinem 

Wort kleidet. Aber Gott bewirkt, dass alle Dinge zusammenwirken 

für die, die Ihn lieben, und dies „durch Erkenntnis“, durch das, was 

der Glaube jetzt lernen soll, weil Gott es in seiner Gnade gibt. So 

wird der Gerechte durch Gottes Macht bewahrt, ja beschützt, was 

auch immer der böse Wille planen mag, um ihn zu zerstören. 
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Der Gebrauch und Missbrauch des Mundes hat einen großen 

Platz in den Versen, die hier behandelt werden kommen. Doch wie 

klein ist der Kreis, der verfolgt wird, verglichen mit dem weiten Be-

reich, den die Schrift an anderer Stelle berührt! Es gibt viel im Alten 

Testament, das sein Übel darlegt; aber im Neuen Testament wird es 

noch tiefer entlarvt, und in keinem Teil so sehr wie im Jakobusbrief. 

 
Die Stadt frohlockt beim Wohl der Gerechten, und beim Untergang der 

Gottlosen ist Jubel. 

Durch den Segen der Aufrichtigen kommt eine Stadt empor, aber durch den 

Mund der Gottlosen wird sie niedergerissen. 

Wer seinen Nächsten verachtet, hat keinen Verstand; aber ein verständiger 

Mann schweigt still. 

Wer als Verleumder umhergeht, deckt das Geheimnis auf; wer aber treuen 

Geistes ist, deckt die Sache zu. 

Wo keine Führung ist, verfällt ein Volk; aber Rettung ist bei der Menge der 

Ratgeber. 

Sehr schlecht ergeht es einem, wenn man für einen anderen Bürge gewor-

den ist; wer aber das Handeinschlagen hasst, ist sicher (11,10–15). 

 

Der Ruchlose von Vers 9, der beschrieben wird, wie er seinen 

Nächsten mit seinem Mund ruiniert, muss ebenso hinterlistig wie 

boshaft gewesen sein. Manche übersetzen hier „Heuchler“. Das 

verwandte Verb wird mit „entweihen, besudeln, verunreinigen“ 

wiedergegeben. Warum sollte dem Appellativum eine andere Kraft 

gegeben werden? Sicherlich überzieht er seinen Nächsten mit seiner 

verunreinigenden Zuschreibung, um ihn zu verletzen und zu zerstö-

ren, soweit es in seiner Absicht liegt. Aber Gott nimmt sich der Ge-

rechten in ihrer ahnungslosen Einfalt an und gibt Erkenntnis, so dass 

sie erlöst werden. 

Wiederum, was auch immer der böse Wille der Menschen sein 

mag, der durch einen Lebenswandel hervorgerufen wird, der sie 

stillschweigend verurteilt, das Gewissen ist gezwungen, die Wahr-

haftigen zu rechtfertigen. Wenn es also den Gerechten gut geht, 
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freut sich die Stadt (vgl. Est 8,15–17). Genauso können die Men-

schen ihre laute Genugtuung nicht verbergen, wenn den notorisch 

Bösen der Untergang droht. 

Außerdem wird von den Gerechten gute Frucht für andere er-

wartet: „Durch den Segen der Aufrichtigen kommt eine Stadt em-

por, aber durch den Mund der Gottlosen wird sie niedergerissen“ 

(V. 11). Hier wird der öffentliche Ruin auf dieselbe Quelle zurückge-

führt wie das, was den privaten Ruf zerstört. Ein Schleier der Fröm-

migkeit trägt nur zur Ungerechtigkeit und zum Unheil bei. 

Dann wird uns gesagt, wo Schweigen golden ist, sowohl durch 

den Gegensatz als auch direkt: „Wer seinen Nächsten verachtet, hat 

keinen Verstand; aber ein verständiger Mann schweigt still“ (V. 12). 

Wo ist sein Sinn, wo ist der Anstand, ganz zu schweigen von der Lie-

be und Furcht Gottes? Es ist gewiss, dass der Höchste niemanden 

verachtet. Was kann der Zustand eines Geschöpfes sein, das entwe-

der den Körper aus Staub oder die Seele aus dem Einhauchen des 

HERRN Elohim vergisst? Am wenigsten passt es zu dem, der gestor-

ben ist, um die Verlorenen zu retten. „Ein verständiger Mann 

schweigt still“ in einem solchen Fall, es sei denn, es besteht eine 

göttliche Verpflichtung, sich zu äußern. „Wer als Verleumder um-

hergeht, deckt das Geheimnis auf; wer aber treuen Geistes ist, deckt 

die Sache zu“ (V. 13). Wer sich nichts sagen lässt und den Verleum-

der zurechtweist, wird ihn bald in Schach halten und beschämen; 

Verleumdungen zu wiederholen heißt, die Schuld und das Unheil zu 

teilen. 

Auf der anderen Seite gibt es die, die Gott als Wächter einsetzt 

und die daher verpflichtet sind, zu warnen; wie wiederum die De-

mütigen sich freuen, wenn ihnen in ihren Schwierigkeiten geholfen 

wird, anstatt die zu verachten, die mehr Einsicht haben als sie 

selbst. „Wo keine Führung ist, verfällt ein Volk; aber Rettung ist bei 

der Menge der Ratgeber“ (V. 14). Was auch immer der hochmütige 

Geist der Unabhängigkeit anstreben mag, es gibt führende Männer 
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oder Führer unter Gottes Volk; und niemand kann sie ignorieren 

oder geringschätzen, außer zu seinem eigenen Schaden. Der Heilige 

Geist führt nicht zu Selbstüberheblichkeit, sondern zu ungeheuchel-

ter Demut und zu herzlicher Wertschätzung der Gemeinschaft. 

Aber Bürge für einen anderen zu sein, ist etwas ganz anderes, als 

Ratschläge zu geben oder anzunehmen. „Sehr schlecht ergeht es ei-

nem, wenn man für einen anderen Bürge geworden ist; wer aber 

das Handeinschlagen hasst, ist sicher“ (V. 15). Doch Er, der am bes-

ten und weisesten war, ließ sich herab, für uns Bürge zu sein, wo 

Leiden bis zum Äußersten folgten; aber wie Er es vorher wusste, so 

ertrug Er es alles für uns zur Ehre Gottes. Auf unsere Art und Weise 

und in unserem Maß können auch wir das Risiko auf uns nehmen; 

aber wir sollten es nur dort tun, wo wir bereit sind, den Verlust zu 

ertragen, und es rücksichtsvoll und ehrenvoll tun können. Andern-

falls ist es sowohl richtig als auch sicher, es abzulehnen. Aber Speku-

lationen ohne oder jenseits der Mittel sind völlig ungerechtfertigt; 

es ist nicht Freundlichkeit, sondern eher Unehrlichkeit. 

Die nächsten Verse beginnen mit einem Gegensatz, nämlich ei-

ner gnädigen und nicht anmutigen Frau und gewalttätigen Män-

nern; aber in Vers 22 ist es das ganz andere Bild einer schönen Frau 

ohne Diskretion mit seiner schmerzlichen Unstimmigkeit. 

 
Eine anmutige Frau erlangt Ehre, und Gewalttätige erlangen Reichtum. 

Sich selbst tut der Mildtätige gut, der Unbarmherzige aber tut seinem 

Fleisch weh. 

Der Gottlose schafft sich trügerischen Gewinn, wer aber Gerechtigkeit sät, 

wahren Lohn. 

Wie die Gerechtigkeit zum Leben, so gereicht es dem, der Bösem nachjagt, 

zu seinem Tod. 

Die verkehrten Herzens sind, sind dem HERRN ein Gräuel; aber sein Wohlge-

fallen sind diejenigen, die in Lauterkeit wandeln. 

Die Hand darauf: Der Böse wird nicht für schuldlos gehalten werden; aber 

die Nachkommenschaft der Gerechten wird entkommen. 

Ein goldener Ring in der Nase eines Schweines: So ist eine schöne Frau ohne 

Anstand. 
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Das Begehren der Gerechten ist nur Gutes; die Hoffnung der Gottlosen ist 

der Grimm (11,16–23). 

 

Der Geist, der „tugendhaft“ ist, unterscheidet sich deutlich von 

„gnädig“; aber das Bild, das im letzten Teil von Sprüche 31 gegeben 

wird, ist das einer Frau, von der das Letztere ebenso wie das Erstere 

gesagt werden kann. Sie sind nur verschiedene Aspekte derselben 

Person. Wie kann man eine anschaulichere Antwort auf die Frage 

nach der Bedeutung ihrer bleibenden Ehre finden? In der Tat ist es 

in der Geschichte von Abigail, der Karmelitin, gut veranschaulicht, 

wie ihr Mann Nabal zeigt, wie die Gewalttätigen Reichtümer behal-

ten. Für den einen ist ein sanftmütiger und stiller Geist nicht nur von 

großem Wert in Gottes Augen, sondern ein Segen, der Bestand hat; 

was sind dagegen die Stärksten, die ihren Reichtum vor dem Tod 

bewahren? Es gibt keine Entlastung in diesem Krieg. 

Es ist jedem klar, wie gesegnet die Barmherzigkeit gegenüber 

den Bedürftigen und Elenden ist. Hier wird gezeigt, wie gut sie der 

eigenen Seele tut. Wer, der nachdenkt, kann das bestreiten, oder 

seine moralische Bedeutung leugnen? Andererseits ist es ebenso 

gewiss, dass der grausame Mensch nicht nur seine Opfer, sondern 

auch sein eigenes Fleisch quält. Weit davon entfernt, es zu meinen, 

wird er in der göttlichen Vergeltung schon jetzt zu jemandem, der 

sich selbst quält. 

„Der Gottlose schafft sich trügerischen Gewinn, wer aber Ge-

rechtigkeit sät, wahren Lohn“ (V. 18). Die Kraft dieses Verses scheint 

nicht nur das betrügerische Werk zu sein, das der böse Mensch tut, 

sondern auch der verwandte und enttäuschende Lohn, den er er-

hält. Er betrügt sich selbst genauso viel oder mehr als die, denen er 

schadet. Wer aber konsequent in seiner Beziehung zu Gott und den 

Menschen wandelt, der sät und erntet entsprechend. Er hat einen 

sicheren Lohn. Wie sehr das Neue Testament beides beweist, geht 

aus Römer 8 und Galater 6 hervor. 
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Noch allgemeiner, aber nicht weniger sicher und bedeutsam wird 

dies im folgenden Vers weitergeführt. Gerechtigkeit führt gewiss 

zum Leben, wie der, der dem Bösen nachgeht, zu seinem eigenen 

Tod gelangt. Der Teufel ist nicht nur ein Lügner, sondern auch ein 

Mörder von Anfang an bis zu seinem Ende; und die, die von ihm be-

einflusst werden, müssen sein Verhängnis teilen, da sie den Gerech-

ten verwerfen, der allein denen Leben gibt, die glauben. 

Dann hören wir von einer Klasse, deren verschärftes Böses sie 

zum Anstoß für Gott macht. „Die verkehrten Herzens sind, sind dem 

HERRN ein Gräuel; aber sein Wohlgefallen sind diejenigen, die in Lau-

terkeit wandeln“ (V. 20). Aber es ist ein Trost, von Ihm selbst zu wis-

sen, dass solche, die vollkommen (oder aufrichtig) auf ihrem Weg 

sind, sein Wohlgefallen finden. Es war der Mensch, unabhängig und 

rebellisch, der sich vom HERRN Elohim entfernte, bevor Er ihn aus 

dem irdischen Paradies vertrieb. Doch seine Güte führt den Schuldi-

gen zur Umkehr und macht ihn durch die offenbarte Gnade aufrecht 

und arglos, aber dies nur dadurch, dass sein Sohn nicht nur das Vor-

bild für uns ist, sondern vor allem das Opfer für unsere Sünden wur-

de. Welch eine Freude für den Gläubigen, dass sein Wohlgefallen 

am Menschen über jeden Zweifel erhaben ist und seinem Wort ent-

spricht! Ja, Er erfreut sich an denen, deren Weg von Lauterkeit ge-

prägt ist. 

„Die Hand darauf: Der Böse wird nicht für schuldlos gehalten 

werden; aber die Nachkommenschaft der Gerechten wird entkom-

men“ (V. 21). Die Hand darauf hier und in Sprüche 16, ist ein Aus-

druck, der eine Vielzahl von Erklärungen zulässt. Einige schlagen 

„gleichmäßig“, „für alle Generationen“ und „gewiss“ vor, während 

andere es auf die Bedingungen beim Abschluss eines Handels bezie-

hen. Wie dem auch sei, in der einen Version wird ein böser Mensch 

nicht ungeschoren davonkommen; in der anderen werden nicht nur 

die Gerechten, sondern auch ihre Nachkommen erlöst werden. Isra-

el, so wie es war, ist der Beweis für die eine Version; Israel, so wie 
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es sein wird, wird der eindeutige Beweis für die andere Version sein. 

Der HERR kann durch die Erlösung die Missetaten vergessen, aber Er 

wird der Väter wegen gedenken und sie segnen; in Christus kann Er 

dies tun. 

„Ein goldener Ring in der Nase eines Schweines: So ist eine schö-

ne Frau ohne Anstand“ (V. 22). Wie unschicklich ist doch der Anblick 

einer schönen Frau ohne jene Besonnenheit, die das schwächere 

Gefäß in der Welt und dem Geschlecht, wie sie sind, braucht! Wahr-

lich ein goldenes Juwel in einer Schweineschnauze – ein Ausdruck, 

der absichtlich eingerahmt ist, um Unangemessenheit und Ekel zu 

vermitteln. 

„Das Begehren der Gerechten ist nur Gutes; die Hoffnung der 

Gottlosen ist der Grimm“ (V. 23). Wieder ist das Verlangen der Ge-

rechten nur gut. Da sie durch Gottes Wort aus unbestechlichem 

Samen gezeugt wurden, kommen ihre Zuneigungen aus diesem 

neuen Leben hervor. Sie haben auch eine noch andere Natur, die 

zum Bösen neigt; aber das richten sie vor Gott, der über seine Zucht 

zum Guten und die Verdrängung des Bösen wacht. Die Erwartung 

der Bösen entspricht ihrem nicht beseitigten Bösen und ihrem tödli-

chen Widerstand gegen Gott, der sie nur zum Zorn reizt und in der 

äußeren Finsternis mit ihrem Weinen und Zähneknirschen enden 

muss. Wen wundert es, dass wir in Kapitel 10,28 lesen: „Das Harren 

der Gerechten wird Freude, aber die Hoffnung der Gottlosen wird 

zunichte.“ 

In den folgenden Versen scheint dem Egoismus der Todesstoß 

versetzt zu werden. Sie beginnen mit einer Maxime, die ausdrück-

lich dazu gedacht ist, die Menschen aufzuschrecken und zum Nach-

denken anzuregen. Aber je mehr man die Worte abwägt, desto kla-

rer und wichtiger erscheint ihre Gewissheit. 

 
Da ist einer, der ausstreut, und er bekommt noch mehr; und einer, der 

mehr spart, als recht ist, und es ist nur zum Mangel. 
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Die segnende Seele wird reichlich gesättigt, und der Tränkende wird auch 

selbst getränkt. 

Wer Korn zurückhält, den verflucht das Volk; aber Segen wird dem Haupt 

dessen zuteil, der Getreide verkauft. 

Wer das Gute eifrig sucht, sucht Wohlgefallen; wer aber nach Bösem trach-

tet, über ihn wird es kommen. 

Wer auf seinen Reichtum vertraut, der wird fallen; aber die Gerechten wer-

den sprossen wie Laub. 

Wer sein Haus zerrüttet, wird Wind erben; und der Narr wird ein Knecht 

dessen, der weisen Herzens ist. 

Die Frucht des Gerechten ist ein Baum des Lebens, und der Weise gewinnt 

Seelen. 

Siehe, dem Gerechten wird auf der Erde vergolten, wie viel mehr dem Gott-

losen und Sünder! (11,24–31). 

 

Sogar Ackerbau, Handel und Gewerbe veranschaulichen den Glau-

ben an das Unsichtbare, wenn auch getrennt von jener souveränen 

Gnade, die die Quelle des Segens im geistlichen Bereich ist. Aber 

Vermehrung als Ergebnis kann nicht ohne Gericht auf dem Weg 

sein. Auf der anderen Seite können Geiz und Furcht den Mangel 

nicht abwehren, noch verdienen sie ihn. Derjenige, der allein allen 

Vertrauens würdig ist und selbst in einer Begebenheit der Verwir-

rung die Zügel in der Hand hält, ist berechtigt, das Herz zu formen 

und zu leiten, und Er liebt einen fröhlichen Geber. 

„Die segnende Seele wird reichlich gesättigt, und der Tränkende 

wird auch selbst getränkt“ (V. 25). Haben wir das nicht hier und da 

erfahren, wenn wir es auch nicht so bewiesen haben, wie wir es 

sollten? Seht seine Vollkommenheit in Ihm, der am Brunnen von 

Sichar den Kern des tödlichen Übels berührte, damit der Geist als 

die Quelle seines lebendigen Wassers wirkte, das zum ewigen Leben 

quillt, und der selbst seine Nahrung darin findet, den Willen dessen 

zu tun, der Ihn gesandt hat. 

Dann hören wir, wie das Volk auf der anderen Seite den ver-

flucht, der in der Zeit der Not und des Leidens Korn zurückhält, um 

sich zu bereichern, so sicher wie der Segen nicht auf seinem Haupt 
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ausbleibt, der gerecht darüber verfügt: „Wer Korn zurückhält, den 

verflucht das Volk; aber Segen wird dem Haupt dessen zuteil, der 

Getreide verkauft“ (V. 26). Sieh es in der schönen Geschichte von 

Joseph während der Jahre der Hungersnot in Ägypten. Ach, wie oft 

überwiegt heute die traurige Geschichte, wo die frohe zu hören sein 

sollte. 

„Wer das Gute eifrig sucht, sucht Wohlgefallen; wer aber nach 

Bösem trachtet, über ihn wird es kommen“ (V. 27). Jetzt wird uns 

eine größere und höhere Anwendung gezeigt. Wer es ernst meint 

oder früh aufsteht und nach dem Guten trachtet, der sucht Gunst, 

und in der Regel gelingt es ihm auch nicht, sie zu erlangen. Wie an-

genehm ist es in den Augen dessen, der allein absolut und wesent-

lich gut ist! Aber was kann man in der göttlichen Regierung erwar-

ten, wenn das Unheil über den kommt, der fleißig ist, es zu ersin-

nen? Welch ein ernstes und plötzliches Zeugnis davon finden wir in 

Haman, dem Feind der Juden, während ihrer Knechtschaft unter 

den Heiden, wie nicht weniger Gunst in Mordokai! 

„Wer auf seinen Reichtum vertraut, der wird fallen; aber die Ge-

rechten werden sprossen wie Laub“ (V. 28). Schwierig ist in der Tat 

das Vertrauen auf Reichtümer, wie uns als nächstes gesagt wird; 

denn sie machen die Reichtümer bekommen gewiss Flügel und flie-

hen wie ein Adler zum Himmel hinauf. Kein Wunder also, dass der-

jenige, der auf sie vertraut, fallen wird. Dagegen hat die Gerechtig-

keit Bestand, was auch immer von außen kommen mag; so kann der 

Weise sagen, dass der Gerechte gedeihen wird wie das grüne Blatt. 

Er ist, wie David sang, wie ein Baum, der an Wasserbächen gepflanzt 

ist, der zu seiner Zeit Frucht bringt, und auch ein Blatt, das nicht 

verwelkt. So sagt der Prophet: „und eure Gebeine werden sprossen 

wie das junge Gras“ (Jes 66,14). Für den Christen geschieht dies, 

wenn er in Christus bleibt. 

Vers 29 bringt uns den Mann vor Augen, „der sein Haus zerrüt-

tet“. Das kann auf die eine oder andere Weise geschehen – durch 
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unangemessenes Ausstreuen oder durch unangemessenes Zurück-

halten. In beiden Fällen wird nicht nur sein eigenes Haus zum 

Schauplatz des Ärgernisses, sondern das Ende für ihn selbst ist der 

Wind, ein Erbe, das nur Enttäuschung bringt. Der „Narr“ scheint 

noch tiefer zu sinken und wird zum Diener derer, die „von Herzen 

weise“ sind – das genaue Gegenteil seiner eigenen herzlosen Rück-

sichtslosigkeit. 

Wie kontrastreich ist das, was uns als Nächstes vor Augen ge-

führt wird, uns zwar zu den Personen, die in der Weisheit der Ge-

rechten so versagen: „Die Frucht des Gerechten ist ein Baum des 

Lebens, und der Weise gewinnt Seelen“ (V. 30). Ein Baum ist ein ed-

les Objekt in der Landschaft, aber die Frucht der Gerechten geht 

weit über einen solchen Vergleich hinaus; sie ist wie „ein Baum des 

Lebens“. Sie sind gesegnet und sind ein Segen. Aber der Weise er-

hebt sich noch höher und gewinnt Seelen; oder er, der Seelen ge-

winnt, ist weise – ein Werk, das unmöglich ist ohne göttliche Liebe, 

die zwingt, eine göttliche Furcht, die durch das Wort und den Geist 

Gottes vermittelt wird. Wie reich bringt das Evangelium seiner Gna-

de jetzt beides hervor! Wie traurig, wo es das nicht tut! 

Das Kapitel schließt mit einem eindringlichen Aufruf „siehe“, und 

was dann? Ein Kardinalprinzip für Israel folgt: „Siehe, dem Gerech-

ten wird auf der Erde vergolten, wie viel mehr dem Gottlosen und 

Sünder!“ (V. 31). Es ist nur unvollkommen gesehen worden, denn 

Herrscher und Untertanen haben gleichermaßen versagt. Für ein 

volles Zeugnis muss man auf das Reich dessen warten, der in Macht 

und Herrlichkeit kommen wird, dessen Recht es ist. Er hat gespro-

chen, und Er wird es tun. Und die Zeit ist kurz; das Ende aller Dinge 

ist nahe. 
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Kapitel 12 
 

In diesem Kapitel haben wir einen deutlichen Gegensatz zwischen 

dem Verlauf, dem Charakter und dem Ende derer, die für die göttli-

che Zucht offen sind, und denen, die sie ablehnen; von dem, der die 

Gunst des HERRN erlangt, und auch von den Böswilligen, und von 

den Gerechten, die von dem, was die Bösen wegfegt, unberührt 

bleiben. Auch die Frau, die wertvoll ist, bleibt nicht unbeachtet, 

ebenso wenig wie die, die beschämend ist. Die Gedanken und Wor-

te beider Klassen werden mit dem schrecklichen Thema konfron-

tiert. 

 
Wer Unterweisung liebt, liebt Erkenntnis; und wer Zucht hasst, ist dumm. 

Der Gütige erlangt Wohlgefallen von dem HERRN, aber den tückischen Mann 

spricht er schuldig. 

Ein Mensch wird nicht bestehen durch Gottlosigkeit, aber die Wurzel der 

Gerechten wird nicht erschüttert werden. 

Eine tüchtige Frau ist ihres Mannes Krone, aber wie Fäulnis in seinen Ge-

beinen ist eine schändliche. 

Die Gedanken der Gerechten sind Recht, die Überlegungen der Gottlosen 

sind Betrug. 

Die Worte der Gottlosen sind ein Lauern auf Blut; aber der Mund der Auf-

richtigen errettet sie. 

Die Gottlosen stürzen um, und sie sind nicht mehr; aber das Haus der Ge-

rechten bleibt stehen (12,1–7). 

 

Da die ursprüngliche Aufrichtigkeit mit dem m Sündenfall verloren-

ging, ist immer, auch wenn es eine neue Natur durch die Gnade 

gibt, die Zucht des Menschen nötig, und er ist gesegnet in der ech-

ten Demut, die die Erkenntnis aus der Höhe schätzt (V. 1). Stolz und 

Eitelkeit verachten Zurechtweisung gleichermaßen und gehen des-

halb vom Schlimmsten zum Schlimmeren. Die, die nicht bereit sind, 

ihre Fehler einzugestehen oder sich einem treuen Umgang zu un-

terwerfen, sinken unter die Menschheit. 
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Wer in seinem Maß gut ist (Röm 6,7), ist durch seinen Glauben 

an die Güte des HERRN so geformt worden und erlangt neue Gunst, 

während Er den Menschen verdammt, der seiner bösen Natur 

nachgibt und in boshaften Machenschaften lebt. 

Es liegt auch nicht in der Natur der Bosheit, einem Menschen 

Festigkeit zu geben, denn die Bosheit macht den hohen Platz, den er 

erreichen kann, schlüpfrig; aber die Gerechten haben eine Wurzel, 

die, wie sehr sie auch angegriffen wird, nicht bewegt werden kann. 

Wenn du ein vollständiges Porträt einer wertvollen Frau 

wünschst, findest du es im letzten 

Kapitel dieses Buches. Eine solche 

Frau ist nicht nur ein Segen, sondern 

„eine Krone“ für ihren Mann. Denn 

selbst wenn sie in natürlicher oder in 

geistiger Hinsicht über ihn hinaus-

geht, wird sie es nicht versäumen, 

sich hinter ihm zu verstecken und un-

ter ihm als ihrem Haupt wirksam zu 

helfen, zur guten Ordnung der Kinder 

und des Gesindes, wie auch im Kreis 

ihrer Freunde oder Feinde. Andererseits, was für ein Fluch ist sie, 

die sich schämen muss, wie auch immer! Es ist ein Übel, das in sich 

selbst als hoffnungslos empfunden wird. Wie wahrhaftig wird sie 

beschrieben als „Fäulnis in seinen Gebeinen“ (V. 4). 

Da Gerechtigkeit die Übereinstimmung mit unseren Beziehungen 

zu Gott und den Menschen bedeutet, sind „die Gedanken“ eines ih-

rer Hauptbestandteile. Die Selbstgerechtigkeit ist in Wirklichkeit ihr 

Gegenteil und besteht aus äußerlichen Beobachtungen, wenn es ir-

gendeinen vorgetäuschten Grund dafür gibt. Welchen Wert können 

diese haben, wenn das Herz weit vom HERRN entfernt ist, was be-

wiesen wird durch die Missachtung seines Gesalbten und durch die 

Hoffnung auf eigene Wege nach dem Gebot der Menschen? Wahre 

Eine solche Frau ist nicht nur ein 

Segen, sondern „eine Krone“ für ih-

ren Mann. Denn selbst wenn sie in 

natürlicher oder in geistiger Hin-

sicht über ihn hinausgeht, wird sie 

es nicht versäumen, sich hinter ihm 

zu verstecken und unter ihm als ih-

rem Haupt wirksam zu helfen, zur 

guten Ordnung der Kinder und des 

Gesindes, wie auch im Kreis ihrer 

Freunde oder Feinde. 
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Gerechtigkeit ist untrennbar davon, aus Gott geboren zu sein; und 

so sind die Gedanken richtig, da sie die innere Wirkung eines neuen 

Lebens sind, das aus dem Glaubens an Gott hervorkommt, auf dem 

sie ruhen. Die Ratschläge der Bösen, die Ihn nicht kennen, sind Trug; 

denn sie entspringen einer bösen Natur, die sich allerdings für gut 

hält. 

Und was sind „die Worte der Gottlosen“ anderes als, wie sie hier 

charakterisiert werden, „ein Lauern auf Blut“ (V. 6)? Wenn sie nicht 

das Leben in Christus haben, sind sie die gewöhnliche Beute dessen, 

der von Anfang an ein Lügner und Mörder ist. „Mitten unter Lö-

wen“, sagt der Psalmist, „ist meine Seele, unter Flammensprühen-

den liege ich, unter Menschenkindern, deren Zähne Speere und 

Pfeile sind und deren Zunge ein scharfes Schwert ist“ (Ps 57,5). Sanft 

war die Milch seines Mundes, aber sein Herz war Krieg; seine Worte 

waren weicher als Öl, und doch sind sie gezogene Schwerter. Dage-

gen spricht der Mund der Gerechten zum Gewissen und zum Her-

zen, und Gott weiß, wie Er es zur Wirkung bringen kann, so dass sie 

erlöst werden. 

Wie die Gottlosen auf Sand bauen, so kommt der Umsturz und 

ist tödlich; aber das Haus der Gerechten, das auf den Felsen gebaut 

ist, wird stehenbleiben. Es mag Regen fallen und es mögen Fluten 

kommen und Winde wehen, aber nur, um zu beweisen, dass es ge-

gründet und bewahrt ist. So ist es mit dem, der das Wort hört und 

ihm gehorcht. 

Es gibt keine Gefahr, die die Menschen und sogar die Gerechten 

mehr bedroht, als eine zu starke Rücksichtnahme auf ihren Ruf. Hier 

beginnen wir mit dem Geheimnis dessen, was einen ruhigen Geist 

gibt, und dessen, was Verachtung hervorruft. 

 
Entsprechend seiner Einsicht wird ein Mann gelobt; wer aber verkehrten 

Herzens ist, gerät in Verachtung. 

Besser, wer gering ist und einen Knecht hat, als wer vornehm tut und Man-

gel an Brot hat. 
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Der Gerechte kümmert sich um das Leben seines Viehs, aber das Herz der 

Gottlosen ist grausam. 

Wer sein Land bebaut, wird mit Brot gesättigt werden; wer aber nichtigen 

Dingen nachjagt, ist unverständig. 

Den Gottlosen gelüstet nach dem Raub der Bösen, aber die Wurzel der Ge-

rechten trägt ein. 

In der Übertretung der Lippen ist ein böser Fallstrick, aber der Gerechte 

entgeht der Bedrängnis. 

Von der Frucht seines Mundes wird ein Mann mit Gutem gesättigt, und das 

Tun der Hände eines Menschen kehrt zu ihm zurück (12,8–14). 

 

Wenn das Auge einfältig ist, wird der ganze Leib voller Licht sein, 

spricht der Herr. Das gibt einem Menschen ein Ziel, das Gott wohl-

gefällig ist, und es mit treuen Mitteln zu suchen. Derselbe Geist 

vermittelt ein gesundes Urteil, das sich selbst und den, der es fällt, 

lobt. Ein verkehrtes Herz verlässt Gott, mag sich widersetzen und 

sucht nur sich selbst. Solch ein Mensch macht nur Schwierigkeiten 

und legt Stolpersteine und wird trotz seiner vergeblichen Bemühun-

gen, sich zu erheben, verachtet. 

In der Regel wandelt der Mensch in einer eitlen Schau, und das 

täuscht viele. Daher wird der, der den Schein meidet, oft verachtet, 

obwohl er von geringem Gewicht ist und sich mit Hilfe eines Dieners 

erleichtern kann; während der, der sich anstrengt, ein äußerlich 

ehrbares Leben zu führen, in Not geraten kann. 

Dann finden wir die Menschen, wie sie durch ihren Umgang mit 

der Schöpfung geprüft werden, die Gott dem Menschengeschlecht 

unterworfen hat. Gleichgültigkeit gegenüber dem eigenen Tier ist 

unwürdig; Grausamkeit ist schlimmer. Daher ist der Gerechte um 

das Leben seines Tieres besorgt, während sogar die Barmherzigkeit 

des Bösen Grausamkeit ist (V. 10). Die Barmherzigkeit des HERRN ist 

über all seinen Werken, und es kommt der Tag, an dem alles, was 

Odem hat, Ihn preisen wird. 

Wir wenden uns nun dem Gegensatz zwischen dem Fleiß in der 

Pflicht und der Gesellschaft von Müßiggängern zu. Wer sein Land 
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bebaut, wird reichlich Brot haben, während der, der nichtigen Din-

gen nachjagt, seinen Mangel an Verstand verrät. In einem gefalle-

nen Zustand ist es eine Gnade, im Schweiß des Angesichts Brot zu 

essen. Müßiggang ist nicht nur nutzlos, sondern bringt Elend.  

Vers 12 stellt die Begierde des Gottlosen mit der des Gerechten 

darin gegenüber, dass der Gottlose sich nach dem Netz oder der 

Beute des noch gottloseren Menschen sehnt, zu seinem eigenen 

Vorteil; der Gerechte hingegen aber hat eine Wurzel der Beständig-

keit, die es nicht versäumt, zu ihrer Zeit gute Früchte hervorzubrin-

gen. 

Auch die Worte und die Taten haben ihren gerechten Platz in der 

moralischen Regierung hier auf der Erde. Die Verirrung der Lippen 

ist nicht nur ein großes Ärgernis vor Gott, sondern auch ein böser 

Fallstrick für die Schuldigen (V. 13). Wie sehr sie sich auch rühmen 

mögen, dass ihre Zunge ihnen gehört, so lernen sie doch zu ihrem 

Nachteil, dass weder Gott noch die Menschen es dulden werden. 

Die Gerechten wissen, was Not ist; aber anstatt von ihr gefangen zu 

werden, kommen sie aus ihr heraus. So steht vom Christen ge-

schrieben, dass wir durch viele Trübsale in das Reich Gottes einge-

hen müssen (Apg 14,22). 

Andererseits ist die Frucht des Mundes von echtem Wert, nicht 

nur für das Wohl anderer, sondern auch für den, der dadurch befä-

higt wird zu reden. Danken wird der, der den Herrn Jesus kennt. Es 

ist kein Wunder, wenn die, die nie zur Erbauung sprechen, die Mit-

teilung von Gnade und Wahrheit verwerfen. Wenn es mit unseren 

Worten so geschieht, wie sehr werden dann die hervorragenden Ta-

ten eines Menschen ihm vergolten werden? Gott kümmert sich ge-

wiss um unsere Wege und Worte. Jeder von uns gefalle seinem 

Nächsten zum Guten, zu dem, was zur Erbauung dient. Denn Chris-

tus gefiel sich selbst nicht; sondern wie geschrieben steht: „Die 

Schmähungen derer, die dich schmähten, sind auf mich gefallen“ (Ps 

69,10; Röm 15,3). Daher die Notwendigkeit der Geduld und der 
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Wert des Trostes der Heiligen Schrift, während wir auf die Verwirkli-

chung unserer Hoffnung warten. Die andere Seite ist nicht weniger 

sicher: Böse Wege und Worte wird Gott ins Gericht bringen. 

Der Weg und das Ärgernis eines Narren leiten die Verse ein 

(V. 15), die jetzt unsere Aufmerksamkeit beanspruchen, wo die Äu-

ßerung von Wahrheit und Weisheit mit wichtiger Unterweisung in 

der Gerechtigkeit folgt. 

 
Der Weg des Narren ist richtig in seinen Augen, aber der Weise hört auf 

Rat. 

Der Unmut des Narren tut sich am selben Tag kund, aber der Kluge verbirgt 

den Schimpf. 

Wer Wahrheit ausspricht, tut Gerechtigkeit kund, aber ein falscher Zeuge 

Trug. 

Da ist jemand, der unbesonnene Worte redet gleich Schwertstichen; aber 

die Zunge der Weisen ist Heilung. 

Die Lippe der Wahrheit besteht ewig, aber nur einen Augenblick die Zunge 

der Lüge. 

Trug ist im Herzen derer, die Böses schmieden; bei denen aber, die Frieden 

planen, ist Freude. 

Dem Gerechten wird keinerlei Unheil widerfahren, aber die Gottlosen sind 

voller Unglück. 

Die Lippen der Lüge sind dem HERRN ein Gräuel, die aber, die Wahrheit 

üben, sein Wohlgefallen (12,15–22). 

 

Für den Menschen mit einer gefallenen Natur und in einer gefalle-

nen Welt ist es eine Narrheit, auf sich selbst zu vertrauen. Gott ist in 

keinem seiner Gedanken. Er meint bestimmt, keinen Rat zu brau-

chen; er hat in seinen eigenen Augen Recht. Was können seine Au-

gen anderes tun, als ihm zu helfen, nach dem Augenschein zu urtei-

len, was der HERR dem gerechten Urteil gegenüberstellt? Und was 

ist so gefährlich wie jede Frage, die man sich selbst stellt? Denn es 

gibt nichts, was der Mensch mehr verabscheut, als schlecht von sich 

selbst zu denken, es sei denn, er glaubt an das Gute, das Gott in ihm 

wirkt. Wahrlich, der Weg eines Narren ist richtig in seinen eigenen 
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Augen. Wer weise ist, der misstraut sich selbst und hört auf den Rat; 

er betrügt auch nicht Gott und sein Gewissen, indem er den Rat der 

Schwachen und Unverständigen sucht, sondern den der Gottes-

fürchtigen. 

Der Unmut des Narren bricht in sofortigem und unkontrollierba-

rem Zorn aus. Er vergisst Gott, sich selbst und alle anderen. Dage-

gen ist der klug, der die Schande eher verbirgt als bloßstellt; er fühlt 

die Beleidigung, statt seinen Bruder zu verachten und seine eigene 

Brust in weltlichem Stolz zu stählen (V. 16). Aber sein ruhiger Geist 

gießt kein Öl in die Flammen, vielleicht hilft er dem Beleidigenden, 

seine ungezügelte Unanständigkeit zu beurteilen. Wie klug ist es, 

solche Provokationen zu ignorieren, die Scham nicht nur vor ande-

ren, sondern auch vor sich selbst zu verbergen! 

Die Wahrheit einfach und charakteristisch auszusprechen in ei-

ner Welt, in der die Menschen in einer eitlen Schau wandeln, ist ei-

ne echte Darstellung der Gerechtigkeit, und der gerechte HERR liebt 

die Gerechtigkeit (V. 17). Es mag höhere und tiefere Wahrheiten 

geben, jetzt, nachdem der Sohn Gottes gekommen ist und uns ein 

Verständnis gegeben hat, Ihn zu erkennen, der der Wahrhaftige ist. 

Aber Gerechtigkeit ist unabdingbar; ohne sie ist die Anmaßung der 

Gnade eine Täuschung. Wiederum ist ein falscher Zeuge ein offen-

sichtlicher Sklave Satans. Wir neigen alle zu Irrtümern; aber Betrug 

ist etwas ganz anderes und eine äußerst böse Sache, so bösartig für 

den Menschen wie beleidigend für Gott. 

Geschwätziges oder unüberlegtes Reden wird am treffendsten 

mit den Stichen eines Schwertes verglichen; es fügt Wunden und 

Schmerzen zu; es entspringt der Leichtfertigkeit, wenn nicht gar der 

Bosheit, und es hat kein gutes Ziel (V. 18). Die Zunge des Weisen 

bringt Überzeugung in jedes aufrichtige Herz. Sie mag schlagen, 

wenn es notwendig ist, aber sie ist eine Wohltat; solche Wunden 

heilen, da sie offenlegen und entfernen, was nur schadet. Die Zunge 

des Weisen ist Heilung. 
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Die Lippe der Wahrheit mag von denen, die Grund haben, sie zu 

fürchten, bestritten und missbilligt werden, aber sie wird für immer 

bestehen (V. 19). Es ist daher nicht nötig, Zeit damit zu verbringen, 

sie zu verteidigen oder die bloßzustellen, die ihre Widersacher sind. 

Wenn man ruhig abwartet, wird ihre Wirklichkeit und Bedeutung 

umso mehr zum Vorschein kommen; während eine Zunge der Lüge 

nur für einen Augenblick unter denen ist, die sie lieben, und wo wird 

das Ende sein? 

Das Wesen der Lüge ist die Täuschung; und hier steht geschrie-

ben, dass sie im Herzen derer ist, die das Böse raten. So ist sie der 

Bosheit ebenso verwandt wie der Unwahrheit. Wie furchtbar, dass 

das Herz, das die Quelle der Zuneigung sein sollte, in Wirklichkeit 

gebraucht wird, um Böses zu schmieden! Wenn andere getäuscht 

werden, ist dieses Herz noch mehr getäuscht.  

Doch „bei denen aber, die Frieden planen, ist Freude“ (V. 20). 

Glückselig sind sie, spricht der Herr; denn sie werden Söhne Gottes 

genannt werden. Ihre Freude ist es, und das schon jetzt, in die Freu-

de ihres Herrn einzugehen, wenn es soweit ist (Mt 25). 

„Den Gerechten wird keinerlei Unheil widerfahren“ (V. 21). Wie 

triumphierend ist die christliche Antwort in Römer 8 auf diesen 

Vers 21! Dort heißt es: „Wer wird uns scheiden von der Liebe des 

Christus? Drangsal oder Angst oder Verfolgung oder Hungersnot 

oder Blöße oder Gefahr oder Schwert? Wie geschrieben steht: 

,Deinetwegen werden wir getötet den ganzen Tag; wie Schlacht-

schafe sind wir gerechnet worden.‘ Aber in diesem allen sind wir 

mehr als Überwinder durch den, der uns geliebt hat“ (Röm 

8,35‒37). Christus hat alle Dinge für uns verändert. Wie schrecklich, 

Ihn abzulehnen oder gar zu verachten! Denn dann fällt all unser 

Übel auf unser eigenes Haupt. Wahrlich, die Gottlosen erfahren be-

reits jetzt großes Unheil und erst recht an jenem Tag und das für 

immer. 
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Der HERR achtet auf jede Lüge: „Die Lippen der Lüge sind dem 

HERRN ein Gräuel“ (V. 22), genauso wie ein Götze, der aufgestellt 

wird, um seiner Herrlichkeit Konkurrenz zu machen und sie zu ver-

derben. Deshalb sind die, die nicht nur reden, sondern wahrhaftig 

handeln, seine Freude. Wie wertvoll war Ihm der, der auf die Frage 

„Wer bist du?“ antworten konnte: „Durchaus das, was ich auch zu 

euch rede“ (Joh 8,25). Er ist die Wahrheit. 

In dieser Gruppe von moralischen Grundsätzen haben wir den 

Wert der Klugheit und des Fleißes; dem Kummer wird mit einem gu-

ten Wort begegnet, der Gerechte wird mit dem Bösen gegenüber-

gestellt, der Faulpelz dem Fleiß; und der Weg der Gerechtigkeit ist 

durch und durch rechtschaffen. 

 
Ein kluger Mensch hält die Erkenntnis verborgen, aber das Herz der Toren 

ruft Narrheit aus. 

Die Hand der Fleißigen wird herrschen, aber die lässige wird fronpflichtig 

sein. 

Kummer im Herzen des Mannes beugt es nieder, aber ein gutes Wort er-

freut es. 

Der Gerechte weist seinem Nächsten den Weg, aber der Weg der Gottlosen 

führt sie irre. 

Nicht erjagt der Lässige sein Wild; aber kostbares Gut eines Menschen ist 

es, wenn er fleißig ist. 

Auf dem Pfad der Gerechtigkeit ist Leben, und kein Tod ist auf gebahntem 

Weg (12,23–28). 

 

Wenige Dinge verraten den Mangel an gesundem Menschenver-

stand mehr als die Gewohnheit, jedes bisschen Wissen, das man 

hat, zur Schau zu stellen. Aber sie trifft ebenso gewöhnlich auf eine 

scharfe und unangenehme Korrektur; denn die, die mehr wissen, 

sind geneigt, ihre Oberflächlichkeit und Eitelkeit zu entlarven. Sich 

darzustellen kennzeichnet solche, die ein Halbwissen haben, das oft 

verrät, wie wenig man wirklich weiß. Der Fehler ist ernster bei ei-
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nem Christen, dessen Maßstab Christus, die Wahrheit, ist und sein 

sollte. 

Die Aufmerksamkeit, die sich bemüht, ist viel wichtiger und zu-

verlässiger als jede Fähigkeit, wo diese fehlt. Herrschaft ist die Folge, 

ohne dass sie gesucht wird. Aber die Faulen vernachlässigen ihre 

Pflicht und entfremden ihre Freunde, ziehen Verachtung und Miss-

trauen von allen Seiten auf sich, während sie immer tiefer und tiefer 

herabsinken. Wer kann sich darüber wundern? 

Die Schwere des Herzens macht die Hand kraftlos und hindert 

das Auge daran, die Gelegenheiten zu sehen, die Gott zu geben 

pflegt. Ein gutes Wort erfreut das Herz inmitten mannigfaltiger Prü-

fungen; und was für einen unerschöpflichen Vorrat bietet die 

Schrift! Wenn das schon beim Alten Testament so ist, das vom Ge-

setz geprägt ist, wie viel mehr ist es dann beim Neuen Testament 

der Fall, wo das Evangelium den Ton angibt! Das Wort selbst bedeu-

tet frohe Botschaft; und das steht wirklich für solche außer Frage, 

die in ihrem elenden und schuldigen Glauben keinen Glauben an 

Gott haben.  

Ihre Glückseligkeit besteht nicht nur darin, dass sie von der un-

endlichen Liebe Gottes ausgeht, der seinen eingeborenen Sohn und 

in Ihm das ewige Leben gab, sondern dass Er als der Sohn Menschen 

allem begegnet, was Ihn hindern könnte, am Kreuz, wo Gott den 

Sündlosen für uns zur Sünde machte. Er ist also direkt und ausdrück-

lich für die, die weder Güte noch Kraft haben, sondern Sünder und 

Feinde sind, und Er zerbricht ihre harten Herzen mit der Gnade, um 

sie mit seinem Licht und seiner Liebe zu erfüllen. Wie Er sagte, der 

es mit unvergleichlicher Einfachheit und Fülle darlegte: „Kommt her 

zu mir, alle ihr Mühseligen und Beladenen, und ich werde euch Ru-

he geben“ (Mt 11,28) „Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hin-

ausstoßen“ (Joh 6,37). 

Gerechtigkeit hat großes Gewicht für das Gewissen des Men-

schen, der sich, wenn er ehrlich ist, seines eigenen Versagens be-
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wusst ist, und ihr Fehlen, wo er sie sehnlichst erwartet, deutlich 

wahrnimmt. Denn moralische Beständigkeit ist selten. Daher führt 

der Gerechte, nicht der Kluge, noch weniger der Verschlagene, sei-

nen Nächsten. Er flößt ihm Vertrauen ein, wenn eine Schwierigkeit 

auftaucht oder eine Gefahr droht. Aber der Weg des Bösen drängt 

sich denen, die ihn erkennen, nicht auf. Sie mögen sich zu schmei-

cheln suchen, weil das einfach ist, dass er bestehen und ihnen das 

gewünschte Ziel geben wird. Sie führen sich selbst in die Irre, die oft 

zu spät zu ihrer eigenen trügerischen Torheit und Sünde aufwachen. 

Ein weiterer Wesenszug des trägen Menschen wird hier aufge-

zeigt. Er mag in der Verfolgung seines Vergnügens aktiv sein, aber 

seine Trägheit verhindert, dass er das, was er gewonnen hat, zu ei-

nem guten Zweck einsetzt (V. 27). Er brät nicht, was er auf der Jagd 

erbeutet hat, und muss andere ausnutzen, während die kostbare 

Substanz des Menschen der Fleiß ist. Das ist es, was auf Dauer nütz-

lich ist, wo die Mittel und die Gelegenheiten noch so gering sind. 

Aber wirklicher Fleiß, obwohl er mit Gerechtigkeit einhergeht, ist 

nicht immer gerecht, und verfehlt oft das, was noch besser ist.  

„Auf dem Pfad der Gerechtigkeit ist Leben, und kein Tod ist auf 

gebahntem Weg“ (V. 28). Darum spricht der Herr: „Gebt Acht und 

hütet euch vor aller Habsucht, denn auch wenn jemand Überfluss 

hat, besteht sein Leben nicht durch seine Habe“ (Lk 12,15). Wir 

können nicht Gott dienen und dem Mammon. Darum gebietet Er 

uns, dass wir nicht um unser Leben besorgt sind, was wir essen und 

was wir trinken und was wir anziehen sollen. Die Vögel des Himmels 

und die Lilien auf dem Feld lehren den Menschen eine wichtige Lek-

tion; doch die Vögel haben kein Bewusstsein von Gott, obwohl sie 

seiner ständigen Fürsorge teilhaftig werden; und kein Sperling fällt 

ohne Ihn zu Boden. 

Daher muss es eine völlige Leblosigkeit gegenüber Gott und sei-

nem Wort geben, eine Gleichgültigkeit des Herzens gegenüber dem, 

den Gott gesandt hat, wenn es nicht ein Leben jenseits der kreatür-
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lichen Existenz des Tages und der Erde gibt; und es ist auf dem Weg 

der Gerechtigkeit, nicht nur an seinem Ende, obwohl es einen herr-

lichen Charakter über den gegenwärtigen wechselnden Szenen ha-

ben wird. Sein Weg hat keinen Tod. Wir können nicht von seinem 

Ende sprechen; oder, wenn wir es tun, können wir sagen, dass es 

das ewige Leben ist.  

Das Ende der Ungerechtigkeit ist der Tod; und ihr Weg ist an je-

der Haltestelle mit solchen Dingen übersät, deren sich der Mensch, 

der sie zur Kenntnis nimmt, gründlich schämen muss. Und wie viele 

Menschen hat die Gnade durch ihre Schmerzen dazu geführt, an ih-

re Sünden zu denken und in dem Herrn Jesus ihren Erlöser und ihre 

Freude zu finden, während sie auf eine andere und dauerhafte Um-

gebung warten, die nichts hat, was sie verdunkelt! 
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Kapitel 13 
 

In Kapitel 13,1–6 haben wir das Temperament, die Mittel und die 

Eigenschaften des Segens im Gegensatz zu denen des Bösen und der 

Schande; und wir tun gut daran, die Worte des HERRN abzuwägen. 

 
Ein weiser Sohn hört auf die Unterweisung des Vaters, aber ein Spötter hört 

nicht auf Schelten. 

Von der Frucht seines Mundes isst ein Mann Gutes, aber die Seele der Treu-

losen isst Gewalttat. 

Wer seinen Mund bewahrt, behütet seine Seele; wer seine Lippen aufreißt, 

dem wird es zum Untergang. 

Die Seele des Faulen begehrt, und nichts ist da; aber die Seele der Fleißigen 

wird reichlich gesättigt. 

Der Gerechte hasst Lügenrede, aber der Gottlose handelt schändlich und 

schmählich. 

Die Gerechtigkeit behütet den im Weg Vollkommenen, und die Gottlosig-

keit kehrt den Sünder um (13,1–6). 

 

Ein weiser Sohn beugt sich dankbar der göttlichen Vorsehung des 

Familienkreises und beherzigt die Zurechtweisung seines Vaters, 

umso mehr, wenn er sich bewusstwird, dass die Torheit mit dem 

Herzen eines Kindes verbunden ist, sein eigenes nicht ausgenom-

men. Aber was für eine Hoffnung kann es für einen Verächter ge-

ben? für einen, der sich nicht zu tadeln versteht, und denjenigen als 

Feind betrachtet, der treu genug ist, ihm die Wahrheit zu sagen? 

Der nächste Fall ist nicht die Pflicht, Gutes zu empfangen, son-

dern das Privileg, Gutes mitzuteilen. Aber auch hier soll ein Mensch 

Gutes essen durch die Frucht eines Mundes, der das Gute zum Nut-

zen der Erbauung ausspricht. Und das hat der HERR dem alten Israel 

durch Mose und seine Söhne eingeprägt: „Und du sollst sie deinen 

Kindern einschärfen und davon reden, wenn du in deinem Haus sitzt 

und wenn du auf dem Weg gehst und wenn du dich niederlegst und 

wenn du aufstehst. Und du sollst sie zum Zeichen auf deine Hand 
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binden, und sie sollen zu Stirnbändern sein zwischen deinen Augen; 

und du sollst sie auf die Pfosten deines Hauses und an deine Tore 

schreiben“ (5Mo 6,7–9). Waren irgendwelche Worte mit den seinen 

zu vergleichen? Wenn dies lästig wäre, was für eine Geschichte er-

zählt es! Die Seele der Übertreter duldet keinen Vorgesetzten, keine 

Zurückhaltung. Gewalttätigkeit ist ihre Folge; und was kann ihr Ende 

sein?  

Aber auch ein Zaum ist nötig. Wer also seinen Mund hütet, der 

hütet seine Seele. Wie ein guter Mann sagte, man soll zweimal den-

ken, ehe man einmal spricht. Wer nicht mit Worten beleidigt, der ist 

ein vollkommener Mann (von gründlicher Gerechtigkeit), der auch 

den ganzen Leib zügeln kann. Wie viel Kummer und Schande erspart 

er sich und anderen, die eine kleine Torheit rächen, indem sie die 

Weisheit verachten, die ihnen selbst fehlt! Wer dagegen unbeson-

nen umhergeht und seine Lippen weit öffnet, um alles zu erzählen, 

was er denkt, fühlt oder von anderen hört, der wird das Verderben 

ernten, das seine bösartige Torheit verdient. 

Dann haben wir die Person, die zu träge ist, sich um Gutes oder 

Schlechtes zu bemühen, den Faulpelz: „Die Seele des Faulen be-

gehrt, und nichts ist da; aber die Seele der Fleißigen wird reichlich 

gesättigt“ (V. 4). Alles beginnt und endet mit Wünschen, mit denen 

sich der Apostel in 2 Thessalonicher 3,10 deutlich auseinandersetzt. 

Wie anders ist das Los der Fleißigen! Sie werden reichlich gesättigt, 

sagt der weise Mann. In jeder Sphäre ist es in der Hauptsache wahr 

– unfehlbar so in den Dingen Gottes, der sich über so manchen Irr-

tum erhebt und den Sinn des Herzens und der Wege schätzt. 

Es gibt Menschen in der Welt, die sich schämen würden, im tägli-

chen Leben zu lügen, und die in anderen Bereichen streng dagegen 

sind; doch in der Politik und – in der Religion blinzeln sie darüber 

hinweg! Aber „der Gerechte hasst die Lügenrede“ (V. 5), wo immer 

sie auch sein mag, und am meisten in dem, was den betrifft, der die 

Wahrheit ist. Das ist auch nicht verwunderlich, wenn man sieht, 
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dass er „durch das Wort der Wahrheit gezeugt“ ist, durch die Wahr-

heit geheiligt wird und durch sie Tag für Tag wächst, da er hier in 

das verantwortliche Zeugnis der Wahrheit gestellt wird. Doch nie-

mand wird mehr von Satan versucht, die Wahrheit zu verraten. Nie 

gab es einen verderblicheren Betrug, als sich einzubilden, dass ein 

Christ immun gegen Falschheit ist und sicher ist, immer die Wahr-

heit zu sagen. Dennoch ist er aufgerufen, in der Liebe wahrhaftig zu 

sein. Das geht noch viel weiter. Wer die Lüge nicht hasst, ist ein bö-

ser Mensch und macht sich allen rechtgesinnten Menschen ver-

hasst, und so wird er zuschanden. 

„Die Gerechtigkeit behütet den im Weg Vollkommenen, und die 

Gottlosigkeit kehrt den Sünder um“ (V. 6) Ein solcher ist nicht nur 

frech wie ein Löwe, denn worauf soll der Mensch Rücksicht neh-

men? Beständigkeit in seinem Verhältnis zu Gott und den Menschen 

ist der Schild, den der Satan vergeblich angreift; doch als Christ liebt 

er es, durch Gottes Kraft durch den Glauben bewahrt zu werden, 

denn die Gnade ist ihm teuer, und er weiß wohl, dass er Ihm für al-

les zu Dank verpflichtet ist. Im Gegenteil, die Gottlosigkeit kehrt den 

Sünder um. Das Ich und die Sünde sind alles, woran er Gefallen fin-

det; und das Ende dieser Dinge ist der Tod. Keiner ist für ihn so 

schrecklich wie Gott, kein Name so verhasst wie Christus, wenn er 

nur das Geheimnis seines Herzens ausspricht. Je mehr er von Ihm 

hört, desto mehr hasst er seinen Richter und verschmäht die Hand, 

die sich inzwischen ausstreckt, um auch ihn zu retten. 

 
Da ist einer, der sich reich stellt und hat gar nichts, und einer, der sich arm 

stellt und hat viel Vermögen. 

Lösegeld für das Leben eines Mannes ist sein Reichtum, aber der Arme hört 

keine Drohung. 

Das Licht der Gerechten brennt fröhlich, aber die Leuchte der Gottlosen er-

lischt. 

Durch Übermut gibt es nur Zank, bei denen aber, die sich raten lassen, 

Weisheit. 
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Vermögen, das auf nichtige Weise erworben ist, vermindert sich; wer aber 

allmählich sammelt, vermehrt es. 

Lang hingezogenes Harren macht das Herz krank, aber ein eingetroffener 

Wunsch ist ein Baum des Lebens (13,7–12). 

 

„Da ist einer, der sich reich stellt und hat gar nichts, und einer, der 

sich arm stellt und hat viel Vermögen“ (V. 7). Das Wandeln in einer 

eitlen Schau ist dem Menschen, wie er ist, natürlich, aber es setzt 

nicht immer die gleiche Maske auf. Die vorherrschende Schlinge ist, 

vorzugeben, mehr zu haben, als man besitzt; aber wir müssen auch 

darauf gefasst sein, dass einige vorgeben, weniger zu haben, als sie 

haben, um einer Pflicht zu entgehen oder aus anderen selbstsüchti-

gen Motiven. 

Die Erkenntnis Christi, der die Wahrheit ist, ist das einzige sichere 

Mittel, das den Gläubigen in der Tat wie im Wort wahrhaftig macht. 

Aber auch er hat keine Kraft, die über die ständige Abhängigkeit des 

Glaubens hinausgeht. Sich damit zu begnügen, dass man geglaubt 

hat, ist ein Fallstrick und kann verderblich sein; der Glaube ist un-

wirklich, wenn er nicht ein lebendiger Glaube und ein gläubiges Le-

ben ist. 

Der reichste und weiseste Mensch war ein passendes Orakel, um 

den Menschen zu sagen, wie sehr sie irren, die Reichtum für Glück 

halten. Sie machen ihn zu einem Neider und Intriganten; so ist das 

Leben eines reichen Mannes, auch wenn er sonst gut lebt, ein Le-

ben, das Gefahren und Betrügereien ausgesetzt ist, und daher für 

den Empfindlichen nicht wenig unruhig. Was für ein trauriger Ge-

brauch von Reichtum als Lösegeld für das eigene Leben! Hier lebt 

der arme Mensch wenigstens in Frieden. Für die Bösen ist es sinn-

los, den zu bedrohen, der nichts zu verlieren hat, nichts, was die Be-

gehrlichen erregt. Wer sich der Armen erbarmt, der ist glücklich; 

wer sie aber unterdrückt, der macht seinem Schöpfer Vorwürfe und 

muss Rechenschaft ablegen. Wenn Christus regiert, wird Er die Ar-
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men mit Brot sättigen. Sogar am bösen Tag schützt ihn seine Armut 

weitgehend, während der Reiche verhältnismäßig ausgeliefert ist. 

Welch ein wahrer und auffallender Gegensatz besteht zwischen 

dem „Licht“ der Gerechten und der „Lampe“ der Bösen (V. 9)! Ihr 

Verlauf und ihr Ende sind entsprechend ihren Quellen. Es gibt nach 

Gottes Einschätzung keine wirkliche Gerechtigkeit außer der, die 

sich selbst offenbart hat und uns durch den Glauben an Christus 

rechtfertigt. Das Licht des Gerechten freut sich deshalb, weil in ihm 

Sünden ausgelöscht und Sorgen in Gewinn und Trost verwandelt 

werden. Die Lampe des Gottlosen mag eine Zeit lang in den Freuden 

der Sünde hell aufflackern; aber ehe es zu spät ist, flackert sie kaum 

noch und wird ausgelöscht werden. 

„Durch Übermut gibt es nur Zank, bei denen aber, die sich raten 

lassen, Weisheit“ (V. 10). Übermut ist die Wurzel des Zanks. Was ist 

hohler als Eigenlob und Selbstsucht? Was beherrscht so nicht nur 

die, die im hohen Leben Großes bewirken, sondern auch die Ge-

ringsten unter den Menschen? So wirkt es in allen Kreisen der Welt, 

und noch widerlicher in der Versammlung, der Christus das Vorbild 

dessen gegeben hat, was Gott vollkommen gefällt und den Men-

schen durch die Liebe in der Wahrheit erbaut. Stolz führt zu Verwir-

rung, Zank und jedem bösen Werk. Der alte Mensch ist immer auf 

die eine oder andere Weise stolz, er ist so selbstgenügsam wie rück-

sichtslos und vergisst Christus. Der Glaube allein macht den Men-

schen in einem göttlichen Sinn wohlberaten. Bei denen, die vom 

Geist geleitet werden, ist Weisheit, denn Christus ist vor ihren Au-

gen und ihrem Herzen. Er ist uns in der Tat von Gott zur Weisheit 

geworden, und alles andere, was wir brauchen; doch, was haben 

wir, was brauchen wir nicht? 

„Vermögen, das auf nichtige Weise erworben ist, vermindert 

sich; wer aber allmählich sammelt, vermehrt es“ (V. 11). Dann wie-

der werden wir daran erinnert, dass der Reichtum vergeht, wie er 

gekommen ist. Wenn er auf leichte, unwürdige oder unehrliche 
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Weise erlangt wird, wie schnell fliegt er weg! Denn in einem solchen 

Fall hat er Flügel, nicht Gewicht, und verschwindet durch nicht we-

niger Eitelkeit, als er eine Zeit lang erschien. Allmähliches Sammeln 

führt zur Vermehrung. Gott ehrt den Fleiß; und einige, die große 

Herren sind, verleihen ihrem Rang Glanz, indem sie wahrhaftig ar-

beitende Menschen sind, als solche, die davon leben und zu sehr 

geneigt sind, sich dessen zu rühmen. So sollte jeder Gläubige sein, 

und die beschämen, die ohne zu arbeiten essen! Wie glücklich auch, 

wenn die Vermehrung jemanden befähigt, den Bedürftigen zu ge-

ben! Wie traurig, dass jemand die Gnade ausnutzt, anstatt zu versu-

chen, sein eigenes Brot zu essen! 

Dann wird uns von einer Krankheit berichtet, die durch Enttäu-

schung entsteht, und von der Freude, die dadurch entsteht, dass 

man erhält, was das Herz gesucht hat: „Lang hingezogenes Harren 

macht das Herz krank, aber ein eingetroffener Wunsch ist ein Baum 

des Lebens“ (V. 12). Einige haben vielleicht beide Erfahrungen ge-

macht und wissen, wie wahr das ist. Aber wir tun in den Dingen des 

Lebens gut daran, unsere Gedanken und Wünsche vor Gott nach 

seinem Wort auszurichten und immer in Wahrheit zu sagen: „Dein 

Wille geschehe.“ 

Das Wort zu vernachlässigen ist überaus folgenschwer. Es ist na-

he verwandt mit dem Unglauben gegenüber dem Herrn, und sein 

häufigster Anlass ist ebenfalls verwandt. Denn die Menschen zwei-

feln an der Gottheit des Herrn, weil Er sich in seiner Gnade herab-

ließ, Mensch zu werden; und sie lehnen Ihn als Gott ab, weil sie Ihn 

als Menschen sehen. Das ist eine abscheuliche Ungerechtigkeit; 

denn sie nutzen seine Liebe aus, indem sie Gott verherrlichen und 

dadurch uns durch seine Erlösung retten, indem sie für unsere Sün-

den leiden, um sich selbst zu entehren und seine persönliche Herr-

lichkeit als Sohn zu leugnen. In ähnlicher Weise kommt das Wort 

durch das menschliche Gefäß von Mose bis zum Apostel Johannes; 

und die Menschen ergreifen das menschliche Element, um das gött-
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liche zu leugnen, und berauben es so, soweit es der feindliche Wille 

vermag, seiner göttlichen Autorität. 

 
Wer das Wort verachtet, wird von ihm gepfändet; wer aber das Gebot 

fürchtet, dem wird vergolten werden. 

Die Belehrung des Weisen ist eine Quelle des Lebens, um den Fallstricken 

des Todes zu entgehen. 

Gute Einsicht verschafft Gunst, aber der Weg der Treulosen ist hart. 

Jeder Kluge handelt mit Bedacht; ein Tor aber breitet Narrheit aus. 

Ein gottloser Bote fällt in Unglück, aber ein treuer Gesandter ist Gesundheit. 

Armut und Schande dem, der Unterweisung verwirft; wer aber Zucht be-

achtet, wird geehrt (13,13–18). 

 

„Wer das Wort verachtet, wird von ihm gepfändet; wer aber das 

Gebot fürchtet, dem wird vergolten werden“ (V. 13). Dieser Vers 

lässt eine andere Wiedergabe zu, obwohl er im Grunde denselben 

Sinn haben könnte. Aber kompetente Personen verstehen den An-

fangssatz so: „Wer zur Rechenschaft gezogen wird“ oder „in Schuld 

geraten ist“. Die Septuaginta übersetzt den Vers seltsam und fügt 

hinzu: „Wer eine Sache vernachlässigt, dem wird sie zum Verhäng-

nis werden; wer aber ein Gebot fürchtet, hat Gesundheit. Einem 

klugen Sohn wird nichts Gutes widerfahren; aber ein kluger Knecht 

wird Erfolg haben, und sein Weg wird recht geleitet werden.“ Die la-

teinische Vulgata weicht noch weiter vom Hebräischen ab und be-

darf kaum einer Erwähnung, außer in einer Fußnote.4 Was Gott über 

all seinen Namen erhebt, verachtet der Mensch auf die Gefahr hin, 

sich selbst zu ruinieren; aber in Ehrfurcht vor dem Gebot zu stehen, 

bedeutet, sich die Belohnung zur rechten Zeit zu sichern. Was der 

Mensch sät, das wird er auch ernten. 

 
4  „Wer etwas verachtet, bindet sich für die Zukunft; wer aber das Gebot fürchtet, 

wird in Frieden wohnen. Trügerische Seelen verirren sich in Sünden; die Gerech-

ten aber sind barmherzig und erbarmen sich.“ 
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Das Wort verleiht und formt die Lehre des Weisen, die hier als 

Lebensbrunnen beschrieben wird. Eine solche Lehre erfrischt und 

belebt und bewahrt vor den zerstörerischen Versuchungen, die den 

Weg heimsuchen. 

„Gute Einsicht verschafft Gunst, aber der Weg der Treulosen ist 

hart“ (V. 15). Wiederum zeigt sich der Wert der guten Einsicht in ei-

ner Begebenheit, in der Torheit im Überfluss vorhanden ist und der 

Leichtsinn, der so oft unser Glück verschleiert. Sie verschafft Gunst, 

weil sie sich ohne Anstrengung moralisch empfiehlt; während der 

Weg der Verräter in der Tat „hart“ oder schroff ist, wie sie selbst 

und alle, die von ihnen umgarnt werden. Treue ist ein Juwel in einer 

Welt der Fallstricke durch Betrug. 

„Jeder Kluge handelt mit Bedacht; ein Tor aber breitet Narrheit 

aus“ (V. 16). Aber Klugheit hat ihren Nutzen, ebenso wie gute Ein-

sicht; und jeder kluge Mensch arbeitet damit, anstatt sich ohne Hilfe 

darauf zu verlassen oder sich damit zu begnügen, blindlings vor-

wärtszugehen. Der Tor breitet seine Torheit aus; was hat er sonst zu 

entblößen? Wie gesegnet für Christen, dass sie, was auch immer der 

persönliche Mangel eines jeden sein mag, von Gott in Christus sind, 

der ihnen zur Weisheit von Gott und zur Gerechtigkeit und zur Heili-

gung und zur Erlösung geworden ist! Und doch ist kein Mensch so 

töricht wie jemand, der den Namen des Herrn bekennt, der sich auf 

sich selbst verlässt und sich selbst sucht, zur Unehre dessen, der ihn 

gesandt hat. 

„Ein gottloser Bote fällt in Unglück, aber ein treuer Gesandter ist 

Gesundheit“ (V. 17). Nun haben wir den stark gezeichneten Gegen-

satz zwischen einem „gottlosen Boten“ und einem treuen „Gesand-

ten“. Der eine umfasst die breiteste Klasse unterschiedlichen Gra-

des; aber sogar sein unbedeutendstes Glied fällt ins Böse, und er 

kann nichts als Unheil anrichten. Der andere ist nicht nur ein Ge-

sandter von höchstem Rang, sondern übt sein Amt mit Gerechtig-

keit aus als „ein treuer Gesandter“. Kann ersterer durch seine 
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Schlechtigkeit nur Unheil anrichten, so ist der zweite „gesund“, wo-

hin er auch geht, in das einer Welt der Sünde und des Elends. 

„Armut und Schande dem, der Unterweisung verwirft; wer aber 

Zucht beachtet, wird geehrt“ (V. 18). Dieser Vers stellt die Verweige-

rung der Belehrung der Bereitschaft gegenüber, sich die Zurecht-

weisung zu Herzen zu nehmen – ein seltener und wertvoller Charak-

terzug bei jedem. Arm und beschämt muss der sein, der kein Ohr für 

die Belehrung hat, die alle bereichert und die alle brauchen. Aber 

welche Ehre fällt dem weisen und bescheidenen Geist zu, der die 

Zurechtweisung annimmt und abwägt! Die Gnade allein kann das 

bewirken.  

Wie das lang hingezogene Harren das Herz krank macht, so ist 

die Verwirklichung dessen, was man sich wünscht, angenehm, aber 

nicht, wenn das Verlangen nicht von der Furcht Gottes beherrscht 

wird. Ohne seinen Willen ist nichts weise, gut oder süß. Daher lesen 

wir, was folgt. 

 
Ein erfüllter Wunsch ist der Seele süß, und den Toren ist es ein Gräuel, vom 

Bösen zu weichen. 

Wer mit Weisen umgeht, wird weise; aber wer sich zu Toren gesellt, dem 

wird es schlecht ergehen. 

Das Böse verfolgt die Sünder, aber den Gerechten wird man mit Gutem 

vergelten. 

Der Gute vererbt auf Kindeskinder, aber der Reichtum des Sünders ist auf-

bewahrt für den Gerechten. 

Der Neubruch der Armen gibt viel Speise, aber mancher geht zugrunde 

durch Unrecht. 

Wer seine Rute spart, hasst seinen Sohn, aber wer ihn liebhat, sucht ihn 

früh heim mit Züchtigung. 

Der Gerechte isst bis zur Sättigung seiner Seele, aber der Leib der Gottlosen 

muss darben (13,19–25). 

 

„Ein erfüllter Wunsch ist der Seele süß, und den Toren ist es ein 

Gräuel, vom Bösen zu weichen“ (V. 19). Es gibt keine Süßigkeit für 

die Seele auf Kosten Gottes. Er ist es, auf den man schaut, anstatt 
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Ihn nicht zu beachten. Aber wenn Er führt und züchtigt, ist die Erfül-

lung des gewünschten Ziels süß. Wenn Er züchtigt, was falsch ist, 

oder dazu führt, hat Er mehr Freude daran, seine Kinder zum Frie-

den zu führen mehr als jeder irdische Vater. Aber für das natürliche 

Herz, das so töricht ist, Ihn und seinen Willen zu verachten, was ist 

so abstoßend, als vom Bösen abzuweichen? 

„Wer mit Weisen umgeht, wird weise; aber wer sich zu Toren ge-

sellt, dem wird es schlecht ergehen“ (V. 20). So wie die Furcht des 

HERRN der Anfang der Weisheit ist, so schätzt das Herz die Gesell-

schaft und den Rat der Weisen; und wenn man mit ihnen wandelt, 

erhält man gute Lektionen. Aber ein Gefährte der Toren beweist 

ganz sicher, wo sein Herz ist, er kann nicht vermeiden, durch ihre 

bösen Mitteilungen verdorben zu werden, und wird, wenn er nicht 

befreit wird, zerstört werden. 

„Das Böse verfolgt die Sünder, aber den Gerechten wird man mit 

Gutem vergelten“ (V. 21). Denn wer kann sich dem Zeugnis entzie-

hen, dass das Böse die Sünder verfolgt, wie wohl es ihnen auch eine 

Zeit lang scheinbar geht? Wenn man sie für eine Weile verlässt, be-

schleunigt man nur das Ende des vergeblichen Kummers und der 

Verzweiflung und macht es noch schrecklicher. Wie soll den Gerech-

ten das Gute vergolten werden? Gott wird niemandes Schuldner 

bleiben. Der Christ ist ohne Zweifel dazu berufen, die Leiden Christi 

zu teilen, nicht vielleicht für Ihn, aber gewiss mit Ihm. Ihm ist kein 

solcher irdischer Wohlstand versprochen wie dem frommen Juden. 

Im Gegenteil: Wer gottselig in Christus Jesus leben will, wird verfolgt 

werden. Aber die Leiden dieser gegenwärtigen Zeit sind nicht wert, 

mit der zukünftigen Herrlichkeit verglichen zu werden, die uns of-

fenbart werden soll. Auf jede Weise und zu jeder Zeit wird den Ge-

rechten Gutes vergolten werden. Gott kann niemals aufhören, Gott 

zu sein. 

„Der Gute vererbt auf Kindeskinder, aber der Reichtum des Sün-

ders ist aufbewahrt für den Gerechten“ (V. 22). Ein guter Mensch 
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gleicht dem, der ihn böse fand und ihn durch Gnade einer göttlichen 

Natur teilhaftig machte, wodurch er dem Verderben entging, das 

durch die Begierde in der Welt ist. Von Gott gesegnet, hinterlässt er 

ein Erbe, wenn auch nicht aus Gold und Silber, so doch besser und 

bleibend für seine Kindeskinder. Der Reichtum des Sünders, so groß 

er auch scheinen mag, wird für den Gerechten aufbewahrt. Die 

Gottlosen mögen vorbereiten, erdenken und erbeuten; aber Gott 

sorgt für die, die Ihm dienen. So sollen die Gerechten die Kleider an-

ziehen, die für andere bestimmt sind, und die Unschuldigen sollen 

das Silber teilen, wenn Er es für richtig hält. 

„Der Neubruch der Armen gibt viel Speise, aber mancher geht 

zugrunde durch Unrecht“ (V. 23). Wiederum, wie wahr ist es in Got-

tes Wegen, dass der Neubruch den Armen viel Speise gibt! Wer auf 

Ihn schaut, murrt nicht und strebt nicht nach größeren Dingen. Das 

Wenige, das gegeben wird, wird mit Dankbarkeit angenommen; und 

fleißige Arbeit wird angewendet, mit dem Ergebnis von „viel Spei-

se“. Andererseits, wer weiß nicht von großen Besitztümern, die aus 

Mangel an Urteilsvermögen, wenn nicht gar aus tatsächlichem Un-

recht, vergeudet werden? Es gibt Dinge, die aus Mangel an Urteils-

vermögen zerstört werden. Die Sprache ist göttlich genau und in 

keiner Weise übertrieben. Es mag nicht immer so erscheinen, aber 

es ist eine Tatsache, und häufig deutlich genug, um die Unachtsa-

men zu warnen. 

„Wer seine Rute spart, hasst seinen Sohn, aber wer ihn liebhat, 

sucht ihn früh heim mit Züchti-

gung“ (V. 24). Es gibt noch eine an-

dere Form der Befolgung der Wege 

Gottes in der gebührenden Korrek-

tur der Familie. Wie viele der Got-

tesfürchtigen haben die Rute ver-

schont und damit in der Liebe zu 

ihren Söhnen versagt! Doch hier ist 

Es gibt noch eine andere Form der Befol-

gung der Wege Gottes in der gebühren-

den Korrektur der Familie. Wie viele der 

Gottesfürchtigen haben die Rute ver-

schont und damit in der Liebe zu ihren 

Söhnen versagt! Doch hier ist die War-

nung und die Art der Liebe niedergelegt. 

Schonen heißt in Wirklichkeit, sich selbst 

zu gefallen und dem Sohn zutiefst zu 

schaden. 
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die Warnung und die Art der Liebe dargelegt. Schonen heißt in Wirk-

lichkeit, sich selbst zu gefallen und dem Sohn zutiefst zu schaden. 

Außerdem prüfen die kleinen Dinge des täglichen Lebens, ob wir 

Gott und seinen Willen vor Augen haben. „Der Gerechte isst bis zur 

Sättigung seiner Seele, aber der Leib der Gottlosen muss darben“ 

(V. 25), so lautet auch hier die Vergeltung dieses selbstsüchtigen 

Genusses. „Ob ihr nun esst oder trinkt, tut alles zu Gottes Ehre.“ Das 

bewahrt uns und erfreut Ihn. 
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Kapitel 14 
 

Hier geht es hauptsächlich um eine Gegenüberstellung der Weisheit 

und der Torheit unter verschiedenen Gesichtspunkten, mit nicht 

wenig Belehrung für solche, die den HERRN fürchten und bleibende 

Frucht begehren. 

 
Die Weisheit der Frauen baut ihr Haus, und ihre Narrheit reißt es mit eige-

nen Händen nieder. 

Wer in seiner Geradheit wandelt, fürchtet den HERRN; wer aber in seinen 

Wegen verkehrt ist, verachtet ihn. 

Im Mund des Narren ist eine Gerte des Hochmuts; aber die Lippen der Wei-

sen, sie bewahren sie. 

Wo keine Rinder sind, ist die Krippe rein; aber viel Ertrag ist durch die Kraft 

des Stieres. 

Ein treuer Zeuge lügt nicht, aber ein falscher Zeuge spricht Lügen aus. 

Der Spötter sucht Weisheit, und sie ist nicht da; aber für den Verständigen 

ist Erkenntnis leicht. 

Geh weg von einem törichten Mann und bei wem du keine Lippen der Er-

kenntnis bemerkst. 

Die Weisheit des Klugen ist, auf seinen Weg zu achten, und die Narrheit der 

Toren ist Betrug. 

Die Narren spotten über die Schuld, aber unter den Aufrichtigen ist Wohl-

wollen (14,1–9). 

 

„Die Weisheit der Frauen baut ihr Haus, und ihre Narrheit reißt es 

mit eigenen Händen nieder“ (V. 1). Wenn der Mann seinen Platz in 

der Autorität und in der äußeren Tätigkeit hat, so ist der Platz der 

Frau nicht weniger real, und besonders im Haus, dessen wichtigstes 

Band sie ist. Doch auch dort bedarf es eines besseren Fundaments, 

als es der Mann legen kann, sonst wird es sicher scheitern, und es 

kann nicht das Haus sein, das die Weisheit der Frau baut. Zu Hause 

bleiben ist gut; zu Hause arbeiten, wie in der kritischen Betrachtung 

von Titus 2,5, ist noch besser. Und wie wahr ist es, dass die Torheit 

das Haus mit ihren Händen abreißt! 
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Wer in seiner Geradheit wandelt, fürchtet den HERRN; wer aber 

in seinen Wegen verkehrt ist, verachtet ihn“ (V. 2). Auch wenn die 

Weisheit in diesem Vers nicht ausdrücklich genannt wird, so liegt sie 

doch dem gesamten aufrichtigen Wandel zugrunde. Wie die Furcht 

des HERRN der Anfang der Erkenntnis ist, so fürchtet der, der in sei-

ner Aufrichtigkeit wandelt, die ihre Frucht ist, Ihn, aus dessen Mund 

Erkenntnis und Einsicht kommt, da Er den Aufrichtigen gesunde 

Weisheit vermittelt. Andererseits, wo es Verkehrtheit in den Wegen 

gibt, wird man Ihn verachten. Sich auf eigene Einsicht zu stützen, ist 

das genaue Gegenteil davon, Ihn in all unseren Wegen zu erkennen, 

der allein unsere Pfade klar machen kann und will. 

„Im Mund des Narren ist eine Gerte des Hochmuts; aber die Lip-

pen der Weisen, sie bewahren sie“ (V. 3). Dann müssen wir uns daran 

erinnern, welch große Rolle der Mund bei der Darstellung der Torheit 

wie auch der Weisheit spielt. So hochmütig er in seiner Selbstüberhe-

bung auch sein mag, welche Vergeltung für den Rücken des Narren! 

Die Lippen der Weisen, wenn sie anderen helfen, werden sich selbst 

vor Zank, Gefahren und Schwierigkeiten bewahren. 

„Wo keine Rinder sind, ist die Krippe rein; aber viel Ertrag ist 

durch die Kraft des Stieres“ (V. 4). Die Sauberkeit, die dem Müßig-

gang und der sich drückenden Arbeit anhängt, ist nicht zu würdigen. 

Es ist eine Gnade, wenn auch ein Gericht, dass ein Mensch im 

Schweiß seines Angesichts Brot essen soll. Nicht nur Arbeit, sondern 

auch Kummer und Leiden sind besser als Sünde. Hochmut, Brotfülle 

und sorglose Bequemlichkeit führen zu Verderben und Gericht; wie 

Fleiß mit Mitteln, wie die Kraft des Ochsen, viel Mehrung bringt, so 

ordnet Gott für den Menschen, der weise hört und gehorcht. 

Sodann, wie oft sucht der Mensch durch seinen unabhängigen 

Geist und seine Zerstreutheit für weise gehalten zu werden, wodurch 

er sich ständig der Übertreibung und Unwahrheit aussetzt! Das ist 

Torheit und Unfug auf der ganzen Linie. Unser eigene Aufgabe ist es, 

Gottes Willen zu tun; und: „Ein treuer Zeuge lügt nicht, aber ein fal-
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scher Zeuge spricht Lügen aus“ (V. 5), um sich selbst zu erhöhen oder 

andere herabzusetzen. Aber ein Falscher spricht Lügen aus – eine 

bemerkenswerte und häufige Formulierung in der Schrift. Lügen aus-

zusprechen ist wirksamer und verlockender als vehemente Anprange-

rung, die die Aufmerksamkeit auf sich ziehen und eine schnelle Wi-

derlegung sicherstellen würde. Aber das Ausatmen von Lügen ver-

breitet die Bosheit effektiv und weit, durch aufgedrängte Mitwisser, 

während die Verleumdeten in Unkenntnis über das Unheil gehalten 

werden. Es ist ein Bild völliger Verdorbenheit. 

Der Spötter ist noch dreister böse und anmaßend; er „sucht 

Weisheit“ (V. 6), aber auf seine eigene Weise (die so weit wie mög-

lich vom HERRN entfernt ist), und daher, wie hier gesagt wird, gibt es 

für ihn keine. „Denn der HERR gibt Weisheit“ (Spr 2,6); und glückselig 

ist, wer sie findet (Spr 3,13). Auch Gott selbst ist keine Ausnahme. 

„Der HERR hat durch Weisheit die Erde gegründet und durch Einsicht 

die Himmel festgestellt. Durch seine Erkenntnis sind die Tiefen her-

vorgebrochen, und die Wolken träufelten Tau herab“ (3,19.20). „Die 

Spötter verspottet auch er, den Demütigen aber gibt er Gnade. Die 

Weisen erben Ehre, aber die Toren erhöht die Schande“ (3,34.35). 

Hatte nicht Verulam dies in seinem Herzen klingen, als er schrieb: 

„Wer kommt, um nach Wissen zu suchen, mit einem Geist der Ver-

achtung und des Tadels, wird sicher sein, Stoff genug für seinen 

Humor zu finden, aber keinen für seine Lehre.“ Wie wahr ist ande-

rerseits, „dass Wissen dem Klugen leichtfällt“! 

„Geh weg von einem törichten Mann und bei wem du keine Lip-

pen der Erkenntnis bemerkst“ (V. 7). Was soll man tun, wenn man 

einem törichten Menschen begegnet? Einfach weggehen! Er kann 

dir nichts Gutes tun und wird dir vielleicht sogar ein wenig Schaden 

zufügen. Er wird keine Zurechtweisung erhalten, und du riskierst 

Provokation und verlierst die Beherrschung. 

„Die Weisheit des Klugen ist, auf seinen Weg zu achten, und die 

Narrheit der Toren ist Betrug“ (V. 8). Sie liegt nicht in hochtraben-
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den Behauptungen oder unbewiesenen Theorien, sondern darin, 

dass man seinen Weg erkennt; die vorgebliche Weisheit, aber wirk-

liche „Narrheit der Toren ist Betrug.“ Denn da es keine Macht gibt, 

liegt sie in immer neuen Vorschriften und Tricks, um zu entgehen. 

Das Ende, wenn nicht sogar der Anfang eines solchen Weges ist, 

dass „die Narrheit der Toren ihr Betrug ist“, dass sie den Weg ins 

Verderben verspotten, während die Weisen klug sind. Nur die Ge-

rechten haben wahres Mitleid und Abscheu vor Übertretungen. Die 

Gnade allein hat sie aufrichtig gemacht, nachdem sie weit von Gott 

entfernt waren; und sie wenden sich an Ihn, nicht nur für die Gunst, 

die sie brauchen und gefunden haben, sondern um sie für andere zu 

suchen, die zu unempfindlich sind, um sich selbst zu richten. 

In Vers 10 beginnen wir mit der moralischen Wahrheit, was das 

Herz betrifft, und kommen von dort zu den offenkundigen Worten 

und Wegen. 

 
Das Herz kennt seine eigene Bitterkeit, und kein Fremder kann sich in seine 

Freude mischen. 

Das Haus der Gottlosen wird vertilgt werden, aber das Zelt der Aufrichtigen 

wird aufblühen. 

Da ist ein Weg, der einem Menschen gerade erscheint, aber sein Ende sind 

Wege des Todes (14,10–12). 

 

Es ist ein böses Zeitalter, die Welt ist fern von Gott und kennt Ihn 

nicht; und der Mensch, ihr Haupt, ist am meisten schuldig und stolz, 

und doch anfällig für Unrecht und Ärgernis ohne Ende. Wie sehr ist 

dann das Herz, in welcher Stellung auch immer, der Bitterkeit aus-

gesetzt, die andere nicht kennen! So verweigert man auch einem 

Fremden einen Anteil an seinen Freuden. Doch wenn der Kummer 

vor Gott isoliert, „jede Familie für sich und die Frauen für sich“ 

(Sach 12), so erstreckt sich die Freude bereitwillig zu gleichgesinn-

ten Menschen, wie der Mann und die Frau in den Gleichnissen von 
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Lukas 15 Freunde und Nachbarn auffordern, sich darüber zu freuen, 

dass sie das wiedergewonnen haben, was verloren war. 

In Vers 11 ist es nicht „das Herz“, sondern „das Haus“, das sich 

aus tiefen Fundamenten erheben darf. Aber die Bösen wohnen dort, 

und es kann für sie und die ihren keine Sicherheit in der moralischen 

Regierung Gottes geben. Es wird umgestürzt werden, auch wenn die 

Furcht vor Gott den Augenblick nicht beschleunigen würde. Auf der 

anderen Seite, wie sehr ist „das Zelt der Aufrichtigen“ Wind und Re-

gen ausgesetzt! Doch die unsichtbare Hand schützt es, und es wird 

gedeihen. 

Danach kommen wir zu den „Wegen“ des Menschen und der Ge-

fahr, seiner eigenen Einschätzung zu trauen. Wenn es ihm richtig er-

scheint, sagen die Menschen: „Warum sollte man ihn tadeln? Er ist 

aufrichtig; und niemand ist berechtigt, ihn falsch zu beurteilen.“ Gibt 

es denn keinen göttlichen Maßstab, an dem wir unsere Gedanken 

prüfen können, kein Mittel, um ein gesundes und sicheres Urteil zu 

finden? Warum hat Gott dann sein Wort offenbart, und zwar früh 

genug durch Erfahrung? Und warum hat sein Sohn als Mensch lange 

genug unter den Menschen geweilt, um sein Wesen und seine Be-

ziehung in lebendiger Vollkommenheit denen zu offenbaren, die Au-

gen zum Sehen und Ohren zum Hören haben? Nein; der Mensch ist 

für seine Gedanken und Gefühle nicht weniger verantwortlich als für 

seine Worte und Wege; „und sein Ende sind die Wege des Todes“ (V. 

12). Der Mensch hat sich weit von Gott entfernt und Er ist Ihm zuwi-

der, wie Christus vollständig bewiesen hat. Obwohl Er nie fern von 

jedem von uns war, war Gott in Christus, um die Welt mit sich zu 

versöhnen, wofür die Welt Christus das Kreuz gab. Der Mensch ist 

verpflichtet, Rechenschaft abzulegen, was auch immer er denkt. 

Es ist wahrlich eine trostlose Welt des Kummers, wo der Mensch 

Vergnügen und Heiterkeit anstelle eines Glücks sucht, das nicht sein 

kann, wo das Gewissen nicht nach göttlicher Art geläutert ist und das 

Herz nicht Christus vor sich hat – Gottes Ziel, wie auch das unsere. 
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Auch beim Lachen hat das Herz Kummer, und das Ende der Freude ist Trau-

rigkeit. 

Von seinen Wegen wird gesättigt, wer abtrünnigen Herzens ist, und von 

dem, was in ihm ist, der gute Mann. 

Der Einfältige glaubt jedem Wort, aber der Kluge achtet auf seine Schritte. 

Der Weise fürchtet sich und meidet das Böse, aber der Tor braust auf und 

ist sorglos. 

Der Jähzornige begeht Narrheit, und der tückische Mann wird gehasst. 

Die Einfältigen erben Narrheit, die Klugen aber werden mit Erkenntnis ge-

krönt. 

Die Bösen beugen sich vor den Guten, und die Gottlosen stehen an den 

Toren des Gerechten. 

Sogar von seinem Nächsten wird der Arme gehasst; aber zahlreich sind die, 

die den Reichen lieben. 

Wer seinen Nächsten verachtet, sündigt; wer sich aber der Elenden er-

barmt, ist glückselig. 

Werden nicht irregehen, die Böses schmieden, aber Güte und Wahrheit fin-

den, die Gutes schmieden? 

Bei jeder Mühe wird Gewinn sein, aber Lippengerede gereicht nur zum 

Mangel. 

Die Krone der Weisen ist ihr Reichtum; die Narrheit der Toren ist Narrheit. 

Ein wahrhaftiger Zeuge errettet Seelen; wer aber Lügen ausspricht, ist lau-

ter Trug. 

In der Furcht des HERRN ist ein starkes Vertrauen, und seine Kinder haben 

eine Zuflucht. 

Die Furcht des HERRN ist eine Quelle des Lebens, um den Fallstricken des 

Todes zu entgehen (14,13–27). 

 

„Auch beim Lachen hat das Herz Kummer, und das Ende der Freude 

ist Traurigkeit“ (V. 13). So ist es, bis der Mensch Christus aufnimmt. 

Alles andere ist hohl, und der vorübergehende Leichtsinn verlässt 

seinen Stachel. „Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend, und dein 

Herz mache dich fröhlich in den Tagen deiner Jugendzeit, und wand-

le in den Wegen deines Herzens und im Anschauen deiner Augen; 

doch wisse, dass für dies alles Gott dich ins Gericht bringen wird“ 

(Pred 11,9).  
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Noch dunkler ist, „wer abtrünnigen Herzens ist“. Schrecklich ist 

die Aussicht für ihn: er „wird von seinen eigenen Wegen gesättigt“ 

(V. 14); und das ist umso schrecklicher, weil er äußerlich die Umrisse 

angenehmer Orte und den Weg des Friedens kannte. Dagegen wird 

„der gute Mann“ durch die Gnade seinen Ruhm darin haben, was 

ihm allein gehört, und nicht darin, was einem anderen gehört. Er 

wird von sich selbst erfüllt sein. Gott hat ihm das, was er am meis-

ten schätzt, nämlich das Unsichtbare und Ewige in dem Verheiße-

nen, frei gegeben. 

In einer solchen Welt wie dieser kann es nur wenige größere 

Torheiten geben als Leichtgläubigkeit. Der Glaube an Gott ist der 

wirksamste Schutz. „Der Einfältige glaubt jedem Wort; aber der Klu-

ge achtet auf seine Schritte“ (V. 15). Wir werden ermahnt, „alles zu 

prüfen“, aber das Gute (Angenehme) festzuhalten. 

Dann heißt es: „Der Weise fürchtet sich und meidet das Böse, 

aber der Tor braust auf und ist sorglos“ (V. 16). Das ist es, was ein 

Weiser tut. Aufbrausen und Sorglosigkeit ist völlige Torheit. „Gebt 

allen Ehre“, sagt nicht der geringste der Apostel; ein noch größerer 

liebte es, sich selbst zu bezeichnen, und war in Wahrheit war er ein 

„Knecht Jesu Christi.“ 

„Der Jähzornige begeht Narrheit, und der tückische Mann wird 

gehasst“ (V. 17). Welche Torheit, Narrheit zu begehen? Sogar ein 

Weiser tut das, wenn er leicht zu reizen ist; aber „der tückische 

Mann“ von boshaften Machenschaften macht sich selbst widerwär-

tig, wenn er als solcher ertappt wird. 

„Die Einfältigen erben Narrheit, die Klugen aber werden mit Er-

kenntnis gekrönt“ (V. 18). Das ist es, was dem Menschen von Natur 

aus zukommt. Die Klugen sind bescheiden genug, um vom Höchsten 

zu empfangen und zu lernen; und sie sind es, die „mit Erkenntnis 

gekrönt“ werden. „Er gibt den Weisen Weisheit und Verstand den 

Verständigen“ (Dan 2,21). 
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„Die Bösen beugen sich vor den Guten, und die Gottlosen stehen 

an den Toren des Gerechten“ (V. 19). Hier haben wir nicht die Ein-

fältigen oder Toren, sondern die Bösen und Schlechten; und ihr Ver-

sagen, noch bevor ein König in Gerechtigkeit regieren wird und 

Fürsten im Gericht herrschen werden. Gott ist nie ohne ein Zeugnis 

am bösen Tag, und sei es nur hier und da, ab und zu. Doch die Dinge 

sind noch lange nicht so, wie sie sein sollten. 

Was die Menschen säen, das ernten sie, und manchmal unver-

züglich. Auch sind die Bösen nicht ohne Gewissen, so dass sie sich 

vor den Guten beugen, wie die Bösen um die Gunst und Hilfe eines 

Gerechten werben. 

„Sogar von seinem Nächsten wird der Arme gehasst; aber zahl-

reich sind die, die den Reichen lieben“ (V. 20). Die Armut wird mehr 

gefürchtet als die Sünde; und daher wird der Arme sogar von sei-

nem eigenen Nächsten gehasst, während der Reiche viele hat, die 

ihn lieben. So ist die Begehrlichkeit des Herzens und die Hohlheit 

der Welt. 

„Wer seinen Nächsten verachtet, sündigt; wer sich aber der 

Elenden erbarmt, ist glückselig“ (V. 21). Seinen Nächsten zu verach-

ten, was für eine Sünde in den Augen dessen, der niemand verach-

tet? Lasst uns zu Herzen nehmen, was Christus für bedürftige Män-

ner, Frauen und Kinder war. Welch ein Beispiel für uns! Wer hat je-

mals eine solche Freundlichkeit gegenüber den Bedrängten gezeigt? 

Mögen wir das Glück haben, das in einer Gnade wie der Seinen zu 

finden ist! 

„Werden nicht irregehen, die Böses schmieden, aber Güte und 

Wahrheit finden, die Gutes schmieden“ (V. 22). Doch stolze Herzlo-

sigkeit mag zu größerem Übel übergehen, indem sie das Böse ver-

achtet, aber sie entgeht nicht seinen Augen, die den listigen Unfug 

und jedes Geheimnis des Herzens sehen. Wie tief und verhängnis-

voll ist der Irrtum! Denn das Gericht schlummert nicht, ebenso we-
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nig wie seine Barmherzigkeit und Wahrheit bei denen versagt, die 

unauffällig das Gute ersinnen. 

„Bei jeder Mühe wird Gewinn sein, aber Lippengerede gereicht 

nur zum Mangel“ (V. 23). Für den Menschen, wie er ist, ist Arbeit so 

nützlich, wie Müßiggang wertlos ist. Deshalb wird uns hier gesagt, 

dass in aller Arbeit Gewinn ist, während das Gerede der Lippen nur 

zum Mangel gereicht. 

Nicht die Krone der Toren, sondern der Weisen ist ihr Reichtum, 

denn diese setzen ihren Reichtum für selbstlose Güte und die Linde-

rung menschlichen Elends und die Förderung des Willens und der 

Herrlichkeit Gottes ein (V. 24). Sie wollen Gott gegenüber reich sein. 

Die Narrheit der Toren hingegen ist Narrheit. Gott ist in keinem ih-

rer Gedanken, und alles, was sie ausdrücken oder tun, ist Narrheit, 

die umso deutlicher sichtbar wird, wenn sie Reichtum haben, um 

eine Schar von Zeugen anzuziehen. 

„Ein wahrhaftiger Zeuge errettet Seelen; wer aber Lügen aus-

spricht, ist lauter Trug“ (V. 25). Wir gehen durch eine Welt des Bö-

sen und des Irrtums. Daher ist der Wert eines wahren Zeugen bei 

der Befreiung von Menschen groß, die sonst offen dafür sind, von 

den Falschen beschuldigt und falsch dargestellt zu werden. Aber 

nicht viele sind bereit, um jeden Preis ihre Stimme zu erheben. Einer 

war da, der niemals versagte, der treue und wahre Zeuge, und Er 

der große Befreier der Menschen. Mögen wir uns an Ihn klammern 

und Ihn darin widerspiegeln! Aber die Täuschung, was kann sie an-

deres sagen als Lügen? Es wäre traurig, zu denken, dass es für einen 

Betrüger keine Reue geben könnte; aber für einen Betrüger muss es 

schwer sein, für sein Selbstgericht Anerkennung zu finden. Dennoch 

würde Gott, wenn es wirklich so wäre, nicht versäumen, das zu 

rechtfertigen, was seine Gnade bewirkt. 

In der Furcht des HERRN ist ein starkes Vertrauen, und seine Kin-

der haben eine Zuflucht“ (V. 26). Hier lesen wir, dass in der Furcht 

des HERRN starkes Vertrauen ist. Denn diese Furcht nimmt alle ande-
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re Furcht weg und wird zu einem Turm der Stärke; und sie nützt an-

deren, die vor seinem Wort zittern, besonders seinen Kindern. Wel-

cher Zufluchtsort ist so sicher und nahe? 

„Die Furcht des HERRN ist eine Quelle des Lebens, um den Fallstri-

cken des Todes zu entgehen“ (V. 27). Sie ist viel mehr als ein Schutz 

vor Feinden. Sie ist eine Quelle des Lebens – nicht ein Brunnen, der 

versagen kann, wenn man ihn am meisten braucht, sondern eine 

immerwährende Quelle des Genusses, die das Herz stärkt, das ohne 

sie so ängstlich und niedergeschlagen ist, um sich von den Schlingen 

des Todes abzuwenden, mit denen Satan die Welt überzieht und die 

jedem Menschenherz gefährlich nahe sind. 

Dann folgen Sprüche, öffentlich und privat, die von großer Be-

deutung sind. 

 
In der Menge des Volkes ist die Herrlichkeit eines Königs, aber im Schwin-

den der Bevölkerung eines Fürsten Untergang. 

Ein Langmütiger hat viel Verstand, aber ein Jähzorniger erhöht die Narrheit. 

Ein gelassenes Herz ist das Leben des Leibes, aber Ereiferung ist Fäulnis der 

Gebeine. 

Wer den Geringen bedrückt, verhöhnt den, der ihn gemacht hat; wer sich 

aber des Armen erbarmt, ehrt ihn. 

In seinem Unglück wird der Gottlose umgestoßen, aber der Gerechte ver-

traut auch in seinem Tod. 

Die Weisheit ruht im Herzen des Verständigen; aber was im Innern der 

Toren ist, tut sich kund. 

Gerechtigkeit erhöht eine Nation, aber Sünde ist die Schande der Völker. 

Die Gunst des Königs wird dem einsichtigen Knecht zuteil; aber der Schänd-

liche wird Gegenstand seines Grimmes sein (14,28‒35). 

 

„In der Menge des Volkes ist die Herrlichkeit eines Königs, aber im 

Schwinden der Bevölkerung eines Fürsten Untergang“ (V. 28). Ein 

zahlreiches Volk zu haben, ist der Ruhm des Königs; aber David 

machte es zu seinem Stolz und beharrte auf einer verdorbenen öf-

fentlichen Maßnahme, trotz des ernsten Protestes seines obersten 

Ministers, eines bloßen Weltmenschen, zu seiner eigenen Sünde, 
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Schande und Züchtigung gerade in dem Punkt seines Ruhmes. Ja, 

David, der alles der Gunst Gottes verdankte und nicht einem Arm 

des Fleisches! Aber ein schwindendes Volk bereitet den Untergang 

eines Herrschers vor. 

„Ein Langmütiger hat viel Verstand, aber ein Jähzorniger erhöht 

die Narrheit“ (V. 29). Wiederum ist es ein sicheres Zeichen eines 

großen moralischen Verständnisses, zu kultivieren, langsam zum 

Zorn zu sein, obwohl niemals vor dem Herrn zornig zu sein von völli-

gem Mangel an rechtem Empfinden in der Gegenwart des Bösen 

zeugt. Wie langsam war Er selbst, und doch konnte Er und tat es 

auch, zur Ehre Gottes entflammen. Der hastige Geist entlarvt nur 

seine eigene Torheit. 

„Ein gelassenes Herz ist das Leben des Leibes, aber Ereiferung ist 

Fäulnis der Gebeine“ (V. 30). Andererseits ist ein gesundes oder ru-

higes Herz eine allgemeine Heilkraft, so wie der Neid sogar die Ge-

beine verrottet – ein zersetzendes Übel, ohne Zweifel. 

„Wer den Geringen bedrückt, verhöhnt den, der ihn gemacht 

hat; wer sich aber des Armen erbarmt, ehrt ihn“ (V. 31). Was ist es, 

den Armen zu unterdrücken, als den zu beschimpfen, der ihn und 

sein Los geschaffen hat? Dagegen ehrt der den treuen Schöpfer, der 

den Bedürftigen Erbarmen zeigt. 

„In seinem Unglück wird der Gottlose umgestoßen, aber der Ge-

rechte vertraut auch in seinem Tod“ (V. 32). Es ist sein eigenes Übel, 

das den Gottlosen vertreibt oder niederstößt, während der Gerech-

te sogar in seinem Tod seine Zuversicht bewahrt. Sogar wenn ein 

schwacher Gläubiger vor uns steht, gibt es keinen Augenblick in sei-

nem Leben, der so glücklich ist, wie sein Hingehen zu Christus. Trüb-

sal hingegen ist Unglaube. 

„Die Weisheit ruht im Herzen des Verständigen; aber was im In-

nern der Toren ist, tut sich kund“ (V. 33). Die hier gelobte Weisheit 

begann mit der Furcht des HERRN und wuchs durch das Hören und 

Gewinnen weiser Ratschläge, die von Toren verachtet werden. Die 
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Weisheit ruht also nicht nur auf der Zunge, sondern auch im Herzen, 

das sie schätzt. In den Toren, sogar wenn sie tief verwundet sind, ist 

nichts zu erkennen als Mangel an Verständnis. Der HERR, Gott, ist 

nirgends in einem solchen Geist. 

„Gerechtigkeit erhöht eine Nation, aber Sünde ist die Schande 

der Völker“ (V. 34). Auf der anderen Seite ist es nicht nur ein 

Mensch, sondern eine Nation, die die Gerechtigkeit erhöht; und Ge-

rechtigkeit ist ein gerechter Sinn für die Beziehung zu Gott und den 

Menschen, das genaue Gegenteil davon, etwas im eigenen Interesse 

an sich zu reißen, was diejenigen, die blind ergeben sind, bald rui-

niert. Sünde ist ein echter Vorwurf an die Völker wie an die Men-

schen. 

„Die Gunst des Königs wird dem einsichtigen Knecht zuteil; aber 

der Schändliche wird Gegenstand seines Grimmes sein“ (V. 35). Es 

ist auch kein geringer Beitrag zum nationalen Wohlergehen, dass 

der König einen weisen Diener nicht vergisst, sondern beachtet und 

ehrt, nicht weniger als den zu verachten, der Schande verursacht. 
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Kapitel 15 
 

Dieses Kapitel beginnt mit dem großen Moment, in dem unsere 

Worte unter dem Eindruck der Augen des HERRN oder der Gleichgül-

tigkeit Ihm gegenüber auf unterschiedliche Weise wirken. 

 
Eine milde Antwort wendet den Grimm ab, aber ein kränkendes Wort er-

regt den Zorn. 

Die Zunge der Weisen spricht tüchtiges Wissen aus, aber der Mund der 

Toren sprudelt Narrheit hervor. 

Die Augen des HERRN sind an jedem Ort, schauen aus auf Böse und auf Gute. 

Gelassenheit der Zunge ist ein Baum des Lebens, aber Verkehrtheit in ihr ist 

eine Verwundung des Geistes. 

Ein Narr verschmäht die Unterweisung seines Vaters; wer aber die Zucht 

beachtet, ist klug. 

Das Haus des Gerechten ist eine große Schatzkammer; aber im Einkommen 

des Gottlosen ist Zerrüttung. 

Die Lippen der Weisen streuen Erkenntnis aus, aber nicht so das Herz der 

Toren (15,1–7). 

 

„Eine milde Antwort wendet den Grimm ab, aber ein kränkendes 

Wort erregt den Zorn“ (V. 1). Im ersten Fall wird Wut vorausgesetzt. 

Da dieser Gott entehrt und den Menschen verachtet, entwaffnet ihn 

eine sanfte Antwort. Im Gegenteil, ein kränkendes oder verletzen-

des Wort erregt den Zorn. Christus ist unser Vorbild, auf dessen Lip-

pen Holdseligkeit (oder Gnade) ausgegossen wurde (Ps 45,3); und 

wenn Er gescholten wurde, schalt er nicht zurück. Doch wer ist so 

vernichtend gegen die Stolzen und Heuchler (Mt 23)? Wer ist so 

schonungslos sogar mit einem Apostel, wenn er ein Ärgernis ist (Mt 

16,23)? 

„Die Zunge der Weisen spricht tüchtiges Wissen aus, aber der 

Mund der Toren sprudelt Narrheit hervor“ (V. 2). Weisheit ist für die 

Zunge erforderlich, um das Wissen richtig zu gebrauchen oder es 

annehmbar zu machen; was kann man dagegen von den Toren er-
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warten, als dass sie Narrheit hervorsprudeln? Das ist die verächtli-

che Zurechtweisung. Sie würden der Zurechtweisung entgehen, 

wenn sie schweigen würden. 

„Die Augen des HERRN sind an jedem Ort, schauen aus auf Böse 

und auf Gute“ (V. 3). Aber es gibt ein viel mächtigeres und würdige-

res Prinzip, um weise oder töricht zu leiten – das Erkennen der Au-

gen des HERRN, die ohne Anstrengung auf jeden Ort einwirken und 

das Böse und das Gute sehen. Wie ermutigend für die Weisen! Wie 

ernst für den törichten Übeltäter!  

„Gelassenheit der Zunge ist ein Baum des Lebens, aber Ver-

kehrtheit in ihr ist eine Verwundung des Geistes“ (V. 4). Die Güte 

oder Heilung der Zunge ist eine fruchtbare Quelle in einer Welt des 

Todes. Sie bewahrt vor vielen Fallstricken und glättet raue Stellen. 

Aber Verkehrtheit der Zunge ist eine Quelle des Leids und der Wun-

den ohne Ende. Dadurch wird der Geist verwundet! 

„Ein Narr verschmäht die Unterweisung seines Vaters; wer aber 

die Zucht beachtet, ist klug“ (V. 5). Gott hat die elterliche Beziehung 

angeordnet, damit die Familie ordentlich geführt wird; und wie ein 

Vater verantwortlich ist, seine Kinder zu unterrichten, so ist der ein 

Narr, der seine Verantwortung ignoriert und diese Unterweisung 

verachtet. Zurechtweisung zu betrachten, obwohl sie für die Eigen-

liebe schmerzhaft ist, bedeutet, Besonnenheit zu erlangen. Sie ist 

nicht auf die Zurechtweisung des Vaters beschränkt, und wo sie er-

folgt, ist es ein echter moralischer Gewinn, sie zu beherzigen. 

„Das Haus des Gerechten ist eine große Schatzkammer; aber im 

Einkommen des Gottlosen ist Zerrüttung“ (V. 6). Ein rechtschaffener 

Mann erwirbt sich einen großen Schatz, nicht für sich selbst, son-

dern für sein Haus; denn das bringt weit mehr als viele Güter dieser 

Welt. Ein gerechter Sinn und Vollzug der Beziehung zu Gott und den 

Menschen ist die Gerechtigkeit, die hier gemeint ist, und versagt nie 

den Segen, auch nicht inmitten noch so großer Prüfungen. Auf der 

anderen Seite, was kann der Ertrag eines bösen Menschen anderes 
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sein als Zerrüttung, der die göttliche Ordnung und den Trost stört 

und verleugnet? 

„Die Lippen der Weisen streuen Erkenntnis aus, aber nicht so das 

Herz der Toren“ (V. 7). Wiederum streuen die Lippen der Weisen 

nicht nur Wissen aus und nutzen es, sondern verbreiten es in einer 

Welt, in der es so nötig wie selten ist. Welch ein Segen für andere! 

Weit über das verschwenderische Geben von Silber und Gold hin-

aus, das möglicherweise einen Fluch mit sich bringt. Aber das Herz 

des Toren, ganz zu schweigen von seinen Lippen, hat nichts derglei-

chen zu verschenken. 

In den Versen 8–17 haben wir eine Ermahnung von noch ernste-

rem Charakter: 

 
Das Opfer der Gottlosen ist dem HERRN ein Gräuel, aber das Gebet der Auf-

richtigen sein Wohlgefallen. 

Der Weg des Gottlosen ist dem HERRN ein Gräuel; wer aber der Gerechtig-

keit nachjagt, den liebt er. 

Schlimme Züchtigung wird dem zuteil, der den Pfad verlässt; wer Zucht hasst, 

wird sterben. 

Scheol und Abgrund sind vor dem HERRN, wie viel mehr die Herzen der 

Menschenkinder! 

Der Spötter liebt es nicht, dass man ihn zurechtweist; zu den Weisen geht 

er nicht. 

Ein frohes Herz erheitert das Angesicht; aber bei Kummer des Herzens ist 

der Geist zerschlagen. 

Das Herz des Verständigen sucht Erkenntnis, aber der Mund der Toren wei-

det sich an Narrheit. 

Alle Tage des Elenden sind böse, aber ein fröhliches Herz ist ein beständiges 

Festmahl. 

Besser wenig mit der Furcht des HERRN, als ein großer Schatz und Unruhe 

dabei. 

Besser ein Gericht Gemüse und Liebe dabei, als ein gemästeter Ochse und 

Hass dabei (15,8‒17). 

 

„Das Opfer der Gottlosen ist dem HERRN ein Gräuel, aber das Gebet 

der Aufrichtigen sein Wohlgefallen (V. 8). Es war für einen Juden 
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selbstverständlich und eine klare Pflicht, im Fall einer Übertretung 

dem HERRN das vorgeschriebene Opfer darzubringen. Aber das war 

für den Gottlosen nicht nur vergeblich, sondern fügte Gott eine 

neue Beleidigung zu, es sei denn, es geschah mit Selbstgericht vor 

Ihm und jenem Hass auf das begangene Übel. Dadurch würde tiefe-

re Sorgfalt und Wachsamkeit gegen die Wiederholung bewirkt. 

Wenn es nur darum ginge, das Unbehagen loszuwerden, wäre der 

Mensch schwächer als zuvor und eher bereit, erneut zu sündigen 

und sein Opfer wiederum darzubringen. Die Aufrichtigkeit der Reue 

war unerlässlich. Daher wird hier ausdrücklich auf die Abscheulich-

keit eines solchen Selbstbetrugs hingewiesen, der sich mit Gott um 

die Sünde verbindet. Das Opfer der Gottlosen ist dann dem HERRN 

ein Gräuel. Das ist so sicher, wie Er Freude und Wohlgefallen am 

Gebet der Gerechten hat. Er sieht das Herz an. 

„Der Weg des Gottlosen ist dem HERRN ein Gräuel; wer aber der 

Gerechtigkeit nachjagt, den liebt er“ (V. 9). Es ist auch nicht nur die 

Umkehrung einer religiösen Pflicht, die in seinen Augen abscheulich 

ist, sondern „der Weg des Gottlosen“ im Allgemeinen; wohingegen 

Er den liebt, der der Gerechtigkeit nachjagt, das heißt nach prakti-

scher Übereinstimmung mit seiner Beziehung zu Gott und den Men-

schen. Das war nie und kann nie sein für den gefallenen Menschen, 

wenn er nicht aus Gott geboren ist. Solche waren es, die auf den 

Messias schauten. „Glückselig alle, die zu ihm Zuflucht nehmen“ (Ps 

2,12), und nur die. 

Inzwischen gibt es eine gerechte Regierung Gottes, der sich im-

mer um den Zustand und nicht nur um die Vergehen und Misseta-

ten der Seinen kümmert, auch wenn sie nicht im Bund mit Abraham 

stehen. Dies und seine gegenwärtigen Folgen musste sogar der ge-

duldige und fromme Hiob lernen, und noch mehr seine drei „leidi-

gen Tröster“ und „nichtigen Ärzte.“ Er züchtigt die, die Er liebt, zu 

ihrem Besten. Hier lesen wir: „Schlimme Züchtigung wird dem zu-

teil, der den Pfad verlässt; wer Zucht hasst, wird sterben“ (V. 10), 
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wobei die Zeit und der Weg eher unbestimmt bleiben; aber alles ist 

klar für den, der die Lehre hasst – er „wird sterben.“  

„Scheol und Abgrund [Abaddon] sind vor dem HERRN, wie viel 

mehr die Herzen der Menschenkinder!“ (V. 11). 

Es ist in der Tat eine ernste Sache, aber dennoch gesegnet, wenn 

man im Glauben steht, es mit einem lebendigen Gott zu tun hat, 

der, wie der Herr Jesus, die Nieren und das Herz durchforscht. 

Wenn man seine Gnade wirklich kennt, ist es eine Freude, seine Su-

che gegen unbewusste Eigenliebe oder Leichtfertigkeit zu begrüßen; 

und man kann flehen: „Erforsche mich, Gott, und erkenne mein 

Herz; prüfe mich und erkenne meine Gedanken! Und sieh, ob ein 

Weg der Mühsal [oder des Götzendienstes] bei mir ist, und leite 

mich auf den ewigen Weg“ (Ps 139,23.24). Hier geht es nicht so weit 

wie in Psalm 139, sondern hier sind Scheol und Abgrund vor dem 

HERRN; wie viel mehr dann die Herzen der Menschenkinder! „Alles 

ist bloß und aufgedeckt vor den Augen dessen, mit dem wir es zu 

tun haben“ (Heb 4,13). 

„Der Spötter liebt es nicht, dass man ihn zurechtweist; zu den 

Weisen geht er nicht“ (V. 12). Ein Verächter ist ein dreister Sünder 

gegen Gott und seine eigene Seele. Er liebt es nicht, getadelt zu 

werden; er will nicht zu den Weisen gehen. Das Ich ist sein Ziel und 

praktisch sein Gott und die Torheit sein Leben, all das macht ihn zu 

einem verächtlichen Verweigerer aller Weisheit von oben. 

Danach lesen wir, dass ein frohes das Angesicht erheitert, so wie 

der Geist durch Herzenskummer zerschlagen oder gebrochen wird 

(V. 13). Sonst ist das Leben hohl und ein eitler Schein. Es kann keine 

wirkliche Freude geben und kein Überwinden der Traurigkeit des 

Herzens, wenn wir nicht offen und aufrichtig vor Gott sind. Er möch-

te, dass wir uns im Vertrauen auf Ihn verlassen – auf seine Gnade 

und Gunst in Christus. Wir tun Ihm Unrecht, wenn wir dem Kummer 

so nachgeben, dass der Geist niedergedrückt zerschlagen wird. 
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„Das Herz des Verständigen sucht Erkenntnis, aber der Mund der 

Toren weidet sich an Narrheit“ (V. 14). Wie wahr ist es daher, dass 

ein Mensch mit Verständnis nach Erkenntnis strebt! Er kennt seine 

Unzulänglichkeit und möchte die Lücke füllen. Aber der Mund des 

Toren nährt sich von Narrheit, da er sich nicht um die Weisheit 

kümmert und sie nicht wahrnimmt. 

„Alle Tage des Elenden sind böse, aber ein fröhliches Herz ist ein 

beständiges Festmahl“ (V. 15). Es besteht die Gefahr für die Betrüb-

ten, alle ihre Tage ihrem Kummer zu widmen; aber das bedeutet, 

sich mit nichts anderem zu beschäftigen als mit Umständen der 

Traurigkeit. Wie weise ist es, sich an den zu wenden, der alles zum 

Guten zusammenwirken lässt! Das macht das Herz fröhlich und ist 

ein fortwährendes Fest, das er hat. 

Dann beweist man: „Besser wenig mit der Furcht des HERRN, als 

ein großer Schatz und Unruhe dabei. Besser ein Gericht Gemüse und 

Liebe dabei, als ein gemästeter Ochse und Hass dabei“ (V. 16.17). 

Die Furcht des HERRN ist der Anfang der Weisheit; und große Wasser 

können „die Liebe“ nicht auslöschen, noch ertränken die Fluten sie. 

Die Liebe ist, wie das Neue Testament sagt, das Band der Vollkom-

menheit. 

Gott ist der Gott des Friedens, und 

Christus wird der Friedefürst sein, wenn 

Er seine große Macht ergreifen und re-

gieren wird. In der Zwischenzeit hat Er 

durch das Blut seines Kreuzes Frieden 

gestiftet, damit der Gläubige Frieden mit 

Gott hat und in der Gesinnung des Frie-

dens wandelt, was auch immer die Un-

ruhen der Menschen sein mögen. Man braucht sich nicht zu wun-

dern, dass der Mensch im Elend und in der Selbstsucht der nicht 

verurteilten und nicht vergebenen Sünde schnell zum Reden und 

schnell zum Zorn kommt. 

In der Zwischenzeit hat Er 

durch das Blut seines Kreuzes 

Frieden gestiftet, damit der 

Gläubige Frieden mit Gott hat 

und in der Gesinnung des 

Friedens wandelt, was auch 

immer die Unruhen der Men-

schen sein mögen. 
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Ein zorniger Mann erregt Zank, aber ein Langmütiger beschwichtigt den 

Streit. 

Der Weg des Faulen ist wie eine Dornenhecke, aber der Pfad der Aufrichti-

gen ist gebahnt. 

Ein weiser Sohn erfreut den Vater, aber ein törichter Mensch verachtet sei-

ne Mutter. 

Die Narrheit ist dem Unverständigen Freude, aber ein verständiger Mann 

wandelt geradeaus. 

Pläne scheitern, wo keine Besprechung ist; aber durch viele Ratgeber kom-

men sie zustande. 

Ein Mann hat Freude an der Antwort seines Mundes; und ein Wort zu sei-

ner Zeit, wie gut! 

Der Weg des Lebens geht für den Einsichtigen aufwärts, damit er dem Scheol 

unten entgehe. 

Das Haus der Stolzen reißt der HERR nieder, aber die Grenze der Witwe stellt 

er fest (15,18–25). 

 

„Ein zorniger Mann erregt Zank, aber ein Langmütiger beschwichtigt 

den Streit“ (V. 18). „Woher kommen Kriege und woher Streitigkei-

ten unter euch?“, fragt Jakobus der Gerechte. „Nicht daher: aus eu-

ren Begierden, die in euren Gliedern streiten? Ihr begehrt und habt 

nichts; ihr mordet und neidet und könnt nichts erlangen; ihr streitet 

und führt Krieg; ihr habt nichts, weil ihr nicht bittet; ihr bittet und 

empfangt nichts, weil ihr übel bittet, damit ihr es in euren Begierden 

vergeudet“ (Jak 4,1–3). Wie wahr ist es, dass ein zorniger Mensch 

Zank erregt! Wer aber langsam zum Zorn ist, der gibt nicht nur kei-

nen Anlass zum Streit, sondern beschwichtigt ihn. Friedfertigkeit 

beginnt in dem Herzen, das sich durch die Gnade vor Gott in Chris-

tus beugt, und kennzeichnet den Geist und den Wandel. 

„Der Weg des Faulen ist wie eine Dornenhecke, aber der Pfad 

der Aufrichtigen ist gebahnt“ (V. 19). Die Faulen fürchten ein 

schmerzliches Hindernis auf ihrem Weg, schieben ihre Pflicht auf 

und suchen nicht die Gnade zur rechtzeitigen Hilfe, wenn es auch 

nur eine echte Schwierigkeit oder Prüfung wäre. Die Aufrichtigen 
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sehen einen geraden Weg, weil das Auge allein auf den Gehorsam 

gerichtet ist. 

„Ein weiser Sohn erfreut den Vater, aber ein törichter Mensch 

verachtet seine Mutter“ (V. 20). So wird im Familienleben das Herz 

eines Vaters durch einen Sohn erfreut, der in der Furcht des HERRN 

beginnt und fortfährt. Ein Tor zeigt, was er ist, indem er sie verach-

tet, die ihn geboren und über seine Jahre der Schwäche gewacht 

hat, der seine Kraft für sich selbst gebraucht oder an etwas ver-

schwendet, was nicht besser ist. 

Die Narrheit ist dem Unverständigen Freude, aber ein verständiger 

Mann wandelt geradeaus“ (V. 21). Wiederum, wie traurig und doch 

gewiss ist es, dass die Narrheit eine Freude für das sinnlose Herz ist. 

Nicht einmal ein Tier lebt so verächtlich. Ein verständiger Mann blickt 

auf und wandelt geradeaus mit der Absicht in seinem Herzen. 

Daher die Wichtigkeit des Rates: „Pläne scheitern, wo keine Be-

sprechung ist; aber durch viele Ratgeber kommen sie zustande“ 

(V. 22); denn wo es niemanden gibt, werden die Absichten ent-

täuscht. Es ist weise, schnell zu hören, denn in der Menge der Rat-

geber werden die Ziele festgelegt. Selbstvertrauen ist ein schlechter 

Ratgeber. 

„Ein Mann hat Freude an der Antwort seines Mundes; und ein 

Wort zu seiner Zeit, wie gut!“ (V. 23). So lernt man auch, anderen zu 

helfen, wenn die Rede wohlbedacht, rechtzeitig und ausgewählt ist. 

Auch andere ernten den Gewinn, wie er danach trachtet; denn ein 

Wort zur rechten Zeit, wie gut ist das! 

Auch endet das Gute nicht in diesem Leben; denn der „Weg des 

Lebens geht für den Einsichtigen aufwärts, damit er dem Scheol un-

ten entgehe“ (V. 24). Das Ende ist das ewige Leben, wie alle Gläubi-

gen wussten, obwohl keiner dieses Leben voraussagen konnte, das 

jetzt der Mensch hier auf der Erde erlebt. Dies offenbarte Christus 

so deutlich wie die Stunde der Auferstehung, in der der Körper bei 

seinem Kommen mit demselben Leben beseelt sein wird. 
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„Das Haus der Stolzen reißt der HERR nieder, aber die Grenze der 

Witwe stellt er fest“ (V. 25). Der HERR ist gerecht und gut in seinen 

Wegen; denn Er wird das Haus der Stolzen, die Ihn verachten, nieder-

reißen, aber die Grenze der Witwe feststellen. Er erbarmt sich über 

ihrem Kummer und verteidigt sie in ihrer Schwäche und Entblößung. 

 
Böse Gedanken sind dem HERRN ein Gräuel, aber huldvolle Worte sind rein. 

Wer der Habsucht frönt, zerrüttet sein Haus; wer aber Geschenke hasst, 

wird leben. 

Das Herz des Gerechten überlegt, um zu antworten; aber der Mund der 

Gottlosen sprudelt Bosheiten hervor. 

Der HERR ist fern von den Gottlosen, aber das Gebet der Gerechten hört er. 

Das Leuchten der Augen erfreut das Herz; eine gute Nachricht labt das Ge-

bein. 

Ein Ohr, das auf die Zucht zum Leben hört, wird inmitten der Weisen weilen. 

Wer Unterweisung verwirft, verachtet seine Seele; wer aber auf Zucht hört, 

erwirbt Verstand. 

Die Furcht des HERRN ist Unterweisung zur Weisheit, und der Ehre geht De-

mut voraus (15,26–33). 

 

„Böse Gedanken sind dem HERRN ein Gräuel, aber huldvolle Worte 

sind rein“ (V. 26). So äußerlich das Leben eines Israeliten im Ver-

gleich zu dem eines Christen war, das sein erstes Muster und seine 

erste Fülle in Christus selbst hatte, so hat Gott sein Volk doch nicht 

ohne das Licht auf tiefere Dinge gelassen. So finden wir es hier in 

diesem Vers in dem ersten Spruch, und nicht weniger können wir 

bei passender Gelegenheit an anderer Stelle erkennen. 

Es ist traurig genug, wenn Böses auftaucht, und wir können nicht 

anders, als es zur Kenntnis zu nehmen. Aber böse Gedanken ohne 

einen Grund dafür sind die tiefste Beleidigung für den, vor dem alles 

offenkundig ist und der will, dass sein Volk einfältig darüber ist und 

sich Ihm anvertraut. Huldvolle Worte dagegen sind nicht nur Ihm, 

sondern allen angenehm, außer den Bösen. 

„Wer der Habsucht frönt, zerrüttet sein Haus; wer aber Ge-

schenke hasst, wird leben“ (V. 27). Die Gier nach Gewinn stört je-
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den, mit dem sie in Berührung kommt, und besonders die, die ihm 

am nächsten stehen, sein eigenes Haus. Wer Geschenke hasst, statt 

auf sie zu achten, hat das gute Teil erwählt. Er ist der Weg des Glau-

bens, der Gott erfreut und auf einen anderen, nämlich besseren Tag 

wartet. 

„Das Herz des Gerechten überlegt, um zu antworten; aber der 

Mund der Gottlosen sprudelt Bosheiten hervor“ (V. 28). Unsere 

Antworten benötigen göttliche Weisheit, denn um uns herum ist ei-

ne böse Welt; und weder Gesetz, Psalmen noch Propheten ver-

säumten es, vor einer zum Bösen neigenden Natur zu warnen, ob-

wohl nur das Evangelium uns für verloren erklärt. Daher die Not-

wendigkeit für den Gerechten, dass das Herz sich bemüht, zu ant-

worten, damit nicht ein falsches oder betrügerisches Wort ein un-

überlegten und eilig gesprochenes Wort hervorruft oder kein besse-

res hervorruft. Wo die Gottesfurcht nicht regiert, da fließt aus dem 

Mund des Gottlosen ein Strom böser Dinge. 

„Der HERR ist fern von den Gottlosen, aber das Gebet der Ge-

rechten hört er“ (V. 29). Wie der Gottlose keinen Gedanken an den 

HERRN hat, so ist Er weit von solchen entfernt; aber wie wertvoll ist 

es für sein Ohr, wenn Er die Gebete der Gerechten hört! 

„Das Leuchten der Augen erfreut das Herz; eine gute Nachricht 

labt das Gebein“ (V. 30). So werden die Augen von oben erleuchtet 

und das Herz erfreut; die frohe Botschaft labt das Gebein, wie es 

hier heißt, ohne dass vor einem Gegenstück des Bösen gewarnt 

wird. 

„Ein Ohr, das auf die Zucht zum Leben hört, wird inmitten der 

Weisen weilen“ (V. 31). Und so ist es auch mit diesem Spruch. Sehr 

groß ist der Segen für die Liebe, die die Zurechtweisung des Lebens 

willkommen heißt, statt sie zu verschmähen; sie ist der Garant da-

für, dass jemand sich weiterhin unter den Weisen aufhält. Sonst ist 

es ein leichtes, sich der Torheit wieder zuzuwenden. 
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„Wer Unterweisung verwirft, verachtet seine Seele; wer aber auf 

Zucht hört, erwirbt Verstand“ (V. 32). Andererseits ist die Gefahr 

und die Sünde groß, die Belehrung zu verwerfen; aber wer sie auch 

in der schmerzlichen Form der Zurechtweisung hört, erwirbt ein 

Herz, das gewiss besser ist als Silber und Gold. 

Die Furcht des HERRN ist Unterweisung zur Weisheit, und der Eh-

re geht Demut voraus“ (V. 33). Was kann den Gewinn der Weisheit 

übertreffen oder ihm gleichkommen? Mit ihr geht Demut einher 

und aus ihr kommt Ehre hervor, wie wir in der lehrreichen Prüfung 

Hiobs lesen, der jeden guten Gedanken an sich selbst aufgeben 

musste, und in der Demütigung seiner Freunde, die auf ihre bösen 

Gedanken vertrauten, die auf dem Schein beruhten und ungerecht 

waren. So soll der, der sich rühmt, sich des HERRN rühmen. 
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Kapitel 16 
 

Die in den Versen 1–8 zusammengefassten Sprüche folgen passend 

der Furcht des HERRN als der Erziehung zur Weisheit. Dem Weg der 

Ehre geht die Demut voraus. Herz und Wege sind davon gleicher-

maßen betroffen. 

 
Die Entwürfe des Herzens sind des Menschen, aber die Antwort der Zunge 

kommt von dem HERRN. 

Alle Wege eines Mannes sind rein in seinen Augen, aber der HERR wägt die 

Geister. 

Befiehl dem HERRN deine Werke, und deine Gedanken werden zustande 

kommen. 

Der HERR hat alles zu seinem Zweck gemacht, und auch den Gottlosen für 

den Tag des Unglücks. 

Jeder Hochmütige ist dem HERRN ein Gräuel. Die Hand darauf: Er wird nicht 

für schuldlos gehalten werden. 

Durch Güte und Wahrheit wird die Ungerechtigkeit gesühnt, und durch die 

Furcht des HERRN weicht man vom Bösen. 

Wenn die Wege eines Mannes dem HERRN wohlgefallen, so lässt er sogar 

seine Feinde mit ihm in Frieden sein. 

Besser wenig mit Gerechtigkeit, als viel Einkommen mit Unrecht (16,1–8). 

 

„Die Entwürfe des Herzens sind des Menschen, aber die Antwort 

der Zunge kommt von dem HERRN“ (V. 1). Wir wissen zu gut, wie be-

reitwillig das Herz diesen oder jenen Weg ersinnt, und wie bestän-

dig diese an den Schwierigkeiten scheitern. Glückselig der, der auf 

den wartet, der das Ende von Anfang an sieht und sich herablässt, 

richtig zu führen, wenn die Notwendigkeit entsteht. Dann kann man 

in Ruhe und in Demut die richtigen Worte sprechen; die Antwort 

der Zunge aber kommt von dem HERRN. 

„Alle Wege eines Mannes sind rein in seinen Augen, aber der 

HERR wägt die Geister“ (V. 2). Dieselbe Bezugnahme auf Ihn befreit 

von der Voreingenommenheit, die alle Wege eines Menschen als 

rein in seinen eigenen Augen ansieht. Der HERR wägt den Geist; wer 
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außer Ihm? Die Abhängigkeit von Ihm und das Vertrauen auf Ihn 

sind nicht nur für das Richten, sondern auch für alles andere uner-

lässlich. 

„Befiehl dem HERRN deine Werke, und deine Gedanken werden 

zustandekommen“ (V. 3). Welch ein Trost ist es, dass Er es ist, der 

gebietet, Ihm seine Werke anzubefehlen (wörtlich: sie auf Ihn zu 

wälzen), und die Gedanken (nicht nur deine Werke) werden zustan-

dekommen! Seine Gnade antwortet auf unser Vertrauen, das wir zu 

Ihm haben, was äußerlich ist, und stellt unsere „Gedanken“, die so 

leicht schwanken und vergehen, gnädig fest. Wie langsam lernen 

sogar die Seinen das liebevolle Interesse kennen, das Er an denen 

hat, die sich Ihm anvertrauen! 

„Der HERR hat alles zu seinem Zweck gemacht, und auch den 

Gottlosen für den Tag des Unglücks“ (V. 4). Danach wird uns die 

ernste Wahrheit vor Augen geführt, die in der geschäftigen Welt des 

Menschen leicht übersehen wird: Der HERR hat alles zu seinem oder 

ihrem eigenen Zweck gewirkt. Doch gibt es etwas, das sicherer ist? 

Ist es nicht seine Herrschaft? Denn das Böse wuchert und die Ge-

rechten leiden. Dennoch ist seine moralische Regierung unfehlbar, 

was auch immer der Schein für eine Weile verheißen mag. Der Tag 

wird alles verkünden. Das ist so wahr, dass Er hinzufügen kann: „und 

auch den Gottlosen für den Tag des Unglücks.“ Wie offenkundig 

wird dies alles beim kommenden Gericht stattfinden! 

„Jeder Hochmütige ist dem HERRN ein Gräuel. Die Hand darauf: Er 

wird nicht für schuldlos gehalten werden“ (V. 5). Aber schon jetzt 

möchte Er sein Volk empfinden lassen, wie anstößig aller Hochmut 

des Menschen für Ihn ist – er ist ein Gräuel, und nichts weniger für 

den HERRN. Wie verbreitet ist doch der Hochmut, und wie wenig 

glauben die Menschen, dass Gott ihn hasst und entsprechend rich-

ten wird! Der Höchste verachtet niemanden. Daher wird jemand, 

der so lebt, ohne Zweifel nicht für unschuldig gehalten werden, ganz 
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gleich, welche scheinbare Unterstützung oder Verzögerung er er-

fährt. 

„Durch Güte und Wahrheit wird die Ungerechtigkeit gesühnt, 

und durch die Furcht des HERRN weicht man vom Bösen“ (V. 6). Die-

ses Wort ist so bemerkenswert, dass es erst dann richtig verstanden 

werden kann, wenn ein helleres Licht leuchtet. Schon vorher hätte 

kein Gläubiger zugelassen, dass die Güte und die Wahrheit auf Sei-

ten des Menschen sind, um seine Sünden zu sühnen. Nur in Christus 

und besonders in seinem Kreuz treffen sie sich zur Reinigung des 

Schuldigen und Befleckten. Überall sonst sind sie unversöhnlich. Die 

Menschen berufen sich auf „Güte“, um der Verurteilung der „Wahr-

heit“ zu entgehen; aber wenn die Wahrheit das gerechte Urteil über 

die Bösen ausspricht, was kann die Güte tun, um die Vollstreckung 

aufzuhalten? Der Herr Jesus allein trug den Fluch in seiner ganzen 

Wahrheit, damit die Missetaten in der reichsten Gnade getilgt wür-

den. Die Gnade Gottes ist in Christus erschienen, damit seine barm-

herzige Vergebung unserer Sünden seine Gerechtigkeit sei, die jetzt 

im Evangelium offenbart wird. Wahrlich, durch die Furcht vor Ihm 

geschieht Abkehr vom Bösen. 

„Wenn die Wege eines Mannes dem HERRN wohlgefallen, so lässt 

er sogar seine Feinde mit ihm in Frieden sein“ (V. 7). Er ist es, der 

durch eine neue Natur sowie durch die Erlösung die, die glauben, 

belehrt, so zu wandeln, dass sie Gott gefallen, und zwar würdig sei-

ner Berufung und seines Reiches. Trotz natürlicher Feindschaft wirkt 

die Frucht der Gerechtigkeit auf das Gewissen ein, so dass sogar 

Widersacher mit ihnen in Frieden leben. 

Besser wenig mit Gerechtigkeit, als viel Einkommen mit Unrecht“ 

(V. 8). Es ist also klar, dass auch hier wenig mit Gerechtigkeit besser 

ist als große Einnahmen ohne Gerechtigkeit sind. Noch viel mehr, 

wenn der Schleier durch Christus gelüftet wurde, um das Licht des 

ewigen Tages auf die gegenwärtige Szene des Fleisches und der Welt 

leuchten zu lassen, die gleichermaßen Feindschaft gegen Gott sind. 
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In den Versen 9–15 wird eine neue Sammlung von Sinnsprüchen ge-

geben, in denen wir mit dem HERRN als der einzigen Macht begin-

nen, die die Schritte des Israeliten lenkt und die Gerechtigkeit im 

täglichen Leben aufrechterhält. Aber es folgt ein auffallendes festes 

Bestehen auf der Ehre, die dem König gebührt. 

 
Das Herz des Menschen erdenkt seinen Weg, aber der HERR lenkt seine 

Schritte. 

Ein Orakelspruch ist auf den Lippen des Königs: Sein Mund vergeht sich 

nicht am Recht. 

Gerechte Waage und Waagschalen sind des HERRN; sein Werk sind alle Ge-

wichtssteine des Beutels. 

Ein Gräuel der Könige ist es, gottlos zu handeln; denn durch Gerechtigkeit 

steht ein Thron fest. 

Das Wohlgefallen der Könige sind gerechte Lippen; und wer Aufrichtiges 

redet, den liebt er. 

Der Grimm des Königs gleicht Todesboten, aber ein weiser Mann versöhnt 

ihn. 

Im Licht des Angesichts des Königs ist Leben, und sein Wohlgefallen ist wie 

eine Wolke des Spätregens. 

Weisheit erwerben, wie viel besser ist es als feines Gold, und Verstand er-

werben, wie viel vorzüglicher als Silber! (16,9–16). 

 

„Das Herz des Menschen erdenkt seinen Weg, aber der HERR lenkt 

seine Schritte“ (V. 9). Das Herz des Menschen, das von Gott abge-

wandt ist, ist gesetzlos; und indem es die Zurückhaltung dessen ab-

schüttelt, dem es gehört und Rechenschaft ablegen muss, ist es 

fruchtbar in seinen Machenschaften. Wie der Mensch seinen eige-

nen Weg liebt, so ändert er ihn je nach dem Ziel, das er vor Augen 

hat, oder vielleicht nach irgendeiner vorübergehenden Laune. Der 

HERR allein kann seine Schritte lenken; aber das setzt Abhängigkeit 

von Ihm und Gehorsam gegenüber seinem Wort voraus, wenn es 

sein Weg ist und nicht der eigene. So betet Mose, als Israel ihn ver-
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ließ und sich vor dem goldenen Kalb verneigte: „Lass mich doch dei-

nen Weg wissen“ (2Mo 33,13). 

„Ein Orakelspruch ist auf den Lippen des Königs: Sein Mund ver-

geht sich nicht am Recht“ (V. 10). Der HERR möchte, dass sein Volk 

den König ehrt, besonders in Israel, und dass es auf eine weise und 

gerechte Entscheidung achtet. Nicht weniger sollte der König daran 

erinnert werden, dass von ihm gesagt wird, sein Mund werde nicht 

irren im Urteil. Wie oft versagten leider beide gänzlich, der König 

und das Volk. Aber es kommt ein Morgen ohne Wolken, da wird ei-

ner aus diesem Haus über die Menschen herrschen in Gerechtigkeit 

und Gottesfurcht; denn Er ist ein Mensch, wenn auch unendlich 

mehr. Aber Davids Haus war nicht so bei Gott, weder als er lebte, 

noch nach seinem Tod, als ihm sogar der begünstigte Sohn folgte, 

der diese Worte schrieb. Das Gericht muss ebenso handeln wie die 

souveräne Gnade, bevor der HERR es wachsen lässt. Alle Ehre ge-

bührt dem, der ein für alle Mal für die Sünden gelitten hat und uns 

das ewige Leben geschenkt hat und in Gerechtigkeit regieren wird. 

Dazu gehört auch die Gerechtigkeit in den kleinsten Dingen, die 

der HERR haben will: „Gerechte Waage und Waagschalen sind des 

HERRN; sein Werk sind alle Gewichtssteine des Beutels“ (V. 11). 

Wenn der HERR sein Interesse daran zeigte, die Menschen recht zu 

belehren, wenn es auch nur um die Einzelheiten des Feldes und des 

Kümmels, der Gerste und des Weizens ging, und zwar nicht nur bei 

der Aussaat, sondern auch bei ihrer passenden Behandlung bei der 

Ernte (Jes 28,24–28), so fühlte Er sich für die ständige Verwaltung 

des täglichen Austausches unter den Menschen verantwortlich, um 

das Recht zu handhaben und vor Unrecht zu schützen. Wie viel 

mehr fühlt Er ihre Bereitschaft, Sünde und Gericht für die Ewigkeit 

zu übersehen! 

„Ein Gräuel der Könige ist es, gottlos zu handeln; denn durch Ge-

rechtigkeit steht ein Thron fest“ (V. 12). Wieder würde Er allen vor 

Augen führen, dass das gottlose Handeln ein Gräuel ist, nicht nur für 
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Ihn selbst, sondern auch für Könige. Welch eine ständige Zurecht-

weisung, wenn der Thron nicht durch Rechtschaffenheit errichtet 

würde! Was für eine Bloßstellung, wenn der König selbst der Gottlo-

sigkeit frönte, anstatt sie in anderen zu verabscheuen! Es wird hier 

durchweg davon ausgegangen, dass der König seine Stellung vor 

dem HERRN als sein Gesalbter anerkennt. 

Weiter hören wir, dass Könige Gefallen an denen finden, die in 

ihrer Rede das Rechte verteidigen. „Das Wohlgefallen der Könige 

sind gerechte Lippen; und wer Aufrichtiges redet, den liebt er“ 

(V. 13). Schmeichelei findet sich natürlich am Königshof, aber ver-

achtenswert ist sie für den, der in der Furcht Gottes regiert. Gerech-

te Lippen mögen nicht immer angenehm reden; aber gerechte Köni-

ge schätzen den Mann, der an der Gerechtigkeit und dem gesunden 

Prinzip festhält. 

„Der Grimm des Königs gleicht Todesboten, aber ein weiser 

Mann versöhnt ihn“ (V. 14). Genauso schrecklich ist der Zorn eines 

Königs. Er trägt das Schwert nicht umsonst (vgl. Röm 13,4). Er ist er-

zürnt wie ein „Todesbote“, besonders gegen solche, die Grund zur 

Furcht haben. „Aber ein weiser Mann versöhnt ihn.“ So sehen wir es 

sowohl bei Jonathan als auch bei David, die nicht vergeblich auf den 

Monarchen einwirkten, auch wenn er zu Unrecht zornig war. 

Andererseits ist die Wirkung der Gunst des Königs nach der Ent-

fremdung nicht weniger stark. „Im Licht des Angesichts des Königs 

ist Leben, und sein Wohlgefallen ist wie eine Wolke des Spätregens“ 

(V. 15). Aber was ist ein solches Vorrecht verglichen mit dem Ort der 

beständigen Nähe und Gnade, den der Gläubige schon jetzt durch 

seinen Erretter genießt und in sicherer Hoffnung auf seine Herrlich-

keit blickt! „Da wir nun gerechtfertigt worden sind aus Glauben, so 

haben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus, 

durch den wir mittels des Glaubens auch den Zugang haben zu die-

ser Gnade, in der wir stehen, und rühmen uns in der Hoffnung der 

Herrlichkeit Gottes“ (Röm 5,1.2). 
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Die Gebote und Warnungen, die uns in den Versen 17–24 einge-

prägt werden, sind von größerer Reichweite und allgemeinerem 

moralischen Charakter. Die Gerechten, die Demütigen, die Aufmerk-

samen, die Weisen, die Angenehmen werden hervorgehoben und 

ermutigt, verbunden mit einer ernsten Ermahnung an die, die an-

ders sind: 

 
Die Bahn der Aufrichtigen ist: vom Bösen weichen; wer seinen Weg be-

wahrt, behütet seine Seele. 

Stolz geht dem Sturz, und Hochmut dem Fall voraus. 

Besser niedrigen Geistes sein mit den Demütigen, als Raub teilen mit den 

Stolzen. 

Wer auf das Wort achtet, wird Gutes finden; und wer auf den HERRN ver-

traut, ist glückselig. 

Wer weisen Herzens ist, wird verständig genannt; und Süßigkeit der Lippen 

mehrt die Lehre. 

Einsicht ist für ihre Besitzer eine Quelle des Lebens, aber die Züchtigung der 

Narren ist die Narrheit. 

Das Herz des Weisen gibt seinem Mund Einsicht und mehrt auf seinen Lip-

pen die Lehre. 

Huldvolle Worte sind eine Honigwabe, Süßes für die Seele und Gesundheit 

für das Gebein (16,17‒24). 

 

„Die Bahn der Aufrichtigen ist: vom Bösen weichen; wer seinen Weg 

bewahrt, behütet seine Seele“ (V. 17). In einer Welt des Bösen und 

der vielen Menschen, die dem Bösen folgen, ist es keine Kleinigkeit, 

vom Bösen zu weichen. Denn der Gläubige war einst wie die ande-

ren; und es ist die Gnade Gottes, die auf das Gewissen einwirkt 

durch Christus, in dem keine Sünde war, und der für uns und unsere 

Sünden gestorben ist, damit uns vergeben werden konnte und wir 

erlöst werden konnten. Es ist in der Tat der Weg der Gerechten, 

vom Bösen abzulassen; aber es gibt auch die positive Seite: Wer auf 

seinen Weg achtet (und Christus ist der Weg des Christen), der be-

hütet seine Seele. 
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„Stolz geht dem Sturz, und Hochmut dem Fall voraus. Besser 

niedrigen Geistes sein mit den Demütigen, als Raub teilen mit den 

Stolzen“ (V. 18.19). Stolz und Hochmut dagegen sind für den HERRN 

höchst anstößig und für den Menschen gefährlich, ja zerstörerisch; 

und er ist geneigt, sich am meisten zu erheben, wenn das Gericht 

kommt; wie wir in der ganzen Heiligen Schrift sehen können, kommt 

ein hochmütiger Geist vor dem Fall. So Nebukadnezar, wo Barmher-

zigkeit eintrat; so Haman, wo nur Gericht war. 

Dann haben wir das gute Teil des demütigen Geistes mit den 

Sanftmütigen; so wie der Herr solche als glückselig erklärt hat, sei es 

für das Reich der Himmel, sei es für das Erbe der Erde, wenn der Er-

be aller Dinge sie einnimmt, auch Er teilt dann mit den Großen und 

Er teilt die Beute mit den Starken. Denn es ist die Einweihung des 

Königs, der in Gerechtigkeit regiert, im Gegensatz zu diesem bösen 

Zeitalter. 

Dann haben wir einen schönen Höhepunkt: „Wer auf das Wort 

achtet, wird Gutes finden; und wer auf den HERRN vertraut, ist 

glückselig“ (V. 20). 

„Wer weisen Herzens ist, wird verständig genannt; und Süßigkeit 

der Lippen mehrt die Lehre“ (V. 21). Der Weise im Herzen wird ver-

ständig genannt; und das ist er auch, und er erweckt Vertrauen. Er 

unterscheidet sich sehr von dem, was die Menschen einen klugen 

Kopf nennen, der eher gefürchtet wird als dem vertraut wird. Und 

die Süßigkeit der Lippen, die diese Weisheit begleitet, steigert das 

Lernen ringsum. 

„Einsicht ist für ihre Besitzer eine Quelle des Lebens, aber die 

Züchtigung der Narren ist die Narrheit“ (V. 22). Die Weisheit ist tat-

sächlich eine Quelle des Lebens für den, der sie hat, wie er denen, 

die sie nicht haben, ihr Wasser nicht missgönnt. Die Belehrung von 

Narren kann nichts als Narrheit sein und wird völlig entlarvt, weil sie 

sich eitel anmaßt, zu lehren. 
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„Das Herz des Weisen gibt seinem Mund Einsicht und mehrt auf 

seinen Lippen die Lehre“ (V. 23). Wie anders, wenn das Herz des 

Weisen seinen Mund belehrt, wie es das tut, und seinen Lippen das 

Lernen hinzufügt. Denn da gibt es nicht nur Gewinn, sondern auch 

Wachstum. 

„Huldvolle Worte sind eine Honigwabe, Süßes für die Seele und 

Gesundheit für das Gebein“ (V. 24). Solche sind in der Tat ange-

nehme Worte, und sie sind wie eine Honigwabe, innerlich süß und 

äußerlich stärkend. 

 

Nun folgen die Verse 25–33. Den ersten dieser Sinnsprüche haben 

wir schon einmal in Sprüche 14,12gehabt. Die Wiederholung zeigt, 

wie wichtig sie ist und wie leicht wir sie vergessen. Wir dürfen ihn 

deshalb noch einmal betrachten. 

 
Da ist ein Weg, der einem Menschen gerade erscheint, aber sein Ende sind 

Wege des Todes. 

Der Hunger des Arbeiters arbeitet für ihn, denn sein Mund spornt ihn an. 

Ein Belialsmann gräbt nach Bösem, und auf seinen Lippen ist es wie bren-

nendes Feuer. 

Ein verkehrter Mann streut Zwietracht aus, und ein Ohrenbläser entzweit 

Vertraute. 

Ein Mann der Gewalttat verlockt seinen Nächsten und führt ihn auf einen 

Weg, der nicht gut ist. 

Wer seine Augen zudrückt, um Verkehrtes zu ersinnen, seine Lippen zu-

sammenkneift, hat das Böse beschlossen. 

Das graue Haar ist eine prächtige Krone: Auf dem Weg der Gerechtigkeit 

wird sie gefunden. 

Besser ein Langmütiger als ein Held, und wer seinen Geist beherrscht, als 

wer eine Stadt erobert. 

Das Los wird im Gewandbausch geworfen, aber all seine Entscheidung 

kommt von dem HERRN (16,25‒33). 

 

„Da ist ein Weg, der einem Menschen gerade erscheint, aber sein 

Ende sind Wege des Todes“ (V. 25). Eigenliebe und Eigenwille füh-
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ren zum Selbstbetrug, wie groß auch die Ehrlichkeit sein mag, die 

einem bewussten Unrecht entgegenstehen würde. Deshalb müssen 

wir auf den schauen, der größer ist als unser Herz, damit wir von ei-

ner Weisheit geleitet werden, die über uns hinaussteigt. Wie 

schrecklich ist es, dem zu vertrauen, was man hätte beurteilen sol-

len, damit nicht, wenn man einem Weg folgt, der richtig zu sein 

scheint, sein Ende jedoch nur ein Weg des Todes ist! Wer die Stim-

me Jesu hört und kennt und ihr folgt, findet in Ihm nicht nur den 

Weg, sondern auch die Wahrheit und das Leben. Man kann auch 

nicht zu einfältig sein, wenn man auf seine Worte hört, die für alle 

vorhanden sind. Das ist der christliche Weg, und darum bewirken sie 

Friede und Freude, was auch immer das Leid und die Gefahr sein 

mögen. 

„Der Hunger des Arbeiters arbeitet für ihn, denn sein Mund 

spornt ihn an“ (V. 26). Menschlich gesprochen, so wie Müßiggang 

eine Gefahr und ein Elend sind, so ist Arbeit gut für einen Men-

schen, wie er beschaffen ist. Wer wirklich ein arbeitender Mensch 

ist, hat ein Bedürfnis, das ihn zu seiner täglichen Arbeit antreibt. 

Seine Seele (Appetit oder Leben) hat Bedürfnisse, die nach Nach-

schub rufen, oder, wie es hier heißt, „sein Mund spornt ihn an“. An-

dere verstehen das so: „Die Seele des Mühseligen wird Not leiden; 

denn sein Mund treibt ihn an.“ 

„Ein Belialsmann gräbt nach Bösem, und auf seinen Lippen ist es 

wie brennendes Feuer“ (V. 27). Dieser Vers skizziert anschaulich den 

Gottlosen. Nicht zufrieden mit dem, was an der Oberfläche er-

scheint, gräbt ein Mann Belials das Böse aus, und auf seinen Lippen 

ist es wie ein brennendes Feuer. Wie Jakobus von der Zunge sagt, 

setzt sie den ganzen Lauf der Natur in Brand und ist selbst von der 

Hölle angezündet. Was soll man von dem Kommentar eines gelehr-

ten katholischen Auslegers (Maldonat) halten, den Bischof Patrick 

zitiert? – „Das sieht man am Beispiel der spanischen Inquisition, wo 

derjenige, der etwas Unbedachtes gegen den Glauben sagt, verdien-
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termaßen dem Feuer übergeben wird, was ich wünschte, dass es 

überall so wäre.“ Der Katholizismus ignoriert und pervertiert das 

Christentum. 

„Ein verkehrter Mann streut Zwietracht aus, und ein Ohrenbläser 

entzweit Vertraute“ (V. 28). Die nächste Form des Unheils ist ein 

verkehrter oder missgünstiger Mensch, der Zwietracht sät, und ein 

Ohrenbläser, der die wichtigsten Freunde auseinanderbringt. Mö-

gen wir die Gnade haben, einen solchen Geist nicht nur zurückzu-

weisen, sondern ihn zu tadeln, wenn er seine verletzende und oft 

anzügliche Art verrät. 

„Ein Mann der Gewalttat verlockt seinen Nächsten und führt ihn 

auf einen Weg, der nicht gut ist“ (V. 29). Der gewalttätige Mensch 

mag nicht so heimtückisch sein; aber die Offenheit seines Vorge-

hens, mit scheinbarer Ehrlichkeit, kann seinen Nächsten verführen 

und ihn auf einen Weg führen, der nicht gut ist, möglicherweise 

über seinen Verführer hinaus. 

„Wer seine Augen zudrückt, um Verkehrtes zu ersinnen, seine 

Lippen zusammenkneift, hat das Böse beschlossen“ (V. 30). Das Bild 

dieses Verses beschreibt jemanden derer, die die Augen verschlie-

ßen in ihrem bösen Werk; aber es ist ein Aushecken von üblen Din-

gen, und einer beißt sich auf die Lippen, damit er Böses zustande 

bringt. 

Man darf sich auch nicht vom Alter täuschen lassen, obgleich es 

Ehrfurcht beansprucht. Aber wie beklagenswert, wenn es zum Bö-

sen hilft! „Das graue Haar ist eine prächtige Krone: Auf dem Weg 

der Gerechtigkeit wird sie gefunden“ (V. 31). 

Welch ein Zeugnis für den Geduldigen und Selbstbeherrschten in 

Vers 32: „Besser ein Langmütiger als ein Held, und wer seinen Geist 

beherrscht, als wer eine Stadt erobert.“ Wenn er im Licht wandelt, 

wie es jeder Christ tut, sollte sogar noch mehr als dies frei fließen. 

Doch Langsamkeit zum Zorn und Selbstbeherrschung sind an ihrer 

Stelle bewundernswert. 
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„Das Los wird im Gewandbausch geworfen, aber all seine Ent-

scheidung kommt von dem HERRN“ (V. 33). Der Jude griff zum Los, 

bis der Geist dem Gläubigen im Evangelium gegeben wurde (Apg 1). 

Aber er wurde daran erinnert, dass der HERR im Regiment sitzt. Das 

Christentum zeigt hierin, wie in allen Dingen, dass Gott etwas „Bes-

seres“ bereitstellt, treu, wie Gott es von früher her war und immer 

noch ist, jetzt, da Er in Christus viel inniger offenbart und bekannt-

gemacht ist. 
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Kapitel 17 
 

Der Segen der häuslichen Ruhe, der Wert der Weisheit dort und an-

derswo, die vom HERRN geprüften Herzen, die Beachtung böser Lip-

pen durch den Übeltäter und das Hören auf Unheil durch die 

Falschheit, die Schmach, die dem Schöpfer durch das Verspotten 

der Armen zugefügt wird, die gegenseitige Ehre von Eltern und Kin-

dern an ihrem gebührenden Platz und die Übereinstimmung der 

Rede mit denen, die reden, werden hier einzeln behandelt (Spr 

17,1–7). 

 
Besser ein trockener Bissen und Frieden dabei, als ein Haus voll Opferfleisch 

mit Zank. 

Ein einsichtiger Knecht wird über den schändlichen Sohn herrschen und in-

mitten der Brüder die Erbschaft teilen. 

Der Schmelztiegel für das Silber und der Ofen für das Gold, aber Prüfer der 

Herzen ist der HERR. 

Ein Übeltäter horcht auf die Lippe des Unheils, ein Lügner gibt Gehör der 

Zunge des Verderbens. 

Wer den Armen verspottet, verhöhnt den, der ihn gemacht hat; wer über 

Unglück sich freut, wird nicht für schuldlos gehalten werden. 

Kindeskinder sind die Krone der Alten, und der Schmuck der Kinder sind ih-

re Väter. 

Vortreffliche Rede schickt sich nicht für einen gemeinen Menschen; wie viel 

weniger Lügenrede für einen Edlen! (17,1–7). 

 

„Besser ein trockener Bissen und Frieden dabei, als ein Haus voll Op-

ferfleisch mit Zank“ (V. 1). Das einleitende Wort stellt den Gegen-

satz zwischen der unermessliche Überlegenheit eines friedlichen 

Haushalts mit einfacher Kost gegenüber einem Haushalt, in dem 

Überfluss herrscht, der durch Streit verbittert ist oder, wie hier 

energisch gesagt wird, „voll Opferfleisch mit Zank“. Liebe und Friede 

kann durch Christus dort herrschen, wo wenig anderes ist; nur Un-
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glück herrscht dort, wo Er unbekannt ist, wäre alles da, was Reich-

tum liefern kann. 

„Ein einsichtiger Knecht wird über den schändlichen Sohn herr-

schen und inmitten der Brüder die Erbschaft teilen“ (V. 2). Anderer-

seits, wer hat nicht jemanden aus dem niedrigsten Ort gekannt, der 

wegen seiner Weisheit über einen Sohn befördert wurde, der 

Schande bringt, und sogar das Erbe der Familie teilen sollte? Ein 

Sohn erdrückt die Familie mit seiner Schande; ein weiser Diener, be-

sonders unter solchen Umständen, erwirbt Liebe, Respekt und Ehre 

mit seinem vollen Anteil. 

„Der Schmelztiegel für das Silber und der Ofen für das Gold, aber 

Prüfer der Herzen ist der HERR“ (V. 3). Aber es gibt eine moralische 

Regierung, die immer von Ihm ausgeübt wird, der allein fähig ist, die 

Herzen zu prüfen, mit einer Güte und Weisheit und Geduld, die zum 

Läutern von Silber und Gold nicht nötig ist, was der Mensch tun 

kann. Für den Christen ist es der Vater; für den Juden war und ist es 

der HERR, der eine wahre Gott. 

„Ein Übeltäter horcht auf die Lippe des Unheils, ein Lügner gibt 

Gehör der Zunge des Verderbens“ (V. 4). Es gibt auch keine kleine 

Prüfung von denen, die Böses wollen und tun; und uns wird hier ge-

zeigt, wie eng der Zusammenhang zwischen Bosheit und Falschheit 

ist. Wenn ein Übeltäter auf falsche und ungerechte Lippen hört, 

hört die Falschheit auf eine boshafte Zunge. So ist die Menschheit 

ohne Gott, jeder auf seine Weise, aber alle irren sich und sind bös-

artig. 

„Wer den Armen verspottet, verhöhnt den, der ihn gemacht hat; 

wer über Unglück sich freut, wird nicht für schuldlos gehalten wer-

den“ (V. 5). Auch ist der HERR nicht gleichgültig gegenüber dem 

Hochmut, der die Armen verspottet, weil er die vergänglichen Vor-

teile dieses Lebens übermäßig schätzt. Es ist eine Schmähung, wenn 

nicht gar eine Lästerung seines Schöpfers. Es gibt noch ein anderes 

übles Gefühl, das Gott verhasst ist – die Freude über ein Unglück, 
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das nicht unser eigenes ist. Wer sich einer solchen Herzlosigkeit hin-

gibt, wird nicht ungestraft bleiben. 

Ganz anders ist das, was folgt, wenn die familiären Beziehungen 

so gepflegt werden, wie der HERR es vorgesehen hat: „Kindeskinder 

sind die Krone der Alten, und der Schmuck der Kinder sind ihre Vä-

ter“ (V. 6). Wie gesegnet, wenn die Alten ihre Nachkommenschaft 

als eine Ehre empfinden und sie sich nicht weniger an ihren Eltern 

erfreuen! 

„Vortreffliche Rede schickt sich nicht für einen gemeinen Men-

schen; wie viel weniger Lügenrede für einen Edlen!“ (V. 7). Der letz-

te dieser Verse wirft einen Blick auf eine zweifache moralische Un-

stimmigkeit: Wenn ein gemeiner Mensch (im ernsten Licht dieses 

Wortes nach der Schrift) „vortreffliche Rede“ äußert, die mit seinem 

Charakter und Leben nicht im Einklang stehen; und wenn ein Fürst 

oder Adliger, anstatt in seiner erhabenen Stellung ein Vorbild an 

Redlichkeit zu sein, sich schamlosem Betrug hingibt. Doch solche 

Stolpersteine gibt es in dieser bösen Zeit. Welch ein Gegensatz zu 

Christus, der die Wahrheit ist und gekommen ist, um den Willen 

Gottes zu tun! 

Aber es ist nicht nur eine Frage der Rede, ob sie gut oder trüge-

risch ist. Die Taten sind noch ernster und üben noch mehr Einfluss 

aus; und dazu werden wir jetzt geführt. 

 
Das Geschenk ist ein Edelstein in den Augen des Empfängers; wohin er sich 

wendet, gelingt es ihm. 

Wer Liebe sucht, deckt die Übertretung zu; wer aber eine Sache immer 

wieder anregt, entzweit Vertraute. 

Ein Verweis dringt bei einem Verständigen tiefer ein als hundert Schläge bei 

einem Toren. 

Der Böse sucht nur Empörung, aber ein grausamer Bote wird gegen ihn ge-

sandt werden. 

Eine Bärin, die der Jungen beraubt ist, begegne einem Mann, aber nicht ein 

Tor in seiner Narrheit! 

Wer Böses für Gutes vergilt, von dessen Haus wird das Böse nicht weichen. 
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Der Anfang eines Zankes ist wie die Entfesselung von Wasser; so lass den 

Streit, ehe er heftig wird (17,8–14). 

 

„Das Geschenk ist ein Edelstein in den Augen des Empfängers; wo-

hin er sich wendet, gelingt es ihm“ (V. 8). Das Gesetz und die späte-

ren alttestamentlichen Schriften, die Evangelien und die Briefe ge-

ben reichlich Zeugnis von der Liebe Gottes zu großzügigem und 

fröhlichem Geben. Aber es kann ein Geschenk geben, wenn es zur 

Bestechung wird, und selbst das Gesetz warnt in diesem Fall laut-

stark. Daher wird hier behauptet, dass ihr Einfluss in den Augen des-

sen, der sie erhält, wie ein Edelstein ist, da auch der Geber ihre 

Macht kennt, wo der HERR nicht vor den Augen eines Menschen 

stand. 

„Wer Liebe sucht, deckt die Übertretung zu; wer aber eine Sache 

immer wieder anregt, entzweit Vertraute“ (V. 9). Doch in einer Welt 

der Gegensätzlichkeit und des Bösen gibt es eine größere Macht 

und von einer höheren Quelle. Wer Übertretungen zudeckt, sucht 

nicht nach Bestechung, sondern nach „Liebe“; wie andererseits der, 

der „eine Sache immer wieder anregt“, ohne ein höheres Motiv als 

müßiges Gerede, ohne ein positives Ziel der Erbauung, „die Vertrau-

ten entzweit“. Liebe ist nicht am Werk. 

„Ein Verweis dringt bei einem Verständigen tiefer ein als hundert 

Schläge bei einem Toren“ (V. 10). Es könnte ein Irrtum oder ein Übel 

vorliegen, und dieser würde fortbestehen. In einem solchen Fall um 

des Friedens willen gleichgültig zu sein, ist eine Sünde; und eine Zu-

rechtweisung ist nötig, besonders wenn es sich um einen Verständi-

gen handelte. Denn eine Zurechtweisung durchdringt einen solchen 

mehr, als hundert Schläge einen Toren. Wie zaghaft sind sogar 

Christen in der Betätigung der Liebe, selbst wenn ein weltlicher Ver-

stand sie nicht gefühllos macht! 

„Der Böse sucht nur Empörung, aber ein grausamer Bote wird 

gegen ihn gesandt werden“ (V. 11). Es ist ein böser Mensch, der 

dem Geist der Auflehnung frönt; denn Empörung ist Gott verhasst, 
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und sein Wort gibt ihr keine Entschuldigung. Die Umstände auf der 

Erde geben ständig Gelegenheit dazu, und deshalb sucht ein solcher 

Mensch nur die Empörung. Es gibt eine unglückliche Selbstherrlich-

keit, die für die Eitelkeit unwiderstehlich ist. Aber Gott lässt sich 

nicht spotten, auch wenn es das angenehme Jahr und noch nicht 

der Tag seiner Rache ist; und ein „grausamer Bote“ wird nicht aus-

bleiben, gegen ihn gesandt zu werden. Auch jetzt gibt es eine mora-

lische Regierung. 

„Eine Bärin, die der Jungen beraubt ist, begegne einem Mann, 

aber nicht ein Tor in seiner Narrheit!“ (V. 12). Aber ein Tor geht in 

seiner Narrheit noch viel weiter und durchbricht alle Grenzen. Von 

einer ihrer Jungen beraubten Bärin getroffen zu werden, ist für je-

den Menschen eine gefährliche Sache; aber ein Tor in seiner Narr-

heit ist noch schlimmer, wie nicht nur die Weisen zu ihrem Nachteil 

wissen. Es ist auch für den Besonnenen schwer zu begreifen, was 

ein Tor in seiner Narrheit wagen kann. 

„Wer Böses für Gutes vergilt, von dessen Haus wird das Böse 

nicht weichen“ (V. 13). Auch Undankbarkeit ist ein Übel von nicht 

geringer Größe, und das Antlitz Gottes ist gegen solche schiere Nie-

dertracht gerichtet, wie Böses für Gutes zu vergelten. Wenn jemand 

so schuldig ist, wird das Böse nicht von seinem Haus weichen. Selbst 

wenn es nur eine Schlinge des Satans für den Höchsten im Land war, 

der selbst gewohnheitsmäßig am großzügigsten war, konnte und 

wollte der HERR nicht darüber wegsehen; das Schwert wich nicht 

von seinem Haus, der seine Leidenschaft auch um den Preis des Blu-

tes eines treuen Dieners befriedigte, um seine eigene Sünde zu ver-

bergen. Wie muss Salomo empfunden haben, als er sich daran erin-

nerte! 

„Der Anfang eines Zankes ist wie die Entfesselung von Wasser; so 

lass den Streit, ehe er heftig wird“ (V. 14). Und wer hat nicht gese-

hen, zu welcher Glut ein kleiner Funke werden kann, wenn Fröm-

migkeit und Gnade außer vor sind? Es ist wie das Herauslassen von 
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Wasser, wenn man einen Streit beginnt; bloße Tropfen, die zuerst 

rieseln, bis sich die Öffnung zu einem Strom ausweitet, der alles vor 

sich hertreibt: „so lass den Streit, ehe er heftig wird“. 

Es gibt ein Übel, das noch schlimmer ist als die selbstsüchtige 

Liebe zum Widerspruch oder zur Anfechtung, so schlimm das auch 

an sich und in seinen Folgen ist. Ungerechtigkeit ist ungöttlich. 

 
Wer den Gottlosen rechtfertigt und wer den Gerechten verurteilt, sie alle 

beide sind dem HERRN ein Gräuel. 

Wozu doch Geld in der Hand eines Toren, um Weisheit zu kaufen, da ihm 

doch der Verstand fehlt? 

Der Freund liebt zu aller Zeit, und als Bruder für die Bedrängnis wird er ge-

boren. 

Ein unverständiger Mensch ist, wer in die Hand einschlägt, wer Bürgschaft 

leistet gegenüber seinem Nächsten. 

Wer Zank liebt, liebt Übertretung; wer seine Tür hoch macht, sucht Ein-

sturz. 

Wer verkehrten Herzens ist, wird das Gute nicht finden; und wer sich mit 

seiner Zunge windet, wird ins Unglück fallen. 

Wer einen Narren zeugt, dem wird es zum Kummer, und der Vater eines 

Toren hat keine Freude (17,15–21). 

 

„Wer den Gottlosen rechtfertigt und wer den Gerechten verurteilt, 

sie alle beide sind dem HERRN ein Gräuel“ (V. 15). Auf beiden Seiten 

ist die in diesem Vers beschriebene Schuld in den Augen des HERRN 

schwerwiegend. Es ist nicht nur Sympathie mit bösen Menschen 

und Herzlosigkeit gegenüber den Gerechten, sondern direkter Wi-

derspruch zu jedem Prinzip der göttlichen Regierung. Denn die 

Menschen werden in diesem Leben durch die konkreten Tatsachen 

des Bösen hier und des Gerechten dort auf die Probe gestellt. Nur 

abstrakt zu urteilen, bedeutet, sich selbst zu täuschen, andere zu 

verletzen und dem HERRN auf beiden Seiten ein Gräuel zu sein. 

„Wozu doch Geld in der Hand eines Toren, um Weisheit zu kau-

fen, da ihm doch der Verstand fehlt?“ (V. 16). Der HERR ist ein Gott 

voller Barmherzigkeit und Gnade, langsam zum Zorn und groß an 
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Güte, auch wenn der Mensch unter Gesetz steht. So versäumt Er es 

nicht, einem Narren Geld zum Kauf in die Hand zu geben. Wie gütig 

im Blick auf die Undankbaren und Gleichgültigen, auf die Betörten 

und Bösen! Wozu ist das gut, wenn nicht, damit solche Weisheit er-

langen? Zu sehen, dass er ohne Sinn ist, zieht sein Mitleid auf sich. 

Welche Torheit, alles Gute zu vereiteln, indem man Ihn, der allein 

gut ist, geringschätzt und der alten Schlange, dem Bösen, vertraut!  

„Der Freund liebt zu aller Zeit, und als Bruder für die Bedrängnis 

wird er geboren“ (V. 17). Schön ist die Beschreibung des Freundes 

und wertvoll, wenn sie verwirklicht wird. Er liebt zu aller Zeit; traurig 

der, der niemand hat, der nicht eigenwillig und beständig ist, was 

auch immer die Veränderungen dieses vorübergehenden Schauplat-

zes sein mögen. Noch näher ist ein Bruder, der für die Not geboren 

ist, wo die Bedrängnis am größten ist! Keiner füllt die Beschreibung 

in der Vollkommenheit aus wie unser Herr Jesus, der in seiner Un-

endlichkeit in der Tat über das hinausging, was die Lippen ausspre-

chen oder das Herz begreifen kann. 

„Ein unverständiger Mensch ist, wer in die Hand einschlägt, wer 

Bürgschaft leistet gegenüber seinem Nächsten“ (V. 18). Die Fähig-

keiten und Mittel des Menschen sind sehr begrenzt und die Verän-

derungen des menschlichen Lebens so häufig und schnell, dass es 

schwer wäre, einen gefährlicheren Fehler zu nennen als ein vor-

schnelles Versprechen oder eine Bürgschaft. Es steht der Gnade 

zweifellos frei, für einen anderen etwas auf unbestimmte Zeit zu 

verlieren, aber nicht, dadurch den Herrn durch eigene Schuld zu 

entehren oder andere zu verletzen, sei es die eigene Familie oder 

fremde Personen. Dies wäre in der Tat die Rolle eines unverständi-

gen Menschen, nicht die eines Bruders, der für die Not geboren ist. 

„Wer Zank liebt, liebt Übertretung; wer seine Tür hoch macht, 

sucht Einsturz“ (V. 19). Wie blind sind die Menschen für ihre eigenes 

Denken, die einen Streit lieben unter dem Vorwand der Treue zur 

Wahrheit, zum Recht oder zur Sitte! Wer den Zank liebt, der liebt 
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die Übertretung, sagt das Wort. Er verrät sich in kleinen und äuße-

ren Dingen und schreckt nicht davor zurück, im Graben zu enden. 

Ihm nahe verwandt ist der strebsame Geist, der nach Selbsterhö-

hung strebt, oder, wie hier im Bild, seine Tür hoch macht. In Gottes 

Augen ist es ein Streben nach Zerstörung. So war es auch bei dem 

Engel, der, aufgeblasen von Stolz, fiel und zum Teufel wurde. 

„Wer verkehrten Herzens ist, wird das Gute nicht finden; und 

wer sich mit seiner Zunge windet, wird ins Unglück fallen“ (V. 20). 

Wiederum ist es das gerechte Los dessen, der ein verkehrtes Herz 

hat, so dass er, wenn er Böses sucht, kein Gutes findet; und wer sich 

in solcher Verderbtheit mit seiner Zunge windet, ist dazu verdammt, 

in wahres Übel zu fallen. Gott lässt sich nicht durch böse Gedanken 

oder Worte verhöhnen, und wer sich beidem hingibt, wird sicherlich 

die bittere Frucht seiner eigenen Wege essen müssen. 

„Wer einen Narren zeugt, dem wird es zum Kummer, und der 

Vater eines Toren hat keine Freude“ (V. 21). Salomo brauchte nicht 

über das Haus seines Vaters oder sein eigenes hinauszuschauen, um 

die Wahrheit dieses Verses zu beweisen. Der HERR hatte Gefallen an 

den Familien seines Volkes. So lesen wir in einem bekannten Hohen-

lied: „Siehe, ein Erbteil des HERRN sind Söhne, eine Belohnung die 

Leibesfrucht; wie Pfeile in der Hand eines Helden, so sind die Söhne 

der Jugend: Glückselig der Mann, der seinen Köcher mit ihnen ge-

füllt hat! Sie werden nicht beschämt werden, wenn sie mit Feinden 

reden im Tor“ (Ps 127,3‒5). Und doch verursachte es David bitteren 

Kummer, als er sein Herz zu sehr an sie hängte. Was für eine Ironie, 

dass der, den er Absalom (Vater des Friedens) nannte, sich als eitler 

und skrupelloser Heuchler gegen ihn und zu seinem eigenen Ver-

derben erhob? Auch war er keineswegs der Einzige, der eine Ernte 

von Sünde und Schande und Blut hervorbrachte. Ja, er „wird das 

Gute nicht finden; und wer sich mit seiner Zunge windet, wird ins 

Unglück fallen.“ Ob der Vater eines solchen ein Fürst oder ein armer 

Mann ist, macht wenig Unterschied, außer dass die Größe des Gra-
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des den Kummer auffälliger und vielleicht schärfer macht. Nur der, 

der aus Gott wiedergeboren ist, hat ewiges Leben. 

 

In den Versen 22–28 werden Torheit, Weisheit und Rechtschaffen-

heit in ihren Auswirkungen auf das Herz und das Leben des Men-

schen verglichen. 

 
Ein fröhliches Herz bringt gute Besserung, aber ein zerschlagener Geist ver-

trocknet das Gebein. 

Der Gottlose nimmt ein Geschenk aus dem Gewandbausch, um die Pfade 

des Rechts zu beugen. 

Vor dem Angesicht des Verständigen ist Weisheit, aber die Augen des Toren 

sind am Ende der Erde. 

Ein törichter Sohn ist Kummer für seinen Vater und Bitterkeit für die, die 

ihn geboren hat. 

Auch den Gerechten zu bestrafen, ist nicht gut, Edle zu schlagen um ihrer 

Geradheit willen. 

Wer seine Worte zurückhält, besitzt Erkenntnis; und wer kühlen Geistes ist, 

ist ein verständiger Mann. 

Auch ein Narr, der schweigt, wird für weise gehalten, für verständig, wer 

seine Lippen verschließt (17,22‒28). 

 

Der inspirierte Schreiber hat, ohne in die Ferne oder in Einzelheiten 

zu schauen, die demütigende Wahrheit gesehen, an die uns Vers 21 

erinnert. Sie erfuhr eine offensichtliche Bestätigung unter seinen ei-

genen Brüdern, besonders unter jenen beiden, die in Israel Sünde 

und Torheit trieben, und fand ein nicht weniger gewaltsames als 

schändliches Ende für sie selbst und voller Schmerz für seinen Vater 

und die seinen. Ihm blieb das Zeugnis ihrer Wiederholung in seinem 

eigenen Sohn und Nachfolger erspart, dessen Torheit das Reich zer-

riss, das nie wieder vereinigt werden soll, bis Er kommt, um zu re-

gieren, der die Lücken wieder vermauern wird, der Träger der Sün-

den am Kreuz, dessen Name „Wunderbarer, Berater, starker Gott, 

Vater der Ewigkeit, Friedefürst genannt werden wird. Die Mehrung 

der Herrschaft und der Frieden werden kein Ende haben auf dem 
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Thron Davids und über sein Königreich, um es zu befestigen und zu 

stützen durch Gericht und durch Gerechtigkeit, von nun an bis in 

Ewigkeit. Der Eifer des HERRN der Heerscharen wird dies tun“ (Jes 

9,5.6). 

Es ist seine Absicht, Christus zu verherrlichen, der Ihn um jeden 

Preis zu seiner eigenen Schande und seinem eigenen Leiden, aber zu 

moralischer Herrlichkeit geehrt hat, und dies auf der Erde und be-

sonders in dem Land, in dem Er den Kreuzestod erlitt. Es war Gottes 

Weisheit in Christus, der gesegnete Gegensatz des sündengeplagten 

Menschen, selbst an der höchsten Stelle, der so oft den Schmerz ei-

nes zu seinem Leid gezeugten Narren ertragen muss. Aber wenn 

hier die Verantwortung nachgezeichnet wird und der Vater wegen 

seines törichten Sohnes die Kehrseite der Freude kannte, dass ein 

Mensch in die Welt geboren wurde, so verwandelt der verworfene 

Christus in seinem Glauben den vorübergehenden Kummer in eine 

Freude, die nie endet, obwohl dies nicht der Ort und die Zeit war, 

davon zu sprechen. 

„Ein fröhliches Herz bringt gute Besserung, aber ein zerschlage-

ner Geist vertrocknet das Gebein“ (V. 22). Andererseits ist ein freu-

diges ‒ nicht ein eitles oder gedankenloses ‒ Herz eine ausgezeich-

nete Medizin in dieser Welt der Schmerzen und Prellungen; so si-

cher, wie ein von Kummer zerrütteter und mit Kummer und Angst 

zerschlagener Geist die Gebeine austrocknet und einen eher zu ei-

nem Skelett als zu einem Menschen macht. Der Mensch lebt nicht 

von Brot allein, noch weniger von bitteren Kräutern, sondern von 

Gottes Wort, das seine Gnade in Christus offenbart. 

„Der Gottlose nimmt ein Geschenk aus dem Gewandbausch, um 

die Pfade des Rechts zu beugen“ (V. 23). Eine Gabe, um die Wege 

des Gerichts zu verkehren, macht die Augen blind und verrät den, 

der sie nimmt, nicht weniger als den, der sie gibt, als einen bösen 

Menschen. Es „dem Gewandbausch“ zu entnehmen, sollte ein Zei-
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chen der Gefahr sein. Kein anderes Auge des Menschen sieht es, 

aber Gott, der das Unrecht verabscheut, lässt sich nicht spotten. 

„Vor dem Angesicht des Verständigen ist Weisheit, aber die Au-

gen des Toren sind am Ende der Erde“ (V. 24). Die Weisheit, von der 

hier die Rede ist, ist die eines einfältigen Auges, und sie ist vor dem 

Angesicht dessen, der verständig ist. Denn er hat Gott in seinen Ge-

danken, nicht Personen oder Dinge, die ihn leiten, sondern alles ist 

dem göttlichen Licht unterworfen. Im Gegensatz dazu sind die Au-

gen eines Toren am Ende der Erde und unterliegen der Schwankung 

unter jedem Hauch des Einflusses. Wie glückselig sind die, denen 

Christus von Gott zur Weisheit gemacht ist, nicht das Geringste der 

christlichen Vorrechte für gegenwärtige Not, Rettung und Freude. 

„Ein törichter Sohn ist Kummer für seinen Vater und Bitterkeit 

für die, die ihn geboren hat“ (V. 25). Hier wird uns „ein törichter 

Sohn“ vor Augen geführt; aber hier ist er nicht nur ein Kummer für 

den Vater, sondern eine Bitterkeit für die, die ihn geboren hat. Er 

vereitelt und verachtet die Autorität des Vaters und missbraucht die 

Zuneigung der Mutter, die er genossen hat. Wie wenig empfindet 

ein solcher Sohn ihren Kummer! 

„Auch den Gerechten zu bestrafen, ist nicht gut, Edle zu schlagen 

um ihrer Geradheit willen“ (V. 26). Dieser Spruch bezieht sich auf öf-

fentlichere Dinge und setzt einen ganz anderen Fehler voraus, zu 

dem „auch“ das Bindeglied des Übergangs zu sein scheint. Diejeni-

gen, die den Charakter eines gerechten Menschen tragen, müssen 

Verachtung auf sich ziehen und sollten geachtet werden. Solche in 

irgendeiner Hinsicht zu bestrafen, ist nicht gut; den Edlen um seiner 

Aufrichtigkeit willen zu schlagen, zeigt einen unwürdigen Geist; es 

ist ein Mensch, der seine eigene Barmherzigkeit aufgibt und nieder-

trächtig genug ist, das herabzusetzen, was über ihm selbst steht. Die 

Menschen, nicht nur einige, sondern in ihrer Gesamtheit, sind un-

verständig, wie wir in 1. Petrus 2,15 lesen. Die Sünde züchtet eine 

Selbständigkeit, die sich aufreibt und tadelt, die sich auflehnt und 
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gegen Vorzüglichkeit und Autorität rebelliert, ob formell oder mora-

lisch. 

„Wer seine Worte zurückhält, besitzt Erkenntnis; und wer kühlen 

Geistes ist, ist ein verständiger Mann. Auch ein Narr, der schweigt, 

wird für weise gehalten, für verständig, wer seine Lippen ver-

schließt“ (V. 27.28). Das Kapitel schließt mit diesen beiden Versen, 

die den Wert jenes Schweigens zeigen, von dem man sagt, es sei 

golden, und sogar jenes, das nur bleiern ist, nicht positiv, sondern 

nur negativ oder scheinbar. Wer Wissen hat, der spart seine Worte, 

weil er weiß, was viel besser ist; der verständige Mann ist von küh-

lem Geist, weil er das Unheil der Unbedachtheit und des Ungestüms 

kennt. Und das ist so wahr, dass selbst ein Narr, wenn er durch die 

Erfahrung mancher Schlägerei gelernt hat, seine Zunge verschließt, 

den Ruhm der Weisheit erlangt, den er nicht verdient; wie derjeni-

ge, der gewohnheitsmäßig seine Lippen verschließt, für klug gehal-

ten wird.  

Der Tag ist noch nicht für die Erde gekommen, wo sich erfüllt: 

„Siehe, ein König wird regieren in Gerechtigkeit; und die Fürsten, sie 

werden nach Recht herrschen. Und ein Mann wird sein wie ein Ber-

gungsort vor dem Wind und ein Schutz vor dem Unwetter, wie Was-

serbäche in dürrer Gegend, wie der Schatten eines gewaltigen Fel-

sens in lechzendem Land. Und die Augen der Sehenden werden 

nicht mehr verklebt sein, und die Ohren der Hörenden werden auf-

merksam zuhören; und das Herz der Unbesonnenen wird Erkenntnis 

erlangen, und die Zunge der Stammelnden wird eilig und deutlich 

reden. Der gemeine Mensch wird nicht mehr edel genannt und der 

Arglistige nicht mehr vornehm geheißen werden“ (Jes 32,1‒5). Aber 

der Tag ist nahe, so finster seine Morgenröte sein muss, und 

schrecklich für die Gottlosen, Juden, Heiden und vor allem für die, 

die jetzt den Namen des Herrn vergeblich nennen.  
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Kapitel 18 
 

Der erste Vers scheint schwierig zu sein und ist sicherlich unter-

schiedlich wiedergegeben worden. Die Septuaginta und die Vulgata 

konstruieren gleich, aber Leeser hat eine andere Ansicht. 

 
Wer sich absondert, trachtet nach einem Gelüst; gegen alle Einsicht geht er 

heftig an. 

Der Tor hat kein Gefallen an Verständnis, sondern nur daran, dass sein Herz 

sich offenbare. 

Wenn ein Gottloser kommt, so kommt auch Verachtung; und mit der 

Schande kommt Schmähung. 

Die Worte aus dem Mund eines Mannes sind tiefe Wasser, ein sprudelnder 

Bach, eine Quelle der Weisheit. 

Es ist nicht gut, die Person des Gottlosen anzusehen, um den Gerechten zu 

beugen im Gericht. 

Die Lippen des Toren geraten in Streit, und sein Mund ruft nach Schlägen. 

Der Mund des Toren wird ihm zum Untergang, und seine Lippen sind der 

Fallstrick seiner Seele. 

Die Worte des Ohrenbläsers sind wie Leckerbissen, und sie dringen hinab in 

das Innerste des Leibes (18,1–12). 

 

„Wer sich absondert, trachtet nach einem Gelüst; gegen alle Ein-

sicht geht er heftig an“ (V. 1). Die Absonderung, mit der das Kapitel 

beginnt, ist keineswegs eine Trennung vom Bösen, sondern viel-

mehr von anderen, um seinen eigenen Interessen und Vergnügen zu 

frönen. Solche Selbstsucht erzürnt ihn gegen alle Weisheit. 

Dies wird durch den folgenden Vers bestätigt: „Der Tor hat kein 

Gefallen an Verständnis, sondern nur daran, dass sein Herz sich of-

fenbare“ (V. 2). Denn ein solcher wird zu einem Toren erklärt, der 

keine Lust am Verstand hat, sondern nur, dass sein Herz sich offen-

bare. Wie weit ist er davon entfernt, sich selbst zu erkennen! Sein 

Herz ist der Hauptsitz seiner Torheit. 

Aber es gibt Schlimmeres unter den Menschen als Eitelkeit; denn 

es heißt hier: „Wenn ein Gottloser kommt, so kommt auch Verach-
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tung; und mit der Schande kommt Schmähung“ (V. 3). Gott verach-

tet niemand; aber was kümmern sie sich um Gott? Sie haben nur 

Verachtung für ihre Vorgesetzten und sorgen für sich selbst oder 

wie es hier heißt, „mit Schande kommt Schmähung.“ 

Der Gegensatz erscheint dazu: „Die Worte aus dem Mund eines 

Mannes sind tiefe Wasser, ein sprudelnder Bach, eine Quelle der 

Weisheit“ (V. 4). Hier ist es ein Mann, der nach oben geschaut und 

Weisheit gelernt hat, statt sich selbst zu vertrauen. Seine Worte sind 

daher tiefe Wasser; und sie sind sowohl frisch als auch tief, sogar 

wie ein sprudelnder Bach. Denn der HERR ist der lebendige Gott, und 

der Mensch unter der Macht des Todes. 

„Es ist nicht gut, die Person des Gottlosen anzusehen, um den 

Gerechten zu beugen im Gericht“ (V. 5). Es gibt jedoch auch Gefah-

ren für die Weisen. Es ist nicht gut, die Person des Bösen zu begüns-

tigen, und ebenso schlecht, den Gerechten im Gericht zu benachtei-

ligen. Strenge Integrität ist ein Juwel. Vorurteile dürfen nicht zuge-

lassen werden, ebenso wenig wie Parteilichkeit. Unsere Genügsam-

keit ist von Gott. 

Es gibt noch eine andere Art, in der sich die Torheit zeigt. „Die 

Lippen des Toren geraten in Streit, und sein Mund ruft nach Schlä-

gen“ (V. 6). Der Weg des Friedens ist ihm unbekannt. Seine Worte 

sind für den Streit, und sein Mund ruft daher nach Schlägen, auch 

wenn er manchmal entkommt. Aber auf die Dauer ist es umso 

schlimmer für ihn; denn der „Mund des Toren wird ihm zum Unter-

gang, und seine Lippen sind der Fallstrick seiner Seele“ (V. 7). Hätte 

er von Zurechtweisung und anderen Demütigungen profitiert, wäre 

es vielleicht anders gekommen. 

Genauso böse wie der törichte Schwätzer ist der Ohrenbläser, 

von dem wir nun hören: „Die Worte des Ohrenbläsers sind wie Le-

ckerbissen, und sie dringen hinab in das Innerste des Leibes“ (V. 8). 

Sogar wenn sie strikt wahr wären, was selten der Fall ist, sind sie in 

jeder Hinsicht verletzend und fallen unter den Tadel der bösen Re-
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de. Ihnen fehlt völlig ein moralisches Ziel der eines liebevollen Weg-

es. Es ist bestenfalls Klatsch und zum größten Teil die bloße Nach-

sicht, über Dinge zu reden, die das richtige Gefühl lieber verschwei-

gen würde. Es geht darum, Wunden zu schlagen, die sehr tief gehen, 

dort, wo sie am wenigsten zu heilen sind. 

Dann haben wir in folgenden Vers einen Grundsatz von großer 

Kraft: „Auch wer sich lässig zeigt in seiner Arbeit, ist ein Bruder des 

Verderbers“ (V. 9). Der Faulpelz, der in seiner Arbeit nachlässig ist, 

ist dem Zerstörer oder dem großen Verderber sehr ähnlich. Beide 

erreichen das gleiche Ende des Elends, der eine durch Müßiggang, 

der andere durch sorglose Verschwendung. Sieh den gesegneten 

Gegensatz bei Christus, wie Markus seinen Dienst nachzeichnet: 

„und sogleich“. 

„Der Name des HERRN ist ein starker Turm; der Gerechte läuft 

dahin und ist in Sicherheit“ (V. 10). Welch ein Hilfsmittel in solchen 

und allen anderen Gefahren ist der Name des HERRN! Wahrlich, ein 

starker Turm, wohin der Gerechte läuft und sicher ist. Denn der 

Feind hat noch Gewalt, und wer sich zu Gott bekehrt, braucht 

Schutz. 

„Das Vermögen des Reichen ist seine feste Stadt, und in seiner 

Einbildung wie eine hochragende Mauer“ (V. 11). Wie arm ist im 

Vergleich dazu der Reichtum des Reichen! Er hält ihn in seiner Ein-

bildung für eine starke Stadt und für eine hohe Mauer. Aber es wird 

ihn völlig im Stich lassen, wenn seine Not extrem ist. 

„Vor dem Sturz wird das Herz des Mannes überheblich, und der 

Ehre geht Demut voraus“ (V. 12). Wenn also das Herz des Menschen 

hochmütig ist, ist das Verderben nahe; wohingegen Demut der Weg 

zu dauerhafter Ehre ist. Hier ist Christus das gesegnete Vorbild. 

Denn Er, der so hoch ist wie der Höchste, nahm den niedrigen Platz 

eines Knechtes ein, um zu gehorchen, und nachdem Er so tief hin-

abgestiegen war, dass niemand mehr nachfolgen konnte, ist Er nun 

in der Tat erhöht. Der Christ ist zur Nachfolge berufen; und auf kei-
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nen hat der Herr es mehr gelegt als auf die Apostel, die aus Gnade 

treu waren. 

 

Die Schwäche und Not, die Gefahren und Schwierigkeiten sowie die 

Hilfen des Menschen werden nun bemerkenswert dargelegt: 

 
Wer Antwort gibt, bevor er anhört, dem ist es Narrheit und Schande. 

Der Geist eines Mannes erträgt seine Krankheit; aber ein zerschlagener 

Geist, wer richtet ihn auf? 

Das Herz des Verständigen erwirbt Erkenntnis, und das Ohr der Weisen 

sucht nach Erkenntnis. 

Das Geschenk des Menschen macht ihm Raum und verschafft ihm Zutritt zu 

den Großen. 

Der Erste in seiner Streitsache hat Recht; doch sein Nächster kommt und 

forscht ihn aus. 

Das Los schlichtet Zwistigkeiten und bringt Mächtige auseinander. 

Ein Bruder, an dem man treulos gehandelt hat, widersteht mehr als eine 

feste Stadt; und Zwistigkeiten sind wie der Riegel einer Burg. 

Von der Frucht des Mundes eines Mannes wird sein Inneres gesättigt, vom 

Ertrag seiner Lippen wird er gesättigt. 

Tod und Leben sind in der Gewalt der Zunge, und wer sie liebt, wird ihre 

Frucht essen. 

Wer eine Frau gefunden, hat Gutes gefunden und hat Wohlgefallen erlangt 

von dem HERRN. 

Flehentlich bittet der Arme, aber der Reiche antwortet Hartes. 

Ein Mann vieler Freunde wird zugrundegehen; doch es gibt einen, der liebt 

und anhänglicher ist als ein Bruder (18,13‒24). 

 

Wer Antwort gibt, bevor er anhört, dem ist es Narrheit und Schan-

de“ (V. 13). Eile oder Eitelkeit verleitet die Menschen dazu, sich 

selbst zu vertrauen und das, was andere zu sagen haben, zu ignorie-

ren. So geraten sie zu ihrer Überraschung und ihrem Schmerz in den 

Verruf der Torheit und Schande. 

„Der Geist eines Mannes erträgt seine Krankheit; aber ein zer-

schlagener Geist, wer richtet ihn auf?“ (V. 14). Wenn man in der La-

ge ist, mutig in bewusster Integrität zu bestehen, ist alles gut; aber 
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wenn der Geist zerschlagen ist, neigt man zur Verzweiflung, und al-

les ist vorbei, solange es dauert.  

Das Herz des Verständigen erwirbt Erkenntnis, und das Ohr der 

Weisen sucht nach Erkenntnis“ (V. 15). Jeder kann sehen, dass die, 

denen es an Erkenntnis mangelt, Wissen erlangen sollten, und dass 

die Unklugen es suchen sollten. Aber in Wahrheit ist das Gegenteil 

der Fall wie hier. Die Weisen haben es im Herzen, Erkenntnis zu be-

kommen, wie die Weisen sie suchen. So versicherte der Herr, eben-

so wie hier: „Bittet, und es wird euch gegeben werden; sucht, und 

ihr werdet finden; klopft an, und es wird euch aufgetan werden“ 

(Mt, 7,7). Wer sucht bei Gott vergeblich nach unserem wahren 

Wohl? 

„Das Geschenk des Menschen macht ihm Raum und verschafft 

ihm Zutritt zu den Großen“ (V. 16). Nun aber hören wir von dem 

Weg eines Menschen bei den Menschen und ohne Gott, wie wir im 

Kapitel zuvor gehört haben. Geschenke bewirken bei den meisten 

Raum und verschaffen jemand Zutritt zu den Großen, die oft, wie 

die, die sie umwerben, weder gut noch weise sind. Es gibt deutliche 

Ausnahmen. 

Der nächste Spruch ist eine Art Gegenstück zu Vers 13: „Der Ers-

te in seiner Streitsache hat Recht; doch sein Nächster kommt und 

forscht ihn aus“ (V. 17). Da ist ein Mann, der zuerst in seiner eige-

nen Sache aktiv wird; was kann klarer sein als seine Rechtfertigung? 

Aber sein Nachbar kommt und forscht ihn aus; und wie sieht die Sa-

che dann aus? 

„Das Los schlichtet Zwistigkeiten und bringt Mächtige auseinan-

der“ (V. 18). Es gibt aber Fälle, wo beide Seiten so viel zu verteidigen 

haben, dass eine gerechte Entscheidung außerhalb der Menschen 

liegt, die sich, wenn sie sich versteifen, dem Streit hingeben, wie es 

auch außerhalb des Streites solche gibt, deren trauriges Interesse es 

ist, ihn aufrechtzuerhalten. Der Israelit hatte das Mittel des Loses, 

wie mächtig die Streitenden auch sein mochten; denn der HERR ver-
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säumte es nicht, dabei zu entscheiden. Der Christ aber hat das 

Recht, im Namen Christi zu seinem Vater aufzuschauen und bleibt 

niemals ohne eine Antwort der Gnade, wenn er auf Ihn wartet. Wie 

groß ist der Wert des geschriebenen Wortes und des freien Um-

gangs mit dem, der höher ist als das Höchste! 

„Ein Bruder, an dem man treulos gehandelt hat, widersteht mehr 

als eine feste Stadt; und Zwistigkeiten sind wie der Riegel einer 

Burg“ (V. 19). Doch es gibt hier wie eh und je eine große Schwierig-

keit; und es könnte seltsam erscheinen, wenn wir nicht allzu ver-

traut mit der Tatsache wären, dass es sich um einen beleidigten 

Bruder handelt. Wie unnahbar und unvernünftig! Ja, er ist schwerer 

zu gewinnen als eine starke Stadt; und solche Streitigkeiten sind wie 

die Riegel einer Burg. Welche Kraft ist nötig, um sie zu durchbre-

chen! 

„Von der Frucht des Mundes eines Mannes wird sein Inneres ge-

sättigt, vom Ertrag seiner Lippen wird er gesättigt“ (V. 20). Das Inne-

re oder der Bauch hat sowohl im Alten als auch im Neuen Testa-

ment einen schlechten Ruf; aber nicht immer, wie Johannes 7,38 

schlüssig beweist. Und so mag es auch hier sein, wo es in seiner 

zweifachen Anwendung für die innersten Neigungen, gut oder böse, 

verwendet zu werden scheint. Der Mund deutet auf das Herz hin, 

wie uns der Herr sowohl von dem guten als auch von dem bösen 

Menschen sagt: „Denn aus der Fülle des Herzens redet der Mund“ 

(Mt 12,34). Hier ist es die andere Seite – das Innere eines Menschen 

wird durch die Frucht seines Mundes, durch die Vermehrung seiner 

Lippen befriedigt. Wie wichtig ist daher jedes unserer Worte, wenn 

wir Gott miteinbeziehen! Wenn dies aber den Menschen befriedigt, 

so kann das Kind Gottes mit nichts weniger als mit Gottes Wort und 

Gnade befriedigt werden. Daher wird auch gesagt: „Tod und Leben 

sind in der Gewalt der Zunge, und wer sie liebt, wird ihre Frucht es-

sen“ (V. 21). Das betrifft die Themen von Gut und Böse. Die ganze 
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Heilige Schrift erklärt das; alle Erfahrung bestätigt und veranschau-

licht es. 

„Wer eine Frau gefunden, hat Gutes gefunden und hat Wohlge-

fallen erlangt von dem HERRN“ (V. 22). Schließt sich das Finden des 

Guten in einer Frau, die dieser Bezeichnung würdig ist, daran an? 

Gewiss, niemand hat eine solche Gelegenheit zur inneren Kenntnis 

und zur Hilfeleistung. Sie kann nützen wie niemand sonst; und wenn 

für Gott, welch ein Schatz für ihren Mann, der Treue in einem ande-

ren verübeln könnte! Welch eine Gunst des HERRN! 

„Flehentlich bittet der Arme, aber der Reiche antwortet Hartes“ 

(V. 23). Die Armen greifen von Natur aus zum Flehen, die Reichen 

antworten ebenso von Natur aus hart. Die Gnade erhebt den einen 

und demütigt den anderen, zum Glück des Glaubens und zum 

Wohlgefallen des HERRN, der alles sieht und wägt. 

„Ein Mann vieler Freunde wird zugrundegehen; doch es gibt ei-

nen, der liebt und anhänglicher ist als ein Bruder“ (V. 24). Ein 

Mensch, der von vielen Freunden abhängt, zahlt dafür zu seinem ei-

genen Verderben; aber einer ist mehr geworden als ein Freund, je-

mand, der wirklich über alle anderen hinaus liebt, der anhänglicher 

als ein Bruder ist. Gut kennen wir Ihn; und doch leider wie wenig. 
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Kapitel 19 
 

In den Versen 1–7 finden wir Sprüche göttlicher Weisheit, die all-

gemein dazu gedacht sind, die aufrechten und rücksichtsvollen Ar-

men zu trösten, die dazu neigen, von anderen mit weniger morali-

schem Wert verachtet zu werden. Sie sind lehrreich für alle Gottes-

fürchtigen und besonders für den Christen, der aufgefordert wird, 

alle Menschen als solche zu ehren (1Pet 2,17). Es gibt nichts Glei-

ches wie die Behauptung der Rechte des Menschen und den Aus-

schluss der Rechte Gottes, das Streben nach eigenem Willen, Vor-

teil, Ehre und Macht. 

 
Besser ein Armer, der in seiner Lauterkeit wandelt, als wer verkehrter Lip-

pen und dabei ein Tor ist. 

Auch Unkenntnis der Seele ist nicht gut; und wer mit den Füßen hastig ist, 

tritt fehl. 

Die Narrheit des Menschen verdirbt seinen Weg, und sein Herz grollt gegen 

den HERRN. 

Reichtum verschafft viele Freunde; aber der Geringe – sein Freund trennt 

sich von ihm. 

Ein falscher Zeuge wird nicht für schuldlos gehalten werden; und wer Lügen 

ausspricht, wird nicht entkommen. 

Viele schmeicheln einem Edlen, und alle sind Freunde des Mannes, der Ge-

schenke gibt. 

Alle Brüder des Armen hassen ihn; wie viel mehr entfernen sich von ihm 

seine Freunde! Er jagt Worten nach, die nichts sind (19,1–7). 

 

„Besser ein Armer, der in seiner Lauterkeit wandelt, als wer ver-

kehrter Lippen und dabei ein Tor ist“ (V. 1). In Lauterkeit zu wandeln 

ist die Frucht der göttlichen Gnade. Der Glaube allein kann so jeden 

befähigen in einer Welt der eitlen Darstellung und mit einer Natur, 

die verdorben oder falsch und eitel oder stolz ist, so oder so zu 

Selbstgefälligkeit neigend und offen für Selbstüberheblichkeit. 

Wenn jemand auch noch so arm ist, wie viel besser ist der, der auf-
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richtig seinen Weg geht, als der noch so reiche Mann, der verkehrt 

redet und ein Tor ist. 

„Auch Unkenntnis der Seele ist nicht gut; und wer mit den Füßen 

hastig ist, tritt fehl“ (V. 2). Es gibt keine Entschuldigung dafür, dass 

jemand, der die Heilige Schrift hört, in Unkenntnis ist, und zwar oh-

ne Kenntnis von größtem Wert, die vollkommen zuverlässig und zu-

gänglich ist. Was ist mit dem geschriebenen Wort Gottes zu verglei-

chen, auch wenn es nur teilweise gegeben worden war? Ohne die-

ses Wissen zu sein, war bei einem Israeliten nicht gut, sondern böse; 

wie viel mehr bei einem bekennenden Christen! Ohne Wissen ist 

man geneigt, voreilig zu handeln und in Sünde zu fallen – wie oft ge-

schieht das durch Hast! Der Mensch muss seine Worte und Wege 

abwägen. 

„Die Narrheit des Menschen verdirbt seinen Weg, und sein Herz 

grollt gegen den HERRN“ (V. 3). Das ist umso mehr der Fall, je törich-

ter er ist, je weniger Selbsterkenntnis er hat. Wenn jemand nur sei-

ne Narrheit vor Gott empfände und darum nach Weisheit suchte, 

wie sicher würde Gott sie ohne Vorwurf geben, wenn er sich selbst 

vertraut, verdirbt er immer mehr seinen Weg. Was noch schlimmer 

ist: Sein Herz ärgert sich oder grollt gegen den HERRN. Seine Torheit 

steigert sich schließlich so weit, dass er die Schuld auf den schiebt, 

der allein absolut weise ist und ihm nie etwas anderes als Gutes ge-

tan hat. Das ist häufig der Fall. 

„Reichtum verschafft viele Freunde; aber der Geringe – sein 

Freund trennt sich von ihm“ (V. 4). Die Begehrlichkeit des Menschen 

verrät sich im Allgemeinen im Eifer der Menschen, Freunde der 

Wohlhabenden zu sein; noch weniger in der Kühle, die den Armen 

von dem Interesse und der Sorge seines Nächsten trennt. Wie wenig 

ist Gott in ihren Gedanken! Und doch mögen sie sich damit schmei-

cheln, Gott und die Menschen zu lieben. Sie sollen an den barmher-

zigen Samariter denken. 
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„Ein falscher Zeuge wird nicht für schuldlos gehalten werden; 

und wer Lügen ausspricht, wird nicht entkommen“ (V. 5). Ein Jude 

war zweifellos schuldiger als ein Heide, wenn er sich so dreist über 

den, der jedes Wort hört; und noch viel unentschuldbarer ist der 

Christ, jetzt, nachdem Christus gekommen ist, der wahre und treue 

Zeuge. Israel war berufen, der Schauplatz der Regierung des HERRN 

zu sein; aber es versagte völlig, weil sie den Grund der Verheißung 

im Glauben vergaßen und sich ganz auf ihren eigenen Gesetzesge-

horsam verließen. Kein sündiger Mensch, ja kein einziger, kann auf 

einer solchen Grundlage stehen. Denn so viele aus Gesetzeswerken 

sind, sind unter dem Fluch, wie es in 5. Mose 27 so auffallend vor-

weggenommen wurde, wo der Geist die Flüche auf Ebal aufzeichnet 

und die Segnungen auf Gerisim nicht mitteilt, obwohl zweifellos die 

Verkündigung historisch auf dem letzteren ebenso wie auf dem ers-

teren erfolgte. Aber alle Menschen, die diese Grundlage für ihren 

Gehorsam nehmen, ernten nicht Segen, sondern Fluch. Segen für 

einen sündigen Menschen kann nur durch den Glauben kommen. 

Und wir finden, dass die Menschen nach dem Gesetz noch unacht-

samer gegenüber der Wahrheit sind, als sie es vor dem Gesetz wa-

ren, ja, sogar Gläubige. Aber im Christentum haben wir nicht nur die 

Wahrheit, sondern folglich wie nie zuvor auch die Wahrhaftigkeit. 

Die Selbstsucht der menschlichen Natur wird in den Versen 6 

und 7 aufgezeigt. „Viele schmeicheln einem Edlen, und alle sind 

Freunde des Mannes, der Geschenke gibt“ (V. 6). Nun alles, was das 

Ohr eines Fürsten hört, ist Schmeichelei für ihn. Aber ein großzügi-

ger Mensch ist in der Regel leicht zu erreichen und bereit, zuzuhö-

ren. Zweifellos ist das auch für einen Christen in Not eine Versu-

chung. Aber warum sollte man vergessen, dass der, dem die Erde 

und ihre Fülle gehört, sein Herz immer für seinen Schrei geöffnet 

hat? Wie wohltuend ist es dann, um nichts besorgt zu sein; unsere 

Milde allen Menschen kundwerden zu lassen, sich nicht selbst zu 
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behaupten, sondern in allem durch Gebet und Flehen mit Danksa-

gung unsere Bitten vor Gott kundwerden zu lassen! 

Was für ein anschauliches Bild bietet der folgende Vers in der 

Nachfolge der verhassten Selbstsucht! „Alle Brüder des Armen has-

sen ihn; wie viel mehr entfernen sich von ihm seine Freunde! Er jagt 

Worten nach, die nichts sind“ (V. 7). Sogar die engsten Bande der 

Verwandtschaft versagen vor dem Bedürftigen. Noch weniger ste-

hen die Freunde treu zu dem, der in Armut versinkt. Schon der An-

blick eines solchen Menschen ist ein Ärgernis und ein Zeichen dafür, 

sich zu entfernen. Vergeblich verfolgt der Schuldner seine Worte 

der Bitte. Die alten Freunde verschwinden, und alles scheitert. So 

fand der Verschwender die Welt vor, als sein Überfluss ihm nichts 

mehr zum Ausgeben ließ; niemand gab ihm. Gott ist der gnädige 

Geber und der Einzige, der unveränderlich und wirksam ist, wenn al-

le Mittel verschwunden sind und der Sünder sich vor Ihm beugt, 

obwohl er nichts als Sünden hat. Aber für den, der glaubt, wie ver-

dorben er auch sein mag, hat Gott Jesus und gibt mit Ihm alles frei, 

wie der Tag zeigen wird. Es ist wichtig, dies jetzt im Glauben zu er-

kennen, damit wir Ihn in Dankbarkeit und Lob und in bereitwilligem 

Dienst ehren, wie es jedem Christen zukommt. 

 

Nun wird in den Versen 8–14 der Wert des rechten Empfindens 

(wörtlich Herz oder Sinn) betont und der Torheit und dem Übel der 

Täuschung gegenübergestellt, sowohl für das gegenwärtige als auch 

für das zukünftige Leben; die Hässlichkeit der Nachgiebigkeit und 

bewundernswerte Nachsicht; der Trost der königlichen Gunst ge-

genüber der Furcht vor ihrem Missfallen; der Kummer, wo die fami-

liären Beziehungen in Unordnung sind, und der offensichtliche Se-

gen, wo die, die an der Führung teilhat, weise wandelt und richtet. 

 
Wer Verstand erwirbt, liebt seine Seele; wer auf Verständnis achtet, wird 

Gutes finden. 
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Ein falscher Zeuge wird nicht für schuldlos gehalten werden, und wer Lügen 

ausspricht, wird umkommen. 

Nicht geziemt einem Toren Wohlleben; wie viel weniger einem Knecht, 

über Fürsten zu herrschen! 

Die Einsicht eines Menschen macht ihn langmütig, und sein Ruhm ist es, 

Vergehung zu übersehen. 

Der Zorn des Königs ist wie das Knurren eines jungen Löwen, aber sein 

Wohlgefallen wie Tau auf das Gras. 

Ein törichter Sohn ist Verderben für seinen Vater; und die Zänkereien einer 

Frau sind eine beständige Traufe. 

Haus und Gut sind ein Erbteil der Väter, aber eine einsichtsvolle Frau 

kommt von dem HERRN (19,8–14). 

 

„Wer Verstand erwirbt, liebt seine Seele; wer auf Verständnis ach-

tet, wird Gutes finden“ (V. 8). Es sind nicht nur lockere und aus-

schweifende Wege, die ins Verderben führen. Wie viele gehen an 

der Gleichgültigkeit zugrunde, die der Torheit freien Lauf lässt! Es 

gibt keine Gottesfurcht in beiden; und wo diese Furcht fehlt, muss 

alles falsch sein. Bereits früher wurde uns in diesem Buch gesagt, 

dass die Furcht des HERRN der Anfang der Weisheit ist, wie sie auch 

zum Leben führt. Das kann auch jetzt noch der Fall sein, bevor man 

den Frieden mit Gott genießt; denn ein solcher Friede kommt nur 

durch den Glauben, der auf Christus und seinem Werk ruht. Aber es 

bleibt wahr: Wer Zurechtweisung hört, der wird vernünftig; und wer 

vernünftig wird, der liebt seine eigene Seele. Das andere Wort, das 

daran gekoppelt ist, ist von großem Wert: „Wer Verständnis er-

wirbt, wird Gutes finden“, und dieses Gute ist besser als Silber oder 

Gold. Es ist gut, zu bekommen, und noch besser, zu bewahren, was 

so ausgezeichnet ist. 

„Ein falscher Zeuge wird nicht für schuldlos gehalten werden, 

und wer Lügen ausspricht, wird umkommen“ (V. 8). Die, die viel hö-

ren und sagen, müssen sich diese ernste Warnung zu Herzen neh-

men. Es ist höchst verhasst gegen Gott und höchst schädlich für den 

Menschen. Niemand kann sagen, wo das Böse sich ausbreiten oder 
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wie es hier enden wird, aber wir wissen, wie der Herr es für immer 

richten wird. 

„Nicht geziemt einem Toren Wohlleben; wie viel weniger einem 

Knecht, über Fürsten zu herrschen!“ (V. 10). Luxus ist für niemanden 

gut; aber er ist vor allem für den Narren unschicklich, der ihn zu sei-

nem Vergnügen gebraucht und zu seinem Gott macht. Der Weise 

hat hinzugefügt, dass es noch schlimmer ist für einen Knecht, der 

über Fürsten herrscht: wer ist so eitel und tyrannisch? 

„Die Einsicht eines Menschen macht ihn langmütig, und sein 

Ruhm ist es, Vergehung zu übersehen“ (V. 11). Dem Zorn voreilig zu 

frönen, ist immer eine Gefahr, wie es wahre Besonnenheit ist, ihm 

langsam nachzugeben. Noch besser ist es, über ein Vergehen hin-

wegzusehen, wie wahr es auch sei. Es ist der Ruhm des Menschen. 

Er, der höher ist als der Höchste, setzt das Muster der Gnade. 

„Der Zorn des Königs ist wie das Knurren eines jungen Löwen, 

aber sein Wohlgefallen wie Tau auf das Gras“ (V. 12). Den Königen 

obliegt es in besonderer Weise, wie sie ihren Tadel oder ihre Gunst 

aussprechen. Wenn sie sich in einer der beiden Richtungen irren 

(und die Gefahr ist nicht gering), ist die Wirkung über alle Maßen 

verderblich. Wie glücklich ist der Gläubige, wenn er leicht und direkt 

mit dem Höchsten zu tun hat, der niemals irrt, obwohl wir so anfäl-

lig für Fehler sind. 

„Ein törichter Sohn ist Verderben für seinen Vater; und die Zän-

kereien einer Frau sind eine beständige Traufe“ (V. 13). Diese Worte 

greifen die Trübsal des Familienlebens auf und geben uns eine heil-

sames Beurteilung. Es ist hier nicht nur ein Tor, sondern ein törich-

ter Sohn, und er ist sicherlich das Verderben für seinen Vaters. Es 

gibt noch jemand anderen, der das Unheil noch näher und bestän-

diger herbeiführt: eine streitsüchtige Frau. Ihr böser und zänkischer 

Geist ist eine beständige Traufe. Kein Fleck im Haus ist vor ihrem 

Aufruhr sicher. 
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„Haus und Gut sind ein Erbteil der Väter, aber eine einsichtsvolle 

Frau kommt von dem HERRN“ (V. 14). Daher ist es so wichtig, auf den 

HERRN zu schauen, um ein gnädiges und treues Gegenstück zu fin-

den. Wenn Haus und Reichtum ein Erbe der Väter sind, wie es in Is-

rael allgemein der Fall war, so war eine einsichtsvolle Frau von dem 

HERRN. Was war das Übrige, wie erlesen oder reichlich es auch sein 

mochte, wo die Sanftmut der Weisheit in ihr, die alles teilte, versag-

te? Wenn alles andere materiell fehlte, was für ein Trost und Glück 

war es, eine Frau vom HERRN zu haben, die sein Licht in sich und um 

sich hatte! 

 

Gefahren und Hilfen werden in den folgenden Versen deutlich auf-

gezeigt; denn die gefallene Erde ist voll von dem einen, und der 

HERR versagt nicht bei dem anderen. Es besteht ein großer Bedarf an 

Wachsamkeit, und der Mensch ist kurzsichtig, um es einmal so aus-

zudrücken. 

 
Faulheit versenkt in tiefen Schlaf, und eine lässige Seele wird hungern. 

Wer das Gebot bewahrt, bewahrt seine Seele; wer seine Wege verachtet, 

wird sterben. 

Wer sich des Geringen erbarmt, leiht dem HERRN; und er wird ihm seine 

Wohltat vergelten. 

Züchtige deinen Sohn, weil noch Hoffnung da ist; aber trachte nicht danach, 

ihn zu töten. 

Wer jähzornig ist, muss dafür büßen; denn greifst du auch ein, so machst du 

es nur noch schlimmer. 

Höre auf Rat und nimm Unterweisung an, damit du in der Zukunft weise bist. 

Viele Gedanken sind im Herzen eines Mannes; aber der Ratschluss des 

HERRN, er kommt zustande. 

Die Willigkeit des Menschen macht seine Mildtätigkeit aus, und besser ein 

Armer als ein lügnerischer Mann (19,15–22). 

 

„Faulheit versenkt in tiefen Schlaf, und eine lässige Seele wird hun-

gern“ (V. 15). Auch als der Mensch noch nicht gefallen war, trug er 

Verantwortung. Er war dazu berufen, den Garten zu bebauen und 
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zu bewahren, den der HERR Elohim ausnahmsweise mit jedem Baum 

gepflanzt hatte, der angenehm anzusehen und gut zur Nahrung war. 

Als er gefallen war, musste er, da der Boden seinetwegen verflucht 

wurde, alle Tage seines Lebens mit Mühsal davon essen. Dornen 

und Disteln brachte er unaufgefordert hervor, so dass der Mensch 

im Schweiß seines Angesichts sein ganzes abnehmendes Leben lang 

Brot essen musste. Trägheit stand ihm also schlecht zu Gesicht, und 

das umso mehr, als er durch eigene Schuld in Not geriet. Die Sonne 

geht auf, und die wilden Tiere verziehen sich in ihre Höhlen, der 

Mensch aber geht bis zum Abend an seine Arbeit (Ps 104); und wie 

er ist, so ist es ihm wohl bestellt. Aber die Faulheit zerstört alles, 

und er wirft sich in einen tiefen Schlaf, solange es Tag ist, und zahlt 

die Strafe dafür. Wer nicht arbeiten will, der soll auch nicht essen. 

Die lässige Seele wird hungern.“ 

Der Mensch wurde nach dem Bild Gottes geschaffen, nach sei-

nem Ebenbild. Ihm wurde die Herrschaft über Fische und Vögel ge-

geben, über Vieh und Reptilien und auch über die ganze Erde. Den-

noch wurde er unter ein Gebot gestellt. „Wer das Gebot bewahrt, 

bewahrt seine Seele; wer seine Wege verachtet, wird sterben“ 

(V. 16). So erwies sich Adam, und nicht weniger Adams Geschlecht. 

Auch ohne offene Sünde muss sich der Mensch vor Gott beugen. 

Die Unabhängigkeit von Gott zu suchen, ist sein Verderben. In 

Dankbarkeit zu Ihm aufzuschauen und Ihm zu gehorchen, ist nicht 

nur die erste der menschlichen Pflichten, sondern lebenswichtig für 

den Menschen, dessen Odem in seiner Nase ist und dessen Leben 

nur ein Dunst ist. Als die Sünde eintrat und der Tod durch die Sünde, 

wie sehr war es da offensichtlich und dringend, dass er von jenem 

Gott abhängig war, der Ihm sofort einen Erlöser aus der Macht des 

Bösen in Aussicht stellte, bevor Er den Menschen aus dem Paradies 

verbannte, das er durch seinen Ungehorsam verloren hatte! 

In einer solchen Welt der Unordnung, der Gewalt und der Ver-

derbnis haben wir immer die Armen bei uns, die kein Mensch, der 
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Augen und Ohren hat, übersehen kann. Das stellt das Herz praktisch 

auf die Probe; denn zu sagen: Geht hin in Frieden, wärmt euch und 

sättigt euch, ihr gebt ihnen aber nicht das für den Leib Notwendige, 

bedeutet, uns selbst genauso zu betrügen wie sie. Der Mensch sollte 

Gott darstellen, der einen fröhlichen Geber in einer verwüsteten 

Welt liebt, und hier ermutigt Er den Menschen, sich derer zu erbar-

men, die nichts haben: „Wer sich des Geringen erbarmt, leiht dem 

HERRN; und er wird ihm seine Wohltat vergelten“ (V. 17), wie er es 

zu zählen pflegt; und Gott wird ihm die Wohltat vergelten. Welche 

Sicherheit kann das übertreffen? Denk auch an die Ehre, Ihm ge-

genüber ein Gläubiger zu sein! 

Aber es gibt noch eine andere Pflicht, in der ein Elternteil Ihm 

ähneln sollte, die Sorge für seine Nachkommen: „Züchtige deinen 

Sohn, weil noch Hoffnung da ist; aber trachte nicht danach, ihn zu 

töten“ (V. 18). Der junge Zweig ist biegsam und kann zurechtgebo-

gen oder beschnitten werden, damit er Früchte trägt. Die Liebe ist 

nicht gleichgültig, sondern gibt sich Mühe, und die Züchtigung ist für 

einen Vater ein größeres Leid als für den Sohn, der sie braucht. Bö-

ses zuzulassen, egal unter welchem Vorwand, heißt, seine Seele da-

rauf zu richten, dass er getötet wird. Wir, die Christen auf der Erde, 

erdulden die Züchtigung, die, obwohl sie für den Augenblick 

schmerzhaft ist, danach aber die friedsame Frucht der Gerechtigkeit 

für die bringt, die dadurch geübt werden (Heb 12). 

Betrachten wir als nächstes jemanden, der in seiner Jugend nicht 

gewohnt war, das Joch zu tragen: „Wer jähzornig ist, muss dafür 

büßen; denn greifst du auch ein, so machst du es nur noch schlim-

mer“ (V. 19). Er ist überwältigt von jedem Wort oder Werk, das sei-

nem unbesonnenen Geist nicht gefällt; was ist die Folge? Er „muss 

dafür büßen“; und das Traurige ist, dass weder er noch irgendje-

mand sonst sagen kann, was danach kommen mag. Man mag ihn 

lieben, wie man will, sein voreiliges Temperament ist eine ständige 

Gefahr. „Denn greifst du auch ein, so machst du es nur noch 
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schlimmer.“ Christus ist der einzig passende Befreier, und das nicht 

nur durch seine Erlösung, sondern durch die Tugend des Bleibens in 

ihm. „Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, so 

werdet ihr bitten, um was ihr wollt, und es wird euch geschehen“ 

(Joh 15,7). 

Sehr passend dazu ist das nächste Wort: „Höre auf Rat und nimm 

Unterweisung an, damit du in der Zukunft weise bist“ (V. 20). Wel-

cher Rat kann sich mit dem vergleichen, den Gott gibt; welche Un-

terweisung kommt der Heiligen Schrift gleich? Spekulative Men-

schen sprechen von der Bibel als bruchstückhaft und zufällig; aber 

unter einer solchen Erscheinung gibt es die vollständigste Versor-

gung, und geeignet für jedes Bedürfnis, das jemals entstanden ist 

oder entstehen kann. Männer des Glaubens finden es zu ihrem ewi-

gen Trost heraus und sind verantwortlich, ihre Schätze denen zu 

zeigen, die nicht sehen; aber sie ernten den Segen in Weisheit vom 

ersten bis zu ihrem letzten Ende, wie jeder Gläubige beweist. 

Außerhalb des Feldes der göttlichen Lehre ist die Verwirrung der 

Gedanken des Menschen, mag er noch so reich an Ideen oder Vor-

schlägen sein: „Viele Gedanken sind im Herzen eines Mannes; aber 

der Ratschluss des HERRN, er kommt zustande“ (V. 21). Das ist es, 

was weise macht; und fest sowie glücklich ist der, der seinen Rat-

schluss kennenlernt und daran festhält. Es ist die große Lüge, die 

Wahrheit zu leugnen; und Christus, das persönliche Wort, die 

Schrift, das geschriebene Wort, ist die Wahrheit, die der Heilige 

Geist für den Gläubigen lebendig macht. 

Das ist auch nicht der einzige Trost, den er genießt. „Die Willig-

keit des Menschen macht seine Mildtätigkeit aus, und besser ein 

Armer als ein lügnerischer Mann“ (V. 22). Auch hier ist er bevor-

rechtigt, in der Spur Gottes zu sein, der gut ist und Gutes tut. Des-

halb wird sein Anspruch zu oft an die Stelle der Wirklichkeit gesetzt; 

und gute Worte verdrängen den Platz der guten Taten. Und nie-

mand versagt mehr als der, dessen großer Geldbeutel mit einem 
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engen Herzen und einer höflichen Zunge einhergeht. Daher haben 

wir das markige Sprichwort: „und besser ein Armer als ein lügneri-

scher Mann“ (V. 22). Es ist Gottes Wort, das den Menschen ihre 

Gewänder vom Leib reißt und ihren wahren Charakter bloßlegt. 

Mögen wir die Gnade haben, wahrhaftig und liebevoll zu sein, ohne 

uns zu verstellen. 

 

Wie bereits dargelegt wurde, dass die Furcht des HERRN der Anfang 

und die Zucht der Weisheit ist, so verlängert sie die Tage, während 

die Jahre der Gottlosen verkürzt werden. Im Folgenden wird noch 

mehr von ihrer Tugend gesagt: 

 
Die Furcht des HERRN ist zum Leben; und gesättigt verbringt man die Nacht, 

wird nicht heimgesucht vom Unglück. 

Hat der Faule seine Hand in die Schüssel gesteckt, nicht einmal zu seinem 

Mund bringt er sie zurück. 

Schlägst du den Spötter, so wird der Einfältige klug; und weist man den 

Verständigen zurecht, so wird er Erkenntnis verstehen. 

Wer den Vater zugrunde richtet, die Mutter verjagt, ist ein Sohn, der 

Schande und Schmach bringt. 

Lass ab, mein Sohn, auf Unterweisung zu hören, die abirren lässt von den 

Worten der Erkenntnis. 

Ein Belialszeuge verspottet das Recht, und der Mund der Gottlosen ver-

schlingt Unheil. 

Für die Spötter sind Gerichte bereit, und Schläge für den Rücken der Toren 

(19,23–29). 

 

„Die Furcht des HERRN ist zum Leben; und gesättigt verbringt man 

die Nacht, wird nicht heimgesucht vom Unglück“ (V. 23). Jetzt, 

nachdem wir die Offenbarung des ewigen Lebens in Christus und 

seine Gaben für den Gläubigen kennen, wie sehr werden die Sprü-

che vertieft! Welche Befriedigung kann es außerhalb von Ihm ge-

ben? „Wer den Sohn hat, hat das Leben“ (1Joh 5,12); und Christus 

ist die Speise dieses Lebens, sowohl als das wahre Brot aus dem 

Himmel, das der Welt, und nicht nur Israel, durch den Glauben Le-
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ben gibt, als auch in der Auferweckung am letzten Tag. Aber es gibt 

noch ein weiteres Vorrecht seit seinem Tod, nämlich sein Fleisch zu 

essen und sein Blut zu trinken, und so in Ihm zu bleiben, wie er im 

Christen bleibt. Er ist der Erlöser; was soll der Mensch oder der Sa-

tan tun, um zu schaden? Wie sollte Gott uns nicht auch mit ihm alles 

schenken? 

Der Glaube, der den HERRN fürchtet, ist ernsthaft. Der Faulpelz 

dagegen ist so sehr mit sich selbst beschäftigt: „Hat der Faule seine 

Hand in die Schüssel gesteckt, nicht einmal zu seinem Mund bringt 

er sie zurück“ (V. 24). Wie er lebt, so stirbt er und geht er zugrunde. 

„Schlägst du den Spötter, so wird der Einfältige klug; und weist 

man den Verständigen zurecht, so wird er Erkenntnis verstehen“ 

(V. 25). Einen Spötter zu schlagen, kann und wird für ihn verloren 

sein; aber die Einfältigen nehmen sich in Acht, sammeln Gewinn und 

werden klug. Der Kluge nimmt sich die Ermahnung zu Herzen und 

erlangt ein bisher nicht gekanntes Wissen. So sind Einfältige und 

Kluge Gewinner. 

„Wer den Vater zugrunde richtet, die Mutter verjagt, ist ein 

Sohn, der Schande und Schmach bringt“ (V. 26). Wie ein Verächter 

schlimmer ist als ein Faulpelz, so ist noch schuldiger der Sohn, der 

den Vater plündert und die Mutter und ihre liebenden Bitten ab-

lehnt. Welche Schande und Unehre bringt er! 

„Lass ab, mein Sohn, auf Unterweisung zu hören, die abirren 

lässt von den Worten der Erkenntnis“ (V. 27). In einer solchen Welt 

der Sünde findet der Feind keinen Mangel an boshaften Männern 

und Frauen, die nicht nur von den Worten der Erkenntnis abirren, 

sondern sich auch daran erfreuen, die Unvorsichtigen irrezuführen. 

„Ein Belialszeuge verspottet das Recht, und der Mund der Gott-

losen verschlingt Unheil“ V. 28). Ein noch dreisterer Zeuge Belials ist 

der, der über das Gericht spottet; und der Mund der Gottlosen 

trinkt Ungerechtigkeit. Aber über kurz oder lang wird Gott nicht ver-



 
211 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

spottet, wenn der Mensch verführt wird; denn was der Mensch sät, 

das wird er ernten (Gal 6,7). 

Darum ist es wahr: „Für die Spötter sind Gerichte bereit, und 

Schläge für den Rücken der Toren“ (V. 29). Es ist nicht so, dass Gott 

will, dass ein Mensch gerichtet werde; aber was wäre, wenn Er, um 

seinen Zorn zu zeigen und seine Macht kundzutun, mit viel Langmut 

Gefäße des Zorns ertrüge, die zum Verderben bestimmt sind? Sie 

gaben sich ihrem eigenen Willen hin, der nichts anderes als Sünde 

ist, und hatten einen bereitwilligen Helfer in dem Erzfeind, der sie 

zu seinen Sklaven macht. Damit aber Gott den Reichtum seiner 

Herrlichkeit an Gefäßen der Barmherzigkeit kundtun könne, hat Er 

sie in seiner Gnade zuvor zur Herrlichkeit bereitet. Alle Sünde ist in 

und von der Kreatur; alles Gute ist von Gott. Das ist die Wahrheit, 

sowohl für Gott als auch für den Menschen, dessen einziges Hilfs-

mittel die Gnade in Christus ist. 
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Kapitel 20 
 

 

Hier werden die große Gefahren bestimmter Torheiten auf der ei-

nen Seite und der Wert von Weisheit und Treue auf der anderen 

Seite gegenübergestellt: 

 
Der Wein ist ein Spötter, starkes Getränk ein Lärmer; und jeder, der davon 

taumelt, wird nicht weise. 

Der Schrecken des Königs ist wie das Knurren eines jungen Löwen; wer ihn 

gegen sich aufbringt, verwirkt sein Leben. 

Ehre ist es dem Mann, vom Streit abzustehen; wer aber ein Narr ist, stürzt 

sich hinein. 

Wegen des Winters will der Faule nicht pflügen; zur Erntezeit wird er be-

gehren, und nichts ist da. 

Tiefes Wasser ist der Ratschluss im Herzen des Mannes, aber ein verständi-

ger Mann schöpft ihn heraus. 

Die meisten Menschen rufen ein jeder seine Güte aus; aber einen zuverläs-

sigen Mann, wer wird ihn finden? 

Wer in seiner Lauterkeit gerecht wandelt, glückselig sind seine Kinder nach 

ihm! (20,1–7). 

 

„Der Wein ist ein Spötter, starkes Getränk ein Lärmer; und jeder, 

der davon taumelt, wird nicht weise“ (V. 1). Es gibt kein Geschöpf 

Gottes, das nicht einen wichtigen Platz einnimmt, wenn es recht ge-

braucht wird. Aber Menschen, die blind für seinen Willen sind, su-

chen rücksichtslos ihr Vergnügen und werden so zu offener Sünde 

und schwerem Schaden verführt. Das ist vor allem bei Wein und 

starkem Getränk der Fall; das eine täuscht, das andere macht wahn-

sinnig. Die Warnungen sind so zahlreich und offensichtlich auf jeder 

Seite, dass die, die sich dabei irren, nur ihre eigene Torheit und ih-

ren Eigenwillen zu tadeln haben. 

„Der Schrecken des Königs ist wie das Knurren eines jungen Lö-

wen; wer ihn gegen sich aufbringt, verwirkt sein Leben“ (V. 2). 
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Herrscher sind nicht ein Schrecken für gute Werke, sondern für die 

bösen. Auch trägt der König das Schwert nicht umsonst (Röm 13). 

Er ist als Diener Gottes bestimmt, ein Rächer für den Zorn gegen 

den, der Böses tut. Der Schrecken, den er verbreitet, ist daher wie 

das Brüllen eines Löwen. Seinen Zorn zu erregen, bedeutet, sich 

gegen die eigene Seele zu versündigen. Das wiederum ist reine 

Torheit und Unrecht. Würdest du denn keine Furcht vor einer Auto-

rität haben, die so strafen kann? Tu, was gut ist, und du wirst Lob 

von ihm haben. 

„Ehre ist es dem Mann, vom Streit abzustehen; wer aber ein Narr 

ist, stürzt sich hinein“ (V. 3). Es gibt auch keine üblichere Schlinge, 

als sich dort einzumischen, wo man nichts zu suchen hat und es da-

zu keine Verpflichtung gibt. Dafür sind die Selbstgenügsamen anfäl-

lig. Ihre Eitelkeit verleitet sie dazu, anderen das Versagen und sich 

selbst die Weisheit zuzuschreiben. Sie sind die Männer der Vernunft 

und der Gerechtigkeit, wenn andere brillanter sind. Daher stürzen 

sie sich in ihrer Torheit in den Streit, von dem sich die Gerechten zu 

ihrer Ehre fernhalten. 

„Wegen des Winters will der Faule nicht pflügen; zur Erntezeit 

wird er begehren, und nichts ist da“ (V. 4). Es besteht aber auch 

durch eigene Trägheit die Gefahr, die sich darin zeigt, dass sie den 

gewöhnlichen Ruf zur Arbeit lähmt. Es ist von Gott als Regel ange-

ordnet, dass die Zeit des Pflügens nicht ist, wenn die Dinge wach-

sen, und noch weniger, wenn sie reifen. Aber ein Fauler findet in der 

kalten Witterung eine Entschuldigung für das Aufschieben seiner 

Pflicht, die ihn zu anstrengender Arbeit auffordert. Spricht er im 

Winter gegen das Pflügen? Dann wird er in der Ernte betteln und 

nichts haben. 

„Tiefes Wasser ist der Ratschluss im Herzen des Mannes, aber 

ein verständiger Mann schöpft ihn heraus“ (V. 5). Wenn also aus 

Faulheit die Gefahr der Vernachlässigung zur rechten Zeit besteht, 

und aus übereifriger Eitelkeit, wann immer eine heikle Frage auf-
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taucht, so zeigt das alles den Wert der Klugheit und die Notwendig-

keit, sich Mühe zu geben, um zu ihr zu gelangen. Denn die wahrhaft 

Weisen sind nicht oberflächlich; aber der Ratschluss in ihrem Herzen 

ist tiefes Wasser, anstatt bei jeder noch so geringen Gelegenheit 

überzusprudeln. Und wenige Dinge kennzeichnen einen Mann mit 

Verstand mehr als die Fähigkeit, ihn hervorzubringen. 

„Die meisten Menschen rufen ein jeder seine Güte aus; aber ei-

nen zuverlässigen Mann, wer wird ihn finden?“ (V. 6). Es ist der übli-

che Fehler von Menschen, eine weltweite Wohltätigkeit vorzutäu-

schen und sich selbst vorzumachen, dass ihr Gerede und ihre Tränen 

über die Witwe und das Waisenkind wirkliche Freundlichkeit von 

nicht gewöhnlicher Art sind. Hüten wir uns davor, in einem solchen 

eitlen Getue zu wandeln, und denken wir daran, dass das Wort Got-

tes die Frage aufwirft, ob die Realität in Tat und Wahrheit besteht. 

Wer wird einen treuen Mann finden? 

Solche Menschen gibt es jedoch in einer Welt, in der der Glaube 

selten ist, und die meisten lieben den Ruhm von Menschen mehr als 

den Ruhm von Gott, obwohl das eine so vergänglich wie eitel und 

das andere so ewig wie wesentlich ist. „Wer in seiner Lauterkeit ge-

recht wandelt, glückselig sind seine Kinder nach ihm!“ (V. 7). Gott ist 

ein Belohner derer, die ihn suchen; und es ist nicht nur der Segen 

eines guten Gewissens in seinem Wandel, sondern Gott vergisst 

auch seine Kinder nach ihm nicht. So konnte auch König David nicht 

anders, als Kimham gegenüber zu empfinden, wenn Barsillai nichts 

für sich selbst suchte. 

 

In den Versen 8–14 haben wir Sprüche, die vom König auf seinem 

Thron bis hinunter zu den gewöhnlichsten Betrügereien des Lebens 

in alltäglichen Geschäften reichen, mit moralischen Ermahnungen, 

die für alle heilsam sind. 

 
Ein König, der auf dem Thron des Gerichts sitzt, zerstreut alles Böse mit sei-

nen Augen. 
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Wer darf sagen: Ich habe mein Herz gereinigt, ich bin rein geworden von 

meiner Sünde? 

Zweierlei Gewichtssteine, zweierlei Epha, sie alle beide sind dem HERRN ein 

Gräuel. 

Sogar ein Knabe gibt sich durch seine Handlungen zu erkennen, ob sein Tun 

lauter und ob es aufrichtig ist. 

Das hörende Ohr und das sehende Auge, der HERR hat sie alle beide ge-

macht. 

Liebe nicht den Schlaf, damit du nicht verarmst; tu deine Augen auf, so 

wirst du satt Brot haben. 

 „Schlecht, schlecht!“, spricht der Käufer; und wenn er weggeht, dann 

rühmt er sich (20,8–14). 

 

„Ein König, der auf dem Thron des Gerichts sitzt, zerstreut alles Böse 

mit seinen Augen“ (V. 8). Wenn es jemals einen König gab, der auf 

dem Thron saß, dessen Augen in großem Maß alles Böse zerstreu-

ten, dann war er es, der diese Worte durch den Geist aufschrieb. 

Und doch haben wir die traurige Geschichte des Versagens, die so 

charakteristisch für den Menschen ist, und seine Augen billigen 

schließlich das Böse, das den HERRN am meisten entehrt und Israel 

vernichtet. Aber der, der Salomo inspirierte, hat noch etwas Größe-

res im Sinn. „Siehe, ein König wird regieren in Gerechtigkeit; und die 

Fürsten, sie werden nach Recht herrschen“ (Jes 32,1). Die Zeit 

drängt. 

„Wer darf sagen: Ich habe mein Herz gereinigt, ich bin rein ge-

worden von meiner Sünde?“ (V. 9). Gerechte Menschen können und 

werden inzwischen seufzen; aber sie murren nicht, noch weniger 

widerstehen sie der Macht, die Gottes Anordnung ist, noch berufen 

sie sich auf ihr Gewissen, um das Gesetz zu umgehen, sondern sind 

im Gegenteil bereit, im Gehorsam gegenüber Gott zu leiden. Sie 

wissen, wie der Zustand des Menschen ist. Keiner kann wahrhaftig 

sagen kann, dass er sein Herz gereinigt hat und dass er rein ist von 

seiner Sünde. Ihr Rühmen ist in Gott durch unseren Herrn Jesus 

Christus, durch den sie nun die Versöhnung empfangen haben. 
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„Zweierlei Gewichtssteine, zweierlei Epha, sie alle beide sind 

dem HERRN ein Gräuel“ (V. 10). Aber es gibt keine Entschuldigung für 

den Betrug, gegen den Hohe und Niedrige, Arme und Reiche, ja, und 

Unehrliche nicht weniger als Ehrliche, laut aufschreien. Vor allem 

aber ist eine solche vorsätzliche Betrügerei ein Gräuel für den 

HERRN, der unendlich weit entfernt ist von allen selbstsüchtigen Ge-

fühlen. 

Das Böse mag eine Zeit lang unter mancherlei Vorwand oder 

Deckmantel versteckt werden. Aber das Gute braucht kein Lob: „So-

gar ein Knabe gibt sich durch seine Handlungen zu erkennen, ob 

sein Tun lauter und ob es aufrichtig ist“ (V. 11). 

„Das hörende Ohr und das sehende Auge, der HERR hat sie alle 

beide gemacht“ (V. 12). Das hörende Ohr ist eine wunderbar se-

gensreiche Einrichtung, das sehende Auge von noch größerer Trag-

weite für das Menschengeschlecht in Angelegenheiten dieses Le-

bens. Wie demütigend ist der Unglaube der Möchtegern-Weisen, 

die sich und anderen einzureden versuchen, dass der HERR nichts 

gemacht habe! Sogar ein Heide wie Galen fühlte und bekannte, dass 

die Hand, die sie schuf, göttlich war. Wenn der Gnostizismus pietät-

loser Stolz ist, so ist der Agnostizismus der Mensch, der zum Un-

menschen herabgesunken ist und sich dennoch damit brüstet. 

„Liebe nicht den Schlaf, damit du nicht verarmst; tu deine Augen 

auf, so wirst du satt Brot haben“ (V. 13). Wenn der Mensch es nicht 

übers Herz bringt, Gott für seine nächtliche Ruhe zu danken und 

tagsüber seine Führung und seinen Segen zu erbitten, so ruft die 

Sonne, die ihre Aufgabe erfüllt, den Menschen dazu auf, bis zum 

Abend an seine Arbeit zu gehen, so wie sie die Tiere des Waldes in 

ihre Höhlen schickt. Ein Müßiggänger, ein Schläfer während der 

Stunden des Lichts zu sein, bedeutet, der Armut den Hof zu machen. 

Die Augen richtig zu öffnen, nämlich zur Arbeit, heißt, satt Brot zu 

haben. Keiner braucht zu betteln, wenn er es ernstmeint. 
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„,Schlecht, schlecht!‘, spricht der Käufer; und wenn er weggeht, 

dann rühmt er sich“ (V. 14). Wie niedrig ist der Versuch, den Ver-

käufer durch Abwertung zu täuschen! Wie falsch ist es, sich des ge-

ringen Vorteils zu rühmen, wenn es gelingt! Aber das sind die Wege 

der Habgier, eine so gewöhnliche Schlinge, wie sie für das menschli-

che Herz gefunden werden kann, und höchst verhasst für den Gott 

aller Gnade. 

 

In den Versen 15–23 wird uns gezeigt, was wirklich wertvoll ist, weit 

über Gold, dem Objekt der meisten Menschen, und Rubinen, dem 

begehrten Preis der Reichen. 

 
Es gibt Gold und Korallen in Menge; aber ein kostbares Gerät sind Lippen 

der Erkenntnis. 

Nimm ihm das Kleid, denn er ist für einen anderen Bürge geworden; und 

der Fremden wegen pfände ihn. 

Das Brot der Falschheit ist einem Mann süß, aber danach wird sein Mund 

voll Kies. 

Pläne kommen durch Beratung zustande, und mit weiser Überlegung führe 

Krieg. 

Wer als Verleumder umhergeht, enthüllt das Geheimnis; und mit dem, der 

seine Lippen aufsperrt, lass dich nicht ein. 

Wer seinem Vater oder seiner Mutter flucht, dessen Leuchte wird in tiefster 

Finsternis erlöschen. 

Ein Erbe, das hastig erlangt wird im Anfang, dessen Ende wird nicht geseg-

net sein. 

Sprich nicht: Ich will Böses vergelten. Harre auf den HERRN, so wird er dich 

retten. 

Zweierlei Gewichtssteine sind dem HERRN ein Gräuel, und trügerische 

Waagschalen sind nicht gut (20,15‒23). 

 

„Es gibt Gold und Korallen in Menge; aber ein kostbares Gerät sind 

Lippen der Erkenntnis“ (V. 15). Nie gab es einen Tag in den Ge-

schichtsbüchern der Welt, an dem die Menschen sich leichter Gold 

beschaffen konnten als zu Salomos Zeiten, nie einen, an dem Edel-
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steine so reichlich vorhanden waren wie damals in Jerusalem. Aber 

ordnungsgemäß ausgedrücktes Wissen war viel seltener und den-

noch wertvoller; und so ist es immer noch. 

„Nimm ihm das Kleid, denn er ist für einen anderen Bürge ge-

worden; und der Fremden wegen pfände ihn“ (V. 16). Rücksichtslo-

sigkeit ist ein direkter Weg ins Verderben, auch wenn man auf die 

Verschwender in der eigenen Familie hört. Aber was geschieht, 

wenn ein Mann so schwach ist, dass er für einen Fremden bürgt? 

Noch schlimmer ist es, wenn er auf eine fremde Frau hört. Man 

kann ihm auch sofort sein Gewand nehmen. 

„Das Brot der Falschheit ist einem Mann süß, aber danach wird 

sein Mund voll Kies“ (V. 17). Noch schlimmer ist es, wenn jemand 

das Brot der Falschheit isst und, statt vor der Sünde zu zittern, es 

süß findet, was wird das Ende sein? Sicherlich, damit füllt er den 

Mund mit Kies; Gott lässt sich nicht spotten. 

„Pläne kommen durch Beratung zustande, und mit weiser Über-

legung führe Krieg. Wer als Verleumder umhergeht, enthüllt das 

Geheimnis; und mit dem, der seine Lippen aufsperrt, lass dich nicht 

ein“ (V. 18.19). Beratung ist nötig, um einen Vorsatz zu fassen und 

auszuführen, und besonders, wenn man in den Krieg zieht. Aber 

wenn man eine weise Führung braucht, was ist gefährlicher, als auf 

einen aktiven Schwätzer zu hören, geschweige denn auf einen 

Schmeichler? 

„Wer seinem Vater oder seiner Mutter flucht, dessen Leuchte 

wird in tiefster Finsternis erlöschen“ (V. 20). Seine Eltern zu ehren, 

war das erste Gebot mit Verheißung; was kann die Folge sein als 

tiefste Finsternis für den, der beide verflucht? 

„Ein Erbe, das hastig erlangt wird im Anfang, dessen Ende wird 

nicht gesegnet sein“ (V. 21). So ist auch das eilig erlangte Erbe dazu 

angetan, bald zu entgleiten, da es keinen Segen von Gott hat. 

„Sprich nicht: Ich will Böses vergelten. Harre auf den HERRN, so 

wird er dich retten“ (V. 22). Aber es ist eine gefährliche Sache, einen 
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Groll zu hegen und zu hoffen, ihn zurückzahlen zu können. Gott ist 

eifersüchtig, aber dennoch gnädig. Auf Ihn soll man harren und sei-

ne rettende Barmherzigkeit in Anspruch nehmen, wie David es tat. 

„Zweierlei Gewichtssteine sind dem HERRN ein Gräuel, und trüge-

rische Waagschalen sind nicht gut“ (V. 23). Betrug ist Ihm ein Gräu-

el, und Waagschalen des Betrugs sind nicht gut, sondern führen zum 

Verderben. 

 

Es ist sehr sicher, dass die Abhängigkeit von Gott allein einen reinen 

oder gerechten Wandel bewirkt. So war es in der Vergangenheit; so 

ist es auch heute. Der Mensch braucht Führung von oben und auch 

Gnade, damit in dieser Welt der Fallstricke und der Verwirrung sei-

ne Wege dem HERRN gefallen können. Das wird am eindrucksvolls-

ten in den folgenden Versen aufgezeigt: 

 
Die Schritte des Mannes hängen ab von dem HERRN; und der Mensch, wie soll-

te er seinen Weg verstehen? 

Ein Fallstrick des Menschen ist es, vorschnell zu sprechen: „Geheiligt!“, und 

nach den Gelübden zu überlegen. 

Ein weiser König zerstreut die Gottlosen und führt das Dreschrad über sie hin. 

Der Geist des Menschen ist eine Leuchte des HERRN, durchforschend alle 

Kammern des Leibes. 

Güte und Wahrheit behüten den König, und durch Güte stützt er seinen 

Thron. 

Der Schmuck der Jünglinge ist ihre Kraft, und graues Haar die Zierde der Al-

ten. 

Wundstriemen scheuern das Böse weg, und Schläge scheuern die Kammern 

des Leibes (20,24‒30). 

 

„Die Schritte des Mannes hängen ab von dem HERRN; und der 

Mensch, wie sollte er seinen Weg verstehen?“ (V. 24). Es ist nicht 

der Gang eines Schwachen, sondern der eines Starken, von dem hier 

gesagt wird, es sei vom HERRN; wie gesegnet und notwendig ist es, 

den zu kennen, der das Ende vom Anfang her kennt, dem die Nacht 
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scheint wie der Tag, und die Finsternis ist wie das Licht! Mit Ihm 

kann der Glaube rechnen, um die Schritte zu lenken. 

„Ein Fallstrick des Menschen ist es, vorschnell zu sprechen: 

,Geheiligt!‘, und nach den Gelübden zu überlegen“ (V. 25). Jephta 

war voreilig mit dem Gelübde, das er ablegte, aber er stand dazu 

und trug die Konsequenzen. Nicht so Ananias und Sapphira; aber ihr 

Betrug hat sie nicht vor dem Tod bewahrt. Wir sind verpflichtet, 

ernsthaft abzuwägen, was wir vor Gott sagen, und nicht aus selbst-

süchtigen Gründen einen Rückzieher zu machen. 

„Ein weiser König zerstreut die Gottlosen und führt das Dresch-

rad über sie hin“ (V. 26). Ein weiser Herrscher ist nicht jemand, der 

zu liebenswürdig ist, um die Bösen zu bestrafen. Der eigentliche 

Zweck und Grund seines Amtes ist es, Gottes Diener im Äußeren zu 

sein, und ein Schrecken nicht für das gute, sondern für das böse 

Werk. Umso dringender ist es, wenn sich Menschen verschwören, 

sie zu zerstreuen und ihre Macht furchtlos zu zerschlagen. 

„Der Geist des Menschen ist die Leuchte des HERRN, durchfor-

schend alle Kammern des Leibes“ (V. 27). Der menschliche Geist ist 

weit mehr als der eines Tieres, das vergehen wird. Aber es geht über 

die Schrift hinaus, sich der großen Seele des Menschen zu rühmen, 

und gegen die Schrift, zu sagen, dass sie das Licht ist, das jeden 

Menschen erleuchtet. Denn das ist allein Christus; und die wahre 

Bedeutung von Johannes 1,9 ist, dass das wahre Licht das ist, das, in 

die Welt kommend, jeden Menschen erhellt oder beleuchtet. Bevor 

Er so kam, war es ein anderer Zustand. Das fleischgewordene Wort 

befasst sich so mit jedem Menschen, ob hoch oder niedrig, ob Jude 

oder Nichtjude. Das Gewissen ist ein ernster innerer Wächter für 

Gott gegen die Sünde. Als Christus kam, tat Er unvergleichlich mehr 

– Er offenbarte jeden Menschen und alle Dinge in seinem richtigen 

Charakter. Götter sind seit Ewigkeiten geneigt, wie die Freunde oder 

die Heiden zu reden; wie wenig haben sie Christus kennengelernt! 
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„Güte und Wahrheit behüten den König, und durch Güte stützt 

er seinen Thron“ (V. 28). Hier lernen wir wieder, dass der König be-

wahrt wird, nicht durch unnachgiebige Festigkeit gegen die Bösen, 

sondern durch Güte und Wahrheit. Negative Eigenschaften können 

ihn nicht erhalten. Sein Thron wird durch Güte gestützt – ein göttli-

ches Vorrecht. Er braucht sowohl Liebe als auch Angst, nicht nur für 

das Glück des Volkes, sondern auch für die Stabilität seiner Herr-

schaft. 

„Der Schmuck der Jünglinge ist ihre Kraft, und graues Haar die 

Zierde der Alten“ (V. 29). Es ist Torheit und Blindheit, die Jungen ge-

gen die Alten gegeneinander auszuspielen, anstatt ihnen zu helfen, 

von wertvollen Erfahrungen zu profitieren, die ihnen fehlen. Lasst 

die Alten die Energie der Jungen bewundern, und die Jungen nicht 

die Schönheit des grauen Haares verkennen. 

„Wundstriemen scheuern das Böse weg, und Schläge scheuern 

die Kammern des Leibes“ (V. 30). Striemen, die verwunden, brau-

chen wir alle von Zeit zu Zeit, denn nichts anderes prüft und reinigt 

das verborgene Übel, das am Werk ist. Je tiefer das Unheil, desto 

schmerzhafter das Korrektiv, das zum Kern vordringen muss. Eine 

solche Züchtigung ist nicht angenehm, sondern verursacht Kummer. 

Nachher bringt sie denen, die dadurch geübt werden, die friedsame 

Frucht der Gerechtigkeit (Heb 12). 

  



 
222 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

Kapitel 21 
 

In den Versen 1–8 ist in der Hand des HERRN das Herz, sei es das des 

Höchsten oder des Geringsten; dann das, was Ihm gefällt und miss-

fällt, mit den Ausgaben, zum Bösen oder zum Guten. 

 
Wasserbächen gleicht das Herz eines Königs in der Hand des HERRN; wohin 

immer er will, neigt er es. 

Jeder Weg eines Mannes ist gerade in seinen Augen, aber der HERR wägt die 

Herzen. 

Gerechtigkeit und Recht üben ist dem HERRN angenehmer als Opfer. 

Stolz der Augen und Überheblichkeit des Herzens, die Leuchte der Gottlo-

sen, sind Sünde. 

Die Gedanken des Fleißigen führen nur zum Überfluss; und jeder, der hastig 

ist – es ist nur zum Mangel. 

Erwerb von Schätzen durch Lügenzunge ist verwehender Dunst; solche su-

chen den Tod. 

Die Gewalttätigkeit der Gottlosen rafft sie weg, denn sie weigern sich, 

Recht zu üben. 

Vielgewunden ist der Weg des schuldbeladenen Mannes; der Lautere aber, 

sein Tun ist gerade (21,1–8). 

 

Wasserbächen gleicht das Herz eines Königs in der Hand des HERRN; 

wohin immer er will, neigt er es“ (V. 1). Von allen Menschen mag 

das Herz eines Königs aus seiner Stellung und Pflicht heraus instink-

tiv zurückhaltend und unbeweglich erscheinen, aber wer widersteht 

dem, der insgeheim regiert, wie er will, selbst unter den schlimms-

ten Umständen? Er wird gerecht und zum größten Segen regieren, 

wenn das Reich der Welt errichtet ist. Aber auch jetzt ist das Herz 

des Königs in seiner Hand, den er nicht kennen oder verachten mag. 

So wenig er es denkt, er dient Ihm, wie ein Bach dem Mann, der je-

des Rinnsal für seine Gärten, seine Weinberge oder seine Felder 

kontrolliert. Es wird gewendet, wie es Ihm gefällt. 

Jeder Weg eines Mannes ist gerade in seinen Augen, aber der 

HERR wägt die Herzen“ (V. 2). Es ist natürlich für den Menschen, wie 
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er ist, jeden seiner Wege richtig zu zählen, aber die ernste Wahrheit 

für jeden ist, dass der HERR nicht nur die Taten, sondern das Herz 

wiegt. Alle Dinge liegen bloß und aufgedeckt vor dessen Augen, mit 

dem wir zu tun haben; das sollten wir nie vergessen. 

„Gerechtigkeit und Recht üben ist dem HERRN angenehmer als 

Opfer“ (V. 3). Wenn die Menschen nicht verwerflich sind, neigen sie 

dazu, nach ihrer Art und einem Maß religiös zu sein; und ihre Opfer 

sind nur zu oft ein Mittel, um der Sünde nachzugeben. Das Opfer an 

Gott, der Christus gab, um für unsere Sünden zu leiden, ist eine ganz 

andere Sache, der Ruhepunkt des Glaubens und der Anfang der Hei-

ligkeit. Recht und Gerechtigkeit zu üben, kommt daraus hervor und 

ist in der Tat für Gott annehmbar, wenn es mit Glauben geschieht; 

so wie ein Opfer ohne Glauben ekelhaft und anmaßend ist. 

„Stolz der Augen und Überheblichkeit des Herzens, die Leuchte 

der Gottlosen, sind Sünde“ (V. 4). Stolze Augen und ein überhebli-

ches Herz, wie abscheulich für Gott und ungebührlich für den Men-

schen! Es ist eindeutig Sünde; der Acker der Gottlosen, ihr Geschäft 

oder ihr Ruhm; ihre Leuchte oder ihr sündiges Feld. Die Sanftmüti-

gen werden die Erde erben; die Zeit Christi ist ihre Zeit. Die Gegen-

wart ist das böse Zeitalter. 

„Die Gedanken des Fleißigen führen nur zum Überfluss; und je-

der, der hastig ist – es ist nur zum Mangel“ (V. 5). Fleiß, der durch 

Gedanken oder Pläne gelenkt wird, neigt zur Fülle, wie Eile jeden, 

der so handelt, nur zum Mangel führt; denn Eile führt zu Irrtum, und 

Irrtum zu Verlust, und Verlust zum Verderben. 

„Erwerb von Schätzen durch Lügenzunge ist verwehender Dunst; 

solche suchen den Tod“ (V. 6). Dagegen endet die Erlangung von 

Schätzen durch eine Zunge der Falschheit, auch wenn sie für eine 

Weile gelingt, in schlimmerem Verderben, wie der flüchtige Atem 

derer, die den Tod suchen, glücklich weder hier noch im Jenseits. 

Wahrlich, sie suchen den Tod, ohne ihn zu kennen. 
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„Die Gewalttätigkeit der Gottlosen rafft sie weg, denn sie wei-

gern sich, Recht zu üben“ (V. 7). Andere, die kühner sind, als zu be-

trügen, greifen in ihrer Bosheit zum Raub; weil sie sich weigern, 

Recht zu sprechen, ist ihr Ende das Verderben. Es wird sie weg-

schleifen oder wegfegen, wohin es keine Rückkehr gibt. Christus ist 

der einzig wahre und sichere Weg; und wir können nun sagen, Er, 

der Sohn, ist der Weg zum Vater. 

„Vielgewunden ist der Weg des schuldbeladenen Mannes; der 

Lautere aber, sein Tun ist gerade“ (V. 8). Der Weg des schuldigen 

Menschen ist nicht nur böse, sondern auch pervers oder seltsam; 

denn er hält sich an nichts. Der lautere Mensch hingegen ist aufrich-

tig in seinem Tun, achtet auf das Gewissen und ist Gott wohlgefällig. 

„Glückselig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott 

schauen“ (Mt 5,8). 

 

Im Anschluss daran finden wir die anschauliche Beschreibung eines 

Menschen, der mit einer Gehilfin zu tun hat, deren eigensinniges 

Temperament die Quelle ständigen Ärgers und Scham ist. Doch das 

Wort der Weisheit gibt einen guten Rat, um trotz eines solchen Un-

glücks Erleichterung und Trost zu finden. 

 
Besser ist es, auf einer Dachecke zu wohnen, als eine zänkische Frau und 

ein gemeinsames Haus. 

Die Seele des Gottlosen verlangt nach dem Bösen: Sein Nächster findet kei-

ne Gnade in seinen Augen. 

Wenn man den Spötter bestraft, so wird der Einfältige weise; und wenn 

man den Weisen belehrt, so nimmt er Erkenntnis an. 

Ein Gerechter hat Acht auf das Haus des Gottlosen, er stürzt die Gottlosen 

ins Unglück. 

Wer sein Ohr verstopft vor dem Schrei des Geringen, auch er wird rufen 

und nicht erhört werden. 

Eine Gabe im Verborgenen wendet den Zorn ab, und ein Geschenk im Ge-

wandbausch den heftigen Grimm. 

Dem Gerechten ist es Freude, Recht zu üben; aber denen, die Frevel tun, 

ein Schrecken (21,9–15). 
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„Besser ist es, auf einer Dachecke zu wohnen, als eine zänkische 

Frau und ein gemeinsames Haus“ (V. 9). Eine streitsüchtige Frau ist 

notwendigerweise eine Prüfung für jede Person, die zum Haushalt 

gehört, aber vor allem für ihren Mann. Das Haus mag geräumig sein, 

aber es stehen überall nur Krüge umher; und wenn Besucher kom-

men, wird lediglich sein Schmerz vergrößert. Es gibt keinen besseren 

Ort für ihn, als eine Ecke unter dem Hausdach zu finden; dort kann 

er Ruhe finden, und, für die Frömmigkeit, hat er Zugang zum Höchs-

ten. 

„Die Seele des Gottlosen verlangt nach dem Bösen: Sein Nächs-

ter findet keine Gnade in seinen Augen“ (V. 10). Die Seele ist das 

Zentrum des lebenden Menschen, sie ist er selbst, der Sitz seines 

Willens. Ist diese durch die Gnade nicht erneuert und daher unter 

der Herrschaft des Feindes, so hat er Gefallen am Bösen, tut nicht 

nur selbst Dinge, die todeswürdig sind, sondern erfreut sich auch 

am Bösen der anderen (Röm 1,32). Welcher Raum ist in einem sol-

chen Herzen für die Liebe zu einem anderen, was auch immer seine 

Not oder Bedrängnis sein mag? In seinen Augen gibt es keine Gna-

de, auch nicht für den nächsten Nachbarn. 

„Wenn man den Spötter bestraft, so wird der Einfältige weise; 

und wenn man den Weisen belehrt, so nimmt er Erkenntnis an“ 

(V. 11). Der Spötter hat nicht nur keinen Respekt vor dem, was vor-

züglich ist, sondern er verachtet es und hasst es aktiv. Wenn ein sol-

cher Mensch eine beispielhafte Vergeltung erfährt, ist das eine heil-

same Lehre für den Einfältigen, der sich vor diesem bösen Weg war-

nen lässt. Der Weise aber, wenn er belehrt wird, erhält positive Er-

kenntnis zum Guten. 

„Ein Gerechter hat Acht auf das Haus des Gottlosen, er stürzt die 

Gottlosen ins Unglück“ (V. 12). So ist auch der Gerechte nicht nur 

über das Haus des Bösen betrübt, sondern betrachtet es mit erns-
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tem Gewinn. Und das ist kein Wunder; denn die Gottlosen werden 

zum Verderben gestürzt, auch in dieser Welt. 

„Wer sein Ohr verstopft vor dem Schrei des Geringen, auch er 

wird rufen und nicht erhört werden“ (V. 13). Die Welt ist daher vol-

ler Not, Leid und Elend. Ist jemand bereit, seine Ohren vor dem 

Schrei der Armen zu verschließen? Gott lässt sich nicht spotten, 

sondern Ihm missfällt die Herzenshärte; denn „auch er wird rufen 

und nicht erhört werden.“ 

Eine Gabe im Verborgenen wendet den Zorn ab, und ein Ge-

schenk im Gewandbausch den heftigen Grimm“ (V. 14). Anderer-

seits sind auch die Zornigen nicht unempfindlich gegenüber einem 

Geschenk, wenn es im Verborgenen gegeben wird. Man würde es 

ihnen übelnehmen, wenn andere es sähen oder wüssten, oder 

wenn der Spender prominent wäre oder das vor sich her posaunen 

würde. Es sind nicht nur böse Menschen, deren Zorn dadurch be-

sänftigt wird. Sieh die Wirkung auf David, als Abigail ihm eine Be-

lohnung brachte, die sein Gewissen wachrüttelte. 

„Dem Gerechten ist es Freude, Recht zu üben; aber denen, die 

Frevel tun, ein Schrecken“ (V. 15). Für die Gerechten ist es ihr Leben 

und ihre Freude, das Richtige zu tun, so wie es ein großer Kummer 

ist, wenn sie durch irgendeinen Mangel an Sorgfalt versagen. Aber 

nichts ist so unangenehm für die Arbeiter der Ungerechtigkeit, die 

immer auf der Suche nach Gewinn durch Unrecht sind. Und Zerstö-

rung muss ihr Teil sein. Denn es gibt kein Geschöpf, das vor Gott 

verborgen ist, sondern alle Dinge sind bloß und aufgedeckt vor sei-

nen Augen. 

 

In den Versen 16–23 finden sich eine Reihe von Beobachtungen, die 

als Warnung und Weisheit im praktischen Leben von göttlichem 

Wert sind. 

 
Ein Mensch, der vom Weg der Einsicht abirrt, wird ruhen in der Versamm-

lung der Schatten. 
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Wer Freude liebt, wird ein Mann des Mangels werden; wer Wein und Öl 

liebt, wird nicht reich. 

Der Gottlose ist ein Lösegeld für den Gerechten, und der Treulose tritt an 

die Stelle der Aufrichtigen. 

Besser ist es, in einem wüsten Land zu wohnen, als eine zänkische Frau und 

Ärger. 

Ein kostbarer Schatz und Öl ist in der Wohnung des Weisen, aber ein törich-

ter Mensch verschlingt es. 

Wer der Gerechtigkeit und der Güte nachjagt, wird Leben, Gerechtigkeit 

und Ehre finden. 

Der Weise ersteigt die Stadt der Helden und stürzt die Festung ihres Ver-

trauens nieder. 

Wer seinen Mund und seine Zunge bewahrt, bewahrt seine Seele vor Be-

drängnissen (21,16‒23). 

 

„Ein Mensch, der vom Weg der Einsicht abirrt, wird ruhen in der 

Versammlung der Schatten“ (V. 16). Die Güte Gottes führt zur Um-

kehr, und die Furcht des HERRN ist der Anfang der Weisheit. Christus 

zieht das Herz an, der einzige Vermittler zwischen Gott und den 

Menschen. Er ist der Weg, die Wahrheit und das Leben, immer das 

Ziel des Glaubens für den Gläubigen. Hier ist der Weg der Weisheit, 

und der Mensch, der von diesem Weg abweicht, wird in der Ver-

sammlung der Toten ruhen, fern von Gott. 

„Wer Freude liebt, wird ein Mann des Mangels werden; wer 

Wein und Öl liebt, wird nicht reich“ (V. 17). Danach haben wir den 

Menschen, der aus Liebe zur Freude oder zum Vergnügen die Zeit 

und die Arbeit seines Lebens in diesem eitlen Streben vergeudet, er 

wird daher mit Mangel bestraft. Genauso kann der, der sich dem 

Wein und dem Öl oder dem angenehmen Leben hingibt, keinen 

Reichtum für irgendeinen würdigen oder legitimen Zweck erwerben. 

Der gegenwärtige Genuss verbietet den zukünftigen Gewinn. 

„Der Gottlose ist ein Lösegeld für den Gerechten, und der Treu-

lose tritt an die Stelle der Aufrichtigen“ (V. 18). Nun kommt ein noch 

ausgeprägterer Charakter vor uns – ein ausschließlich böser 

Mensch. Sogar in der damaligen und gegenwärtigen bösen Zeit, in 
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der die göttliche Regierung noch nicht in offenkundiger Macht ge-

schah, wer außer den Blinden kann da nicht sehen, dass der Unter-

gang der Bösen ein Lösegeld für die Gerechten vor dem Verderben 

ist und der Übertreter in die Grube gelegt wird, die er für die Ge-

rechten gegraben hat? Jeder, der die Heilige Schrift kennt, wird sich 

daran erinnern, wie sehr ihre Geschichte von solchen Beweisen 

wimmelt. Aber außerhalb ihrer Reichweite und in ziemlich moder-

ner Zeit (vor kaum mehr als zwei Jahrhunderten), nehmen wir die 

Rückkehr der grausam verbannten Waldenser, die in der Lage wa-

ren, ihren Weg zurück in ihr Vaterland zu machen, wenige an der 

Zahl und ohne externe militärische Hilfe, gegen französische und ita-

lienische Armeen von disziplinierten Soldaten, gegen den Papst, die 

Priesterschaft, ihre katholischen Landsleute und sogar ihren eigenen 

Herrscher von Savoyen, bis er sich schämte, die tapfersten und 

treuesten seiner eigenen Untertanen zu vernichten. Nicht dass ich 

den Kampf für das Recht verteidige; aber Gott hat Mitleid mit den 

Unterdrückten, die zu Ihm schreien, auch wenn sie sich irren wie die 

meisten ihrer Mitchristen. 

„Besser ist es, in einem wüsten Land zu wohnen, als eine zänki-

sche Frau und Ärger“ (V. 19). Weiter hören wir von der traurigen 

Behinderung des Friedens und der Behaglichkeit im Haus durch die 

Anwesenheit einer streitsüchtigen und reizbaren Frau. Wer kennt 

nicht das Elend, wenn man mit einer solchen Frau zu tun hat, die 

den Vorsitz führt? Mit einer solchen Zänkerin zusammenzuwohnen 

ist schlimmer als in einem wüsten Land zu leben. 

„Ein kostbarer Schatz und Öl ist in der Wohnung des Weisen, 

aber ein törichter Mensch verschlingt es“ (V. 20). Hier wird uns ge-

sagt, was gut und weise ist und welche Vorteile sich daraus ergeben. 

Den Weisen mangelt es in der Regel an nichts Gutem, auch nicht in 

ihrer irdischen Wohnung; denn sie streben nicht danach und begeh-

ren nichts, was der Weisheit und der Furcht des HERRN widerspricht. 
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Die Törichten leben in Bequemlichkeit und verschlingen alles; und 

wer ist daran schuld außer ihnen selbst? 

„Wer der Gerechtigkeit und der Güte nachjagt, wird Leben, Ge-

rechtigkeit und Ehre finden“ (V. 20). Wieder findet der, der nach Ge-

rechtigkeit und Barmherzigkeit strebt (das Treue gegenüber dem 

HERRN und den Menschen entsprechend ihrer wahren Stellung, so-

wie auch Freundlichkeit), „Leben, Gerechtigkeit und Ehre“ – sein Ei-

genes mit Zinseszins. Das ist nicht sein Eigenes, sondern vielmehr 

Gottes ausgezeichnete Gabe. Denn niemand kann so wandeln, ohne 

an Gott zu glauben und Ihm zu gefallen. 

„Der Weise ersteigt die Stadt der Helden und stürzt die Festung 

ihres Vertrauens nieder“ (V. 22). Es ist auch nicht nur so, dass die 

Wohnung der Weisen einen begehrenswerten Schatz birgt; sondern 

wenn Gefahr droht, überwindet ein weiser Mann alles, was ihm 

entgegensteht – er ersteigt die Stadt der Mächtigen und stürzt die 

Kraft ihrer Zuversicht. Was kann Gewalt gegen Weisheit ausrichten? 

„Wer seinen Mund und seine Zunge bewahrt, bewahrt seine See-

le vor Bedrängnissen“ (V. 23). Außerdem, so wertvoll das Reden 

auch ist, ist es weise, die Zunge und den Mund zu schonen. Die Zeit, 

der Ton, die Art und Weise und das Ziel müssen alle bedacht wer-

den, damit eine gute Absicht nicht nur fehlschlägt, sondern provo-

ziert. Wie der Mund sich hüten muss, mehr als das Richtige und Gu-

te aufzunehmen, so muss die Zunge sich hüten, das nicht herauszu-

lassen, was nicht erbaulich ist. Mund und Zunge zu bewahren, als 

wäre man in der Gegenwart Gottes, bewahrt die Seele vor unendli-

chem Ungemach. 

 

Wir haben gesehen, dass „langsam zum Reden“ ein Schutz gegen 

Schwierigkeiten ist; jetzt hören wir, wie schlimm es ist, schnell zum 

Zorn und dessen Ausdruck zu sein: 

 
Der Übermütige, Stolze – Spötter ist sein Name – handelt mit vermessenem 

Übermut. 
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Die Begierde des Faulen tötet ihn, denn seine Hände weigern sich zu arbeiten. 

Den ganzen Tag begehrt und begehrt man, aber der Gerechte gibt und hält 

nicht zurück. 

Das Opfer der Gottlosen ist ein Gräuel; wie viel mehr, wenn er es in böser 

Absicht bringt! 

Ein Lügenzeuge wird umkommen; ein Mann aber, der hört, darf immer reden. 

Ein gottloser Mann zeigt ein trotziges Gesicht; aber der Aufrichtige, er ach-

tet auf seinen Weg. 

Da ist keine Weisheit und keine Einsicht und kein Rat gegenüber dem 

HERRN. 

Das Pferd wird gerüstet für den Tag des Kampfes, aber die Rettung ist des 

Herrn (21,24‒31). 

 

„Der Übermütige, Stolze – Spötter ist sein Name – handelt mit ver-

messenem Übermut“ (V. 24). Wenn Selbstbeherrschung in der Rede 

vor mancherlei Ungemach schützt, wie anders ist dann das Los und 

der Ruf des Übermütigen! Denn Stolz und Übermut können keinen 

Unterschied dulden – übermütig gegenüber Vorgesetzten und ver-

ächtlich, wo sie es wagen können. O, was für eine gesegnete Erleich-

terung, von dem zu lernen, der sanftmütig und von Herzen demütig 

war! Und doch war Er der Sohn des Höchsten, der sich absolut sei-

nem Willen beugte, obwohl Er von den Menschen verachtet, ver-

worfen und gemieden wurde. „Ja, Vater, denn so war es wohlgefäl-

lig vor dir“ (Mt 11,26). 

„Die Begierde des Faulen tötet ihn, denn seine Hände weigern 

sich zu arbeiten“ (V. 25). Ehrliche Arbeit hat ihre Pflicht, ihre Inte-

ressen und ihre Befriedigung. Die Trägheit, die sich vor der Arbeit 

der Hände drückt, lässt umso mehr Raum für die drückende Sorge, 

wegen ihrer fruchtlosen Wünsche, die bis zum Tod enttäuscht wer-

den. 

„Den ganzen Tag begehrt und begehrt man, aber der Gerechte 

gibt und hält nicht zurück“ (V. 26). Die leere Sehnsucht füllt den Tag 

aus, vergeblich für den Menschen selbst und alle anderen. Der Ge-

rechte hingegen hat mit einem geübten Gewissen in Bezug auf seine 
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Pflichten in seinen Beziehungen durch seinen Fleiß die Mittel, Herz 

und Hand ohne Widerwillen für die Not um ihn herum zu öffnen. 

„Das Opfer der Gottlosen ist ein Gräuel; wie viel mehr, wenn er 

es in böser Absicht bringt!“ (V. 27). Der HERR hat Achtung vor der 

Person, die Ihm opfert. Wenn ein böser Mensch opfert, wie könnte 

dann sein Opfer etwas anderes sein als ein Gräuel? So lesen wir in 

Jesaja 66,1–4 von den abgefallenen Juden am letzten Tag; sie mö-

gen auf den Tempel vertrauen, den sie bauen, den einst der Herr 

der Herrlichkeit erfüllte; sie mögen ein Lamm opfern und ein Opfer 

und Räucherwerk darbringen; aber sie sind nicht besser als das Ge-

nick eines Hundes oder Schweinsblut oder ein Götzenbild zu segnen 

in den Augen des HERRN, der auf die Bedrängten und Zerknirschten 

schaut, die auf sein Wort hin zittern. Noch schlimmer ist es, ein Op-

fer mit böser Absicht zu bringen, wie es der Aberglaube tut. 

„Ein Lügenzeuge wird umkommen; ein Mann aber, der hört, darf 

immer reden“ (V. 28). Das Zeugnisgeben ist umso ernster, weil es 

mit bewusster Absicht geschieht, und zwar sowohl vor Gott als auch 

vor den Menschen. So falsch zu sein, ist in der Tat verderblich; aber 

den Ruf zu hören und die Wahrheit zu sagen, bedeutet, Gott zu eh-

ren und den Menschen zu dienen, und ein solcher spricht unange-

fochten und beständig. 

„Ein gottloser Mann zeigt ein trotziges Gesicht; aber der Aufrich-

tige, er achtet auf seinen Weg“ (V. 29). Ein böser Mensch hat keine 

Scham; er handelt und spricht ohne Zurückhaltung. Nicht so der 

Aufrichtige, der nach der Richtung seines Weges schaut und seine 

Schritte wohl überlegt. 

„Da ist keine Weisheit und keine Einsicht und kein Rat gegenüber 

dem HERRN“ (V. 30). Kein Grundsatz ist so sicher wie das, dass jeder 

Anspruch auf Weisheit, Verständnis oder Ratschläge gegen den 

HERRN, völlige Torheit ist. Nur Zerstörung kann das Ende einer sol-

chen Politik sein. 
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„Das Pferd wird gerüstet für den Tag des Kampfes, aber die Ret-

tung ist des HERRN“ (V. 31). Und vergeblich ist es, auf gewöhnliche 

Mittel ohne Ihn zu vertrauen. Das Pferd mag für den Kampf gerüstet 

sein, aber der Sieg liegt weder beim Reiter noch bei seinem Pferd. 

Die Erlösung kommt vom HERRN. 
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Kapitel 22 
 

Sogar zu einer Zeit, als Israel unter der Bewährung und der irdischen 

Regierung des HERRN stand, mit den gegenwärtigen Ergebnissen 

zum Guten oder zum Schlechten, konnte es nicht anders sein, als 

dass in denen, die seinen Namen fürchteten, große moralische Prin-

zipien wirkten, weit über das hinaus, was der natürliche Mensch be-

gehrt. 

 
Ein guter Name ist vorzüglicher als großer Reichtum, Anmut besser als Silber 

und Gold. 

Reiche und Arme begegnen sich: Der HERR hat sie alle gemacht. 

Der Kluge sieht das Unglück und verbirgt sich; die Einfältigen aber gehen 

weiter und erleiden Strafe. 

Die Folge der Demut und der Furcht des HERRN ist Reichtum und Ehre und 

Leben. 

Dornen, Schlingen sind auf dem Weg des Verkehrten; wer seine Seele be-

wahrt, hält sich von ihnen fern. 

Erziehe den Knaben seinem Weg entsprechend; er wird nicht davon wei-

chen, auch wenn er alt wird. 

Der Reiche herrscht über den Armen, und der Borgende ist ein Knecht des 

Leihenden (22,1–7). 

 

„Ein guter Name ist vorzüglicher als großer Reichtum, Anmut besser 

als Silber und Gold“ (V. 1). Es ist üblich, in der Version des Eröff-

nungssatzes des Kapitels 22 das Wort „gut“ zu ergänzen. Aber das 

ist so notwendigerweise darin eingeschlossen, dass es überflüssig 

erscheint. Denn wer könnte annehmen, dass eine falsche Behaup-

tung irgendeinen Wert hat? Der Name eines Menschen ist in der 

Schrift die Offenbarung dessen, was er ist; die Ausrichtung des Her-

zens bestimmt den Charakter; und hier soll es das sein, was sowohl 

in Gottes Augen als auch in denen der Menschen ausgezeichnet ist. 

Daher wird es von liebevoller Gunst begleitet, die bei weitem nicht 

dem Silber und Gold gebührt, das oft das Teil der Wertlosen ist. 
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„Reiche und Arme begegnen sich: Der HERR hat sie alle gemacht“ 

(V. 2). Wie gering ist im Wesentlichen der Unterschied! Auf dieselbe 

Weise kommen sie in die Welt, und so ist es auch, wenn die Welt 

vergeht. Der Arme darf daran denken, dass der HERR sie alle ge-

macht hat. Und der Reiche darf das ebenfalls nicht vergessen. Hiob 

hatte es deutlich vor Augen: „Wenn ich das Recht meines Knechtes 

und meiner Magd missachtete, als sie mit mir stritten, was wollte 

ich dann tun, wenn Gott sich erhöbe; und wenn er untersuchte, was 

ihm erwidern? Hat nicht er, der mich im Mutterleib bereitete, auch 

ihn bereitet, und hat uns nicht einer im Schoß gebildet?“ (Hiob 

31,13–15). 

„Der Kluge sieht das Unglück und verbirgt sich; die Einfältigen 

aber gehen weiter und erleiden Strafe“ (V. 3). Nun wird der Wert 

der Besonnenheit in einer solchen Welt angemahnt. Der Umsichtige 

sieht das Böse und sucht rechtzeitig Schutz; der Unvorsichtige geht 

kühn voran und erleidet die Folgen. 

„Die Folge der Demut und der Furcht des HERRN ist Reichtum und 

Ehre und Leben“ (V. 4). Die Demut der wahren Art, die Furcht des 

HERRN, hat ihren Lohn in Reichtum und Ehre und Leben, den größere 

Tüchtigkeit wegen ihres Mangels versäumt. 

„Dornen, Schlingen sind auf dem Weg des Verkehrten; wer seine 

Seele bewahrt, hält sich von ihnen fern“ (V. 5). Der krumme oder 

verkehrte Mensch findet auf seinem Weg schmerzliche Erfahrun-

gen, Dornen und Fallstricke; wer aber seine Seele bewahrt, hält sich 

von allen solchen Prüfungen fern. 

„Erziehe den Knaben seinem Weg entsprechend; er wird nicht 

davon weichen, auch wenn er alt wird“ (V. 6). Frühe Erziehung, was 

auch immer die Ausnahmen sein mögen, hat ihr gutes Ergebnis. So 

war es mit Isaak, der von seinem Vater erzogen wurde. Salomos 

Weg war viel wechselvoller, obwohl wir hoffen können, dass er Bu-

ße getan hat. 
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„Der Reiche herrscht über den Armen, und der Borgende ist ein 

Knecht des Leihenden“ (V. 7). Es ist eine schwierige Sache für einen 

Mann, der über Geld verfügt, sich davor zu hüten, über den zu herr-

schen, der keins hat, und besonders, wenn dieser sich ihm gegen-

über verpflichtet fühlt. Aber der Glaube befreit von dieser Schlinge, 

und noch mehr, wenn es einen echten lebendigen Christen gibt. 

 

In den Versen 8–14 haben wir eine abwechselnde Reihe von Eigen-

schaften, die zu bekämpfen oder zu pflegen sind, und es folgen nur 

Übel, die unsere Aufmerksamkeit erfordern: 

 
Wer Unrecht sät, wird Unheil ernten, und die Rute seines Zorns wird ein 

Ende nehmen. 

Wer gütigen Auges ist, der wird gesegnet werden; denn er gibt dem Gerin-

gen von seinem Brot. 

Treibe den Spötter fort, so geht der Zank hinaus, und Streit und Schande 

hören auf. 

Wer Reinheit des Herzens liebt, wessen Lippen Anmut sind, dessen Freund 

ist der König. 

Die Augen des HERRN behüten die Erkenntnis, und er vereitelt die Worte des 

Treulosen. 

Der Faule spricht: Ein Löwe ist draußen; ich könnte mitten auf den Straßen 

ermordet werden! 

Der Mund fremder Frauen ist eine tiefe Grube; wem der HERR zürnt, der 

fällt hinein (22,8‒14). 

 

„Wer Unrecht sät, wird Unheil ernten, und die Rute seines Zorns 

wird ein Ende nehmen“ (V. 8). Was hier mit Unrecht beginnt, wird 

mit Unheil und Enttäuschung enden; wenn dies jedoch das Tempe-

rament versauert und zu Zorn führt, ist die Wirkung weder groß 

noch lang. Es ist die alttestamentliche Analogie zu Galater 6,7.8: 

„Irrt euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten! Denn was irgend ein 

Mensch sät, das wird er auch ernten. Denn wer für sein eigenes 

Fleisch sät, wird von dem Fleisch Verderben ernten; wer aber für 

den Geist sät, wird von dem Geist ewiges Leben ernten.“ 
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„Wer gütigen Auges ist, der wird gesegnet werden; denn er gibt 

dem Geringen von seinem Brot“ (V. 9). Der Freigebige dagegen war-

tet nicht auf die Appelle der Not, sondern sucht sie in dieser Welt 

der Unordnung und Not; und seine Hand und sein Herz gehen mit 

dem guten Willen seines Auges, denn er gibt von seinem Brot den 

Armen. Und solch ein Mensch ist und wird gesegnet sein. 

„Treibe den Spötter fort, so geht der Zank hinaus, und Streit und 

Schande hören auf“ (V. 10). Der Spötter ist nicht nur gottlos und ein 

Sünder, sondern eine Quelle des Unheils, wo er eintritt. Wollt ihr, 

dass der Spötter verschwindet, so müsst ihr seine Anwesenheit los-

werden; denn sie bringt gewiss Zwietracht und Schande mit sich. 

„Wer Reinheit des Herzens liebt, wessen Lippen Anmut sind, 

dessen Freund ist der König“ (V. 11). Wie anders bei einem Mann, 

der die Liebe eines reinen Herzens mit der Gnade auf seinen Lippen 

verbindet! Er kann ein Freund des Königs werden, nicht nur im Pri-

vaten, sondern auch für öffentliche Angelegenheiten. Der König 

sucht einen solchen als seinen Freund. Es ist die Kombination, die 

selten ist. 

„Die Augen des HERRN behüten die Erkenntnis, und er vereitelt 

die Worte des Treulosen“ (V. 12). Sogar in einer Welt der Täu-

schung, bevor der König in Gerechtigkeit regieren wird, wenn die 

Augen trübe und die Ohren stumpf sind, wo der Lasterhafte freizü-

gig und der Geizige freigebig genannt werden, behüten die Augen 

des HERRN die Erkenntnis, die sonst von der Erde verschwinden 

würde; und Er vereitelt die Worte der Treulosen, wären sie so hoch-

tragend wie Haman in den Augen des Ahasveros. 

„Der Faule spricht: Ein Löwe ist draußen; ich könnte mitten auf 

den Straßen ermordet werden!“ (V. 13). Das sagt der Faule, der gern 

im Bett liegt, in seiner törichten Phantasie: „Ein Löwe ist draußen.“ 

Er ist blind für den schlimmsten Feind, der seine Kammer belagert 

und seine Seele fesselt. 
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„Der Mund fremder Frauen ist eine tiefe Grube; wem der HERR 

zürnt, der fällt hinein“ (V. 14). Aber der Mund der fremden Frauen 

ist noch gefährlicher für den Unvorsichtigen, er ist eine tiefe Grube, 

und zwar für den, der ihren Schlingen nachgibt. Wer darin fällt, ist 

geneigt, wirklich ins Verderben zu sinken; oder, in der energischen 

Formulierung dieses Buches, er ist jemand, gegen sich gegen den 

HERRN empört. 

 

Diese kurzen moralischen Grundsätze hier (V. 15–21) schließen mit 

dem folgenden Paar – dem gedankenlosen Kind und dem berech-

nenden Erwachsenen –, was wir uns gut zu Herzen nehmen sollten. 

 
Narrheit ist gekettet an das Herz des Knaben; die Rute der Zucht wird sie 

davon entfernen. 

Wer den Geringen bedrückt, bereichert ihn; wer dem Reichen gibt, es ist 

nur zum Mangel. 

Neige dein Ohr und höre die Worte der Weisen, und richte dein Herz auf 

mein Wissen! Denn lieblich ist es, wenn du sie in deinem Innern bewahrst; mö-

gen sie allesamt auf deinen Lippen Bestand haben! Damit dein Vertrauen auf 

den HERRN sei, habe ich heute dich, ja dich belehrt. Habe ich dir nicht Vortreffli-

ches aufgeschrieben an Ratschlägen und Erkenntnis, um dir die Richtschnur der 

Worte der Wahrheit mitzuteilen, damit du denen, die dich senden, Worte zu-

rückbringst, die Wahrheit sind? (22,15–21). 

 

„Narrheit ist gekettet an das Herz des Knaben; die Rute der Zucht 

wird sie davon entfernen“ (V. 15). Es ist eine sichere und feierliche 

Sache, dass die Torheit kein Unglück von außen ist, sondern im Her-

zen fest verankert ist, und dies nicht nur in den Konflikten des ge-

schäftigen Lebens, sondern von unseren frühen Tagen an, die von 

Natur aus von Gott entfernt sind, wie alle jetzt. „Narrheit ist geket-

tet an das Herz des Knaben“; Befreiung gibt es keine vom zartesten 

Alter an. Auch die größte Liebe oder Fürsorge kann die Narrheit 

nicht ausreichend zügeln. Es gibt die Rute der Zurechtweisung, um 

sie nach der Vorschrift des HERRN und mit seinem Segen davon zu 
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entfernen. Es ist die Torheit eines Vaters oder einer Mutter, ihren 

Weg für besser zu halten als den Weg Gottes. 

„Wer den Geringen bedrückt, bereichert ihn; wer dem Reichen 

gibt, es ist nur zum Mangel“ (V. 16). Bei den Erwachsenen ist häufig 

eine andere Schlinge anzutreffen: die Armen in irgendeiner Form 

zur eigenen Bereicherung zu unterdrücken – ganz besonders, sich 

bei den Reichen durch Geschenke beliebt zu machen, die sie nicht 

brauchen. Auch für diese Torheit hat Gott ein Auge; und solchen „ist 

es nur zum Mangel“, wie es solche Selbstsucht verdient. 

„Neige dein Ohr und höre die Worte der Weisen, und richte dein 

Herz auf mein Wissen!“ (V. 17). Auf die Worte der Weisen zu hören, 

ist selbst eine weise Sache – das Herz und das Ohr auf solche zu 

richten, die es besser wissen als wir. Wie traurig die Selbstgenüg-

samkeit, die daran zweifelt! 

„Denn lieblich ist es, wenn du sie in deinem Innern bewahrst; 

mögen sie allesamt auf deinen Lippen Bestand haben!“ (V. 18). Die-

se Worte, wenn sie im Innern bewahrt werden, geben Befriedigung 

und Vergnügen; wohingegen alles andere blass und geschmacklos 

wird, wenn es nicht sogar eine Schande ist. Und das ist noch nicht 

alles. Sie tragen durch die Hilfe, die sie leisten, und das Vertrauen, 

das sie erwecken, zu unserem eigenen Wachstum und zur Hilfe für 

andere bei. So werden sie „allesamt auf deinen Lippen Bestand ha-

ben!“ 

„Damit dein Vertrauen auf den HERRN sei, habe ich heute dich, ja 

dich belehrt“ (V. 19). Das ist eine noch bessere Wirkung, auf den 

HERRN zu vertrauen. Darum werden solche Worte bekanntgemacht, 

denn wer sonst genügt ihnen? Und was gibt es Gutes, das wir nicht 

empfangen haben? Sicherlich tun wir gut daran, die Schuld eines je-

den von uns genau zu kennzeichnen. 

„Habe ich dir nicht Vortreffliches aufgeschrieben an Ratschlägen 

und Erkenntnis“ (V. 20). Ferner sollten wir nicht übersehen, dass der 

Wert dieser vortrefflichen Dinge an Ratschlägen und Erkenntnis 
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dadurch erhöht wird, dass sie uns aufgeschrieben sind. Wie gut die 

mündliche Unterweisung auch sein mag, so besteht doch eine nicht 

geringe Gefahr, dass der Hörer sich 

irrt, und noch mehr, dass ihm sogar 

das, was er versteht, entgleitet. Aber 

wir können immer wieder lesen, was 

geschrieben steht, und es uns voll-

ständiger zu eigen machen. Daraus 

ergibt sich der entscheidende Gewinn 

der Schrift als das bleibende Wort Got-

tes für uns, wie es nicht anders sein 

kann. 

„um dir die Richtschnur der Worte 

der Wahrheit mitzuteilen“ (V. 21a). Ein 

ähnlicher Vorteil, der hier als nächstes 

erwähnt wird, ist, dass die Schrift „dich 

die Gewissheit der Worte der Wahr-

heit erkennen lässt.“ Reine Wissen-

schaft hat nichts Moralisches an sich, noch weniger eine Zuneigung, 

und am allerwenigsten macht sie Gott einem Menschen bekannt, 

und zwar in seiner wahren Beziehung zu Ihm. Genau das vermittelt 

sein Wort in aller Gewissheit, denn sein Wort ist Wahrheit dieser 

geistigen Art. Der Unglaube macht die Wahrheit Gottes zum Unge-

wissesten von allen Dingen, wie das Heidentum mit seinen vielen 

Göttern und vielen Herren, aber dem einen wahren und lebendigen 

Gott, der unbekannt ist. 

Wie gut ist auch die Frucht, die daraus für andere entsteht: „da-

mit du denen, die dich senden, Worte zurückbringst, die Wahrheit 

sind“ (V. 21b), und zwar als treuer Vertreter, oder die „zu dir sen-

den“, um Rat in Schwierigkeiten zu bekommen. Gibt Gott nicht Ge-

sänge in der Nacht, der uns mehr lehrt als die Tiere der Erde und 

uns weiser macht als die Vögel des Himmels? 

Ferner sollten wir nicht übersehen, 

dass der Wert dieser vortrefflichen 

Dinge an Ratschlägen und Er-

kenntnis dadurch erhöht wird, dass 

sie uns aufgeschrieben sind. Wie gut 

die mündliche Unterweisung auch 

sein mag, so besteht doch eine nicht 

geringe Gefahr, dass der Hörer sich 

irrt, und noch mehr, dass ihm sogar 

das, was er versteht, entgleitet. Aber 

wir können immer wieder lesen, was 

geschrieben steht, und es uns voll-

ständiger zu eigen machen. Daraus 

ergibt sich der entscheidende Gewinn 

der Schrift als das bleibende Wort 

Gottes für uns, wie es nicht anders 

sein kann. 
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Die Sprüche in den Versen 22–29 haben alle einen Verbotscharak-

ter, außer dem letzten, der ein positives Beispiel ist, dem man fol-

gen und das man ehren sollte. 

 
Beraube nicht den Armen, weil er arm ist, und zertritt nicht den Elenden im 

Tor. Denn der HERR wird ihre Rechtssache führen und denen, die sie berauben, 

das Leben rauben. 

Geselle dich nicht zu einem Zornigen, und habe keinen Umgang mit einem 

hitzigen Mann, damit du seine Pfade nicht lernst und einen Fallstrick für deine 

Seele davonträgst. 

Sei nicht unter denen, die in die Hand einschlagen, unter denen, die für 

Darlehen Bürgschaft leisten. Wenn du nichts hast, um zu bezahlen, warum soll 

er dein Bett unter dir wegnehmen? 

Verrücke nicht die alte Grenze, die deine Väter gemacht haben. 

Siehst du einen Mann, der gewandt ist in seinem Geschäft – vor Königen 

wird er stehen, er wird nicht vor Niedrigen stehen (22,22–29). 

 

„Beraube nicht den Armen, weil er arm ist, und zertritt nicht den 

Elenden im Tor. Denn der HERR wird ihre Rechtssache führen und 

denen, die sie berauben, das Leben rauben“ (V. 22.23). Es mag ei-

genartig erscheinen zu sagen: „Beraube nicht den Armen“, und ins-

besondere „weil er arm ist“; aber es ist eine Warnung, besonders 

bei der niederen, selbstsüchtigen und grausamen Natur des Men-

schen. Die Reichen, die den Skrupellosen als die einladende Beute 

erscheinen könnten, sind in der Lage, für sich selbst auf eine Art und 

Weise zu sorgen, die die Armen nicht ausprobieren würden oder 

könnten. Daher schmeicheln schlechte Menschen den Reichen, um 

sich zu bereichern, während sie auch die berauben oder unterdrü-

cken, die eigentlich ihr Mitleid wecken sollten. Aber der HERR hat 

sein Auge auf solches Verhalten von Schurken gerichtet, genau im 

Tor, wo die Gerechtigkeit hervorkommen sollte, setzt sich für die 

Sache der Armen und Bedrängten ein und erstattet denen, die sie 

berauben, schweres Unrecht. 
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„Geselle dich nicht zu einem Zornigen, und habe keinen Umgang 

mit einem hitzigen Mann, damit du seine Pfade nicht lernst und ei-

nen Fallstrick für deine Seele davonträgst“ (V. 24.25). Mit jeman-

dem, der zum Zorn neigt, ist es schwer, Freundschaft zu behalten, 

und unsicher, einen Freund zu finden; und mit einem wütenden 

Menschen zu gehen, bedeutet, das Risiko einzugehen, seine Wege 

zu erlernen, und so eine Schlinge statt eine Abschreckung zu be-

kommen. Lasst die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen, sagt 

der Apostel; ihn darin nicht zu hören, heißt, dem Teufel Platz einzu-

räumen. Auch wenn wir schwerwiegende Gründe haben, ist das ein-

zig richtige christliche Verhalten, zu vergeben; und wenn ihr den 

Menschen ihre Verfehlungen nicht vergebt, so wird euch euer 

himmlischer Vater eure Verfehlungen auch nicht vergeben. Ihr, die 

ihr langsam seid, euer Unrecht zu vergessen, vielleicht eingebildet, 

glaubt ihr den Worten Christi?  

„Sei nicht unter denen, die in die Hand einschlagen, unter denen, 

die für Darlehen Bürgschaft leisten“ (V. 26). Wenn man sich der 

Pflicht bewusst wäre, dass man bei jedem Geschäft, das man ab-

schließt, oder bei jeder Bürgschaft, die man eingeht, bezahlen muss, 

würde man ernsthaft überlegen, ob Gott den Weg billigt und führt. 

Aber wie die Ertrinkenden nach einem Strohhalm greifen, um zu 

überleben, so verlieren die Unvorsichtigen ihre eigenen Mittel und 

suchen dann ihre vertrauensvollen Freunde zu Hilfe zu ziehen, auch 

wenn diese wenig oder nichts zu entbehren haben. Es ist eine Lap-

palie, sagen sie, oder eine bloße Form ohne Risiko; denn es ist sicher 

zu beantworten. Die Übermütigen und Unvorsichtigen verstricken 

sich so in ihr eigenes Verderben. Wie unscheinbar und scharf der 

Hinweis! „Wenn du nichts hast, um zu bezahlen, warum soll er dein 

Bett unter dir wegnehmen?“ (V. 27). 

Verrücke nicht die alte Grenze, die deine Väter gemacht haben“ 

(V. 28). Dann wird eine andere Unehrlichkeit getadelt, bei der die 

Menschen eher mit List als mit offener Gewalt zu betrügen geneigt 



 
242 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

sind. Die alte Grenze, die deine Väter gesetzt haben, sollst du be-

achten und kein begehrliches Verlangen zulassen. 

„Siehst du einen Mann, der gewandt ist in seinem Geschäft – vor 

Königen wird er stehen, er wird nicht vor Niedrigen stehen“ (V. 29). 

Zuletzt ist es gut, einen Mann zu betrachten, der fleißig in seiner Ar-

beit ist, in einer Welt, in der so viele ihre Zeit, Sorgfalt und Arbeit 

missgönnen. Es ist kein Wunder, dass jemand, der sein Geschäft mit 

Gewissenhaftigkeit und Geschicklichkeit erledigt, sich mit der Zeit zu 

einem Objekt der königlichen Ehre, wenn nicht gar der Not macht 

und die Undurchsichtigen hinter sich lässt, mit deren Gesellschaft er 

begonnen hat. Diejenigen, die regieren, schätzen die gewerbliche 

Integrität. 
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Kapitel 23 
 

In Kapitel 23,1–8 haben wir die Warnungen der Weisheit vor Selbst-

belohnung und dem Streben nach Reichtum, der ihre Mittel liefert. 

 
Wenn du dich hinsetzt, um mit einem Herrscher zu speisen, so beachte 

wohl, wen du vor dir hast; und setze ein Messer an deine Kehle, wenn du gierig 

bist. Verlange nicht nach seinen Leckerbissen, denn sie sind eine trügerische 

Speise. 

Bemühe dich nicht, reich zu werden, lass ab von deiner Klugheit. Willst du 

deine Augen darauf hinfliegen lassen, und siehe, fort ist es? Denn sicherlich ver-

schafft es sich Flügel wie ein Adler und fliegt zum Himmel. 

Iss nicht das Brot des missgünstig Blickenden, und verlange nicht nach sei-

nen Leckerbissen. Denn wie einer, der es abmisst in seiner Seele, so ist er. „Iss 

und trink!“, spricht er zu dir, aber sein Herz ist nicht mit dir. Deinen Bissen, den 

du gegessen hast, musst du ausspeien, und deine freundlichen Worte wirst du 

verlieren (23,1‒8). 

 

In Lukas 16 schildert unser Herr den leichtlebigen Reichen – keinen 

Ungläubigen, sondern einen Rechtgläubigen –, der lebte, um sich zu 

verwöhnen, gekleidet in Purpur und feine Leinwand, und der jeden 

Tag in Pracht und Herrlichkeit lebte. Aber, tot und begraben, im Ha-

des hob er seine Augen auf und war in Qualen, die unmittelbare 

Folge des Lebens für sich selbst und nicht für Gott.  

„Wenn du dich hinsetzt, um mit einem Herrscher zu speisen, so 

beachte wohl, wen du vor dir hast; und setze ein Messer an deine 

Kehle, wenn du gierig bist. Verlange nicht nach seinen Leckerbissen, 

denn sie sind eine trügerische Speise“ (V. 1–3). Aber hier ist es eher 

die Gefahr für jemanden, der nicht an Luxus gewöhnt ist; und ihm 

wird gesagt, er solle bedenken, was oder wer vor ihm ist, und eher 

ein Messer an seine Kehle zu setzen als der Selbstsucht nachzuge-

ben. „Gib uns heute unser ausreichendes [oder notwendiges] Brot“, 

wie der Herr seine Jünger zu beten aufforderte. Leckereien waren 



 
244 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

schon für einen Juden eine trügerische Nahrung, wie viel mehr für 

einen Christen! 

„Bemühe dich nicht, reich zu werden, lass ab von deiner Klug-

heit. Willst du deine Augen darauf hinfliegen lassen, und siehe, fort 

ist es? Denn sicherlich verschafft es sich Flügel wie ein Adler und 

fliegt zum Himmel“ (V. 4.5). Möglicherweise noch heimtückischer 

und fesselnder ist die Gefahr, nach Reichtum zu streben. Hier ist es 

nicht nur der Appetit, vor dem man sich hüten soll, sondern der ei-

gene Verstand, der so gern gute Gründe für eine böse und selbst-

süchtige Sache findet. Der Apostel erklärt: „Die aber, die reich wer-

den wollen, fallen in Versuchung und Fallstrick und in viele unver-

nünftige und schädliche Begierden, die die Menschen versenken in 

Verderben und Untergang. Denn die Geldliebe ist eine Wurzel alles 

Bösen, der nachstrebend einige von dem Glauben abgeirrt sind und 

sich selbst mit vielen Schmerzen durchbohrt haben“ (1Tim 6,9.10). 

Daher ist es ihre Unsicherheit, wie auch unser eigenes Selbstver-

trauen, das anschaulich beschrieben wird. Unsere Weisheit ist es, 

unser Denken auf das ewige Gewicht der Herrlichkeit zu richten, wo 

Christus ist, und nicht auf die Dinge zu schauen, die man sieht; denn 

diese sind vergänglich, während die unsichtbaren ewig sind. Reich-

tum, sagt der Weise, macht sich in der Tat Flügel und fliegt davon 

wie der Adler in die Lüfte. 

„Iss nicht das Brot des missgünstig Blickenden, und verlange 

nicht nach seinen Leckerbissen“ (V. 6). Es scheint eine Verbindung 

zu geben zwischen dem Rat in Vers 6, nicht von dem Brot dessen zu 

essen, der einen missgünstigen Blick hat, und auch dem Begehren 

dessen, was wir in Vers 5 finden. Und das legt nahe, Vers 4 sowohl 

mit dem, was vorausgeht, als auch mit dem, was folgt, zu verbinden. 

Das Verlangen nach Geld ist nämlich weit weniger um seiner selbst 

willen üblich, als um die Dinge der Welt und des menschlichen Le-

bens leichter genießen zu können. Und von diesen bildet der Tisch 

einen nicht geringen Teil im Allgemeinen. Hier liegt jedoch der 
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Nachdruck darauf, sich davor zu hüten, die Gastfreundschaft des 

Unaufrichtigen anzunehmen, der dem Gast wirklich missgönnt, was 

er isst oder trinkt, während er ihn mit seinen Lippen dazu drängt, 

frei von dem Vorhandenen zu genießen.  

„Denn wie einer, der es abmisst in seiner Seele, so ist er. ,Iss und 

trink!‘, spricht er zu dir, aber sein Herz ist nicht mit dir“ (V. 7). Ganz 

anders ist ein solcher Gastgeber, wie er innerlich denkt. Er sagt zu 

dir: „Iss und trink“; aber er meint es nicht so. Der Prophet Jesaja, 

der auf die Herrschaft des Königs in Gerechtigkeit blickt, teilt uns 

mit, dass es an jenem zukünftigen Tag der Glückseligkeit für die Erde 

nicht so sein wird. Der gemeine Mensch oder Narr wie Nabal, wird 

nicht mehr freizügig genannt werden, noch wird man sagen, dass 

der Grobian oder der Verschlagene freigebig ist. Die Bösen streben 

nun danach, sich einen Anschein zu geben, was sie nicht sind, und 

nicht zu offenbaren, was sie sind. Denn die Menschen schämen sich 

im Grunde ihres Herzens für das, was sie selbst zu sein meinen.  

„Deinen Bissen, den du gegessen hast, musst du ausspeien, und 

deine freundlichen Worte wirst du verlieren“ (V. 8). Kann irgendeine 

Entdeckung unter angeblichen Freunden schlimmer sein, als wenn 

man, nachdem man darauf hereingefallen ist, herausfindet, dass die 

eigene Begrüßung eine eitle Schau war? Das wird hier in diesem 

Vers eindringlich vorgestellt. Den Bissen, den du gegessen hast, 

wirst du erbrechen, und deine süßen Worte wirst du vergeuden: 

Das heißt, den Dank, den du ausgedrückt hast, als du dachtest, seine 

Einladung seien ebenso herzlich wie freundlich gewesen. Vom ge-

wöhnlichen Leben bis zu den feierlichsten Handlungen des ehrfürch-

tigen Glaubens und der Liebe wird das gemeinsame Essen und Trin-

ken als eine Handlung der Vereinigung des Herzens angesehen. Um-

so schmerzlicher ist es, wenn man es als völlig unaufrichtig empfin-

det. 
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In den Versen 9–18 hören wir Sprüche der Weisheit und Redlichkeit; 

danach geht es den Wert der Belehrung für sich selbst und der 

Zucht für das Kind; schließlich lesen wir von der Freude über das 

weise Herz und die weisen Lippen; zuletzt von der Bewahrung vor 

Neid und der Pflege der Furcht des HERRN. 

 
Rede nicht zu den Ohren eines Toren, denn er wird die Einsicht deiner Worte 

verachten. Verrücke nicht die alte Grenze, und dringe nicht ein in die Felder der 

Waisen. Denn ihr Erlöser ist stark; er wird ihren Rechtsstreit gegen dich führen. 

Bring dein Herz her zur Unterweisung, und deine Ohren zu den Worten der 

Erkenntnis. 

Entziehe dem Knaben nicht die Züchtigung; wenn du ihn mit der Rute 

schlägst, wird er nicht sterben. Du schlägst ihn mit der Rute, und du errettest 

seine Seele vom Scheol. 

Mein Sohn, wenn dein Herz weise ist, so wird auch mein Herz sich freuen; 

und meine Nieren werden frohlocken, wenn deine Lippen Geradheit reden. 

Dein Herz beneide nicht die Sünder, sondern beeifere sich jeden Tag um die 

Furcht des HERRN. Ja, es gibt ein Ende, und deine Hoffnung wird nicht vernichtet 

werden (23,9‒18). 

 

„Rede nicht zu den Ohren eines Toren, denn er wird die Einsicht 

deiner Worte verachten“ (V. 9) Wenn die Gnade uns die Weisheit 

gegeben hat, die untrennbar mit Christus verbunden ist, der nicht 

weniger Gottes Weisheit ist als seine Kraft, der uns von Gott zur 

Weisheit gemacht ist, so ist es eitel und ungehörig, seine Worte in 

die Ohren eines törichten Menschen zu sprechen. Er muss sich 

selbst richten, anstatt auf Worte zu hören, die er aufgrund seiner 

Torheit nicht verstehen kann und die ihn der Sünde der Verachtung 

aussetzen. Der Herr drückte denselben Fehler in einer noch schärfe-

ren Form aus, als er seinen Jüngern sagte, sie sollten das Heilige 

nicht vor die Hunde und Perlen nicht vor die Säue werfen. 

„Verrücke nicht die alte Grenze, und dringe nicht ein in die Felder 

der Waisen. Denn ihr Erlöser ist stark; er wird ihren Rechtsstreit ge-

gen dich führen“ (V. 10.11). Herzlose Unehrlichkeit gegenüber allen 

und besonders gegenüber den Waisen zieht eine weitaus ernstere 
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Warnung nach sich. Es spielt keine Rolle, ob sie die listige Form an-

nimmt, den alten Grenzstein zu entfernen, oder die offene Dreistig-

keit, in die Felder der Waisen einzudringen. Wenn sie keinen Vater 

haben, brauchen sie auch keinen Anwalt, um das Gesetz in ihre eige-

nen Hände zu nehmen. Ihr Verwandter, ihr Erlöser, ist stark; Er wird 

ihre Sache gegen den Schurken verteidigen, ob hoch oder niedrig. 

„Bring dein Herz her zur Unterweisung, und deine Ohren zu den 

Worten der Erkenntnis“ (V. 12). Nochmals, wenn man Belehrung 

haben kann, muss man sie anwenden, und die Anwendung des Her-

zens ohne den Kopf nichts nützt. Wenn rechte Zuneigung leitet und 

regiert, profitieren die Ohren von den Worten des Wissens, statt 

dass das Wissen aufbläht. 

„Entziehe dem Knaben nicht die Züchtigung; wenn du ihn mit der 

Rute schlägst, wird er nicht sterben. Du schlägst ihn mit der Rute, 

und du errettest seine Seele vom Scheol“ (V. 13.14). Dann kommt 

die ernste Frage nach der Erziehung und nicht nur nach der Beleh-

rung der Jungen. Aber wenn jemand wegen moralischer Verfehlun-

gen gezüchtigt werden muss, muss es sowohl Selbstbeherrschung 

als auch heilige Entschlossenheit geben. Er soll nicht mit einer Gei-

ßel geschlagen werden, um ihm große Schmerzen oder Verletzun-

gen zuzufügen, sondern „mit der Rute“. So geschlagen, „wird er 

nicht sterben“, sondern umso besser leben. Andererseits darf der 

Elternteil den Schmerz nicht dem natürlichen Gefühl ausweichen, 

denn wer den Knaben züchtigt, erlöst seine Seele vom Scheol. Der 

Vater soll das Ende der Laschheit fürchten und den Segen für einen 

Gott wohlgefälligen Anfang suchen. 

Höre die rührende Ermutigung, wenn das Kind sich pflichtbe-

wusst beugt. „Mein Sohn, wenn dein Herz weise ist, so wird auch 

mein Herz sich freuen; und meine Nieren werden frohlocken, wenn 

deine Lippen Geradheit reden“ (V. 15.16). So wird die Frucht der 

Gerechtigkeit in Frieden gesät für die, die Frieden machen. 
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„Dein Herz beneide nicht die Sünder, sondern beeifere sich jeden 

Tag um die Furcht des HERRN. Ja, es gibt ein Ende, und deine Hoff-

nung wird nicht vernichtet werden“ (V. 17.18). Aber kein heiliges 

Herz soll die Sünder beneiden; wie sie auch aussehen mögen, sie 

werden auf schlüpfrige Plätze gesetzt und ins Verderben gestürzt wie 

in einem Augenblick. Den ganzen Tag in der Furcht des HERRN zu sein, 

ist der wahre, sichere und glückliche Ort. Es gibt ein Ende, und die 

Hoffnung wird nicht vernichtet werden: „Werft nun eure Zuversicht 

nicht weg, die eine große Belohnung hat. Denn ihr habt Ausharren 

nötig, damit ihr, nachdem ihr den Willen Gottes getan habt, die Ver-

heißung davontragt. Denn noch eine ganz kleine Zeit, und ,der Kom-

mende wird kommen und nicht ausbleiben‘“ (Heb 10,35–37). 

 

In Sprüche 23,19–28 warnt der weise Mann seinen Sohn zunächst 

vor dem Umgang mit den Zügellosen beim Trinken und Essen. Da-

nach empfiehlt er, auf die Eltern zu achten. Dann rät er zu Wahrheit 

und Einsicht durch sie, mit der Freude, die sie dem Vater und der 

Mutter gibt. Zuletzt warnt er vor der Verderbnis, die von allen Sei-

ten lauert. 

 
Höre du, mein Sohn, und werde weise, und leite dein Herz geradeaus auf 

dem Weg. Sei nicht unter Weinsäufern und nicht unter denen, die Fleisch ver-

prassen; denn ein Säufer und ein Schlemmer verarmen, und Schlummer kleidet 

in Lumpen. 

Höre auf deinen Vater, der dich gezeugt hat, und verachte deine Mutter 

nicht, wenn sie alt geworden ist. Kaufe Wahrheit und verkaufe sie nicht, Weis-

heit und Unterweisung und Verstand. Hoch frohlockt der Vater eines Gerech-

ten; und wer einen Weisen gezeugt hat, der freut sich über ihn. Freuen mögen 

sich dein Vater und deine Mutter, und frohlocken, die dich geboren hat! 

Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und lass deine Augen Gefallen haben an 

meinen Wegen! Denn die Hure ist eine tiefe Grube, und die Fremde ein enger 

Brunnen; ja, sie lauert auf wie ein Räuber, und sie mehrt die Treulosen unter 

den Menschen (23,19‒28). 
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Der erste Teil besteht aus elterlichen Ratschlägen gegen soziale Ge-

fahren (V. 19–25), der zweite (V. 26–28) wendet sich an den HERRN, 

der vor einer noch tieferen persönlichen Gefahr warnt. Alles beginnt 

mit einem liebevollen Appell allgemeiner Art. 

„Höre du, mein Sohn, und werde weise, und leite dein Herz ge-

radeaus auf dem Weg“ (V. 19). Nicht das Reden, sondern das Hören 

ist der Weg zur Weisheit, und das Herz ist mindestens so sehr ge-

fordert wie die Ohren. 

Die Liebe zur Gesellschaft draußen und frei von häuslichen An-

standsregeln ist keine kleine Falle. Daher heißt es: „Sei nicht unter 

Weinsäufern und nicht unter denen, die Fleisch verprassen“ (V. 20) 

– eine Versuchung für die schnell heranwachsende Jugend, die un-

geduldig auf Zurückhaltung reagiert und voll ungestümer Energie ist. 

Sowohl das Essen als auch das Trinken verleitet zu mangelnder 

Mäßigung, besonders wenn beides zur Gewohnheit wird. „Denn ein 

Säufer und ein Schlemmer verarmen, und Schlummer kleidet in 

Lumpen“ (V. 21). Schande und Leid müssen das Ende eines so un-

würdigen Weges sein; und wo ist die Furcht des HERRN darin? 

Daher die ernstere Ermahnung in Vers 22, und zwar von beiden 

Seiten. „Höre auf deinen Vater, der dich gezeugt hat, und verachte 

deine Mutter nicht, wenn sie alt geworden ist“ (V. 22). Wie traurig 

ist es, in der Ehrfurcht vor den Eltern zu versagen, und besonders 

vor dem, der die Hauptsorge und die untrügliche Liebe hatte, als das 

Kind beides am meisten brauchte! Oh, welche Schande, die eigene 

Mutter zu verachten, wenn sie alt ist und noch mehr geehrt werden 

sollte! 

Dann kommt ein wichtiger Rat, vor allem am Anfang des öffentli-

chen Lebens. „Kaufe Wahrheit und verkaufe sie nicht, Weisheit und 

Unterweisung und Verstand“ (V. 23). Kein Geld kann das, was wahr 

ist, nämlich die Wahrheit kaufen, aber das Verlangen des Herzens 

und das Warten auf den, der freiwillig gibt und keinen Vorwurf 

macht. Aber es gibt viele Versuchungen, sie für fleischliche und 
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weltliche Reize zu verkaufen, vor denen Er allein bewahren kann. 

Wir können beobachten, wie die Wahrheit zu Weisheit, Unterwei-

sung und Verständnis führt und in der praktischen Form gezeigt 

wird. 

Wie nachdrücklich ist auch die Wirkung auf das Herz des Vaters, 

wenn dies so ist! „Hoch frohlockt der Vater eines Gerechten; und 

wer einen Weisen gezeugt hat, der freut sich über ihn“ (V. 24). Dies 

wird im folgenden Vers wiederholt, und noch mehr betont: „Freuen 

mögen sich dein Vater und deine Mutter, und frohlocken, die dich 

geboren hat!“ (V. 25). Wie glücklich wir auch das Kind sein! 

Aber Vers 26 erwähnt den HERRN, der, wie es scheint, das Herz 

vorbehaltlos beansprucht. „Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und lass 

deine Augen Gefallen haben an meinen Wegen!“ (V. 26). Er, und 

nicht der natürliche Vater, kann so ohne Einschränkung sprechen; 

und wo das Herz Ihm so gegeben ist, erfreuen sich die Augen wahr-

lich an seinen Wegen; denn sie sind Güte und Barmherzigkeit, 

Wahrheit und Treue. 

Auf der anderen Seite ist die Schlinge einer Hure in der Tat ge-

fährlich. Ohne jede Scham, sind ihre Ränke listig und vielfältig. Die 

Hure „ist eine tiefe Grube, und die Fremde ein enger Brunnen“ 

(V. 27), aus der man sich nur durch göttliche Gnade und Macht be-

freien kann. 

Die Gefahr wird in Vers 28 noch weiter verdeutlicht: „ja, sie lau-

ert auf wie ein Räuber, und sie mehrt die Treulosen unter den Men-

schen.“ Es ist nicht nur so, dass sie ihre unersättlichen Ziele hat, 

sondern dass sie auf der anderen Seite zu einem unendlichen bösen 

Vorteil und einer Demoralisierung in jeder Form führt. 

 

Nun folgt in den Versen 29–35 das Bild dessen, der den starken 

Trunk liebt bis zum Leben, ja, bis zum Tod. 

 
Wer hat Ach, wer hat Weh, wer Zänkereien, wer Klage, wer Wunden ohne 

Ursache, wer Trübung der Augen? Die spät beim Wein sitzen, die einkehren, 
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um Mischtrank zu kosten. Sieh den Wein nicht an, wenn er sich rot zeigt, wenn 

er im Becher blinkt, leicht hinuntergleitet. Sein Ende ist, dass er beißt wie eine 

Schlange und sticht wie eine Viper. Deine Augen werden Seltsames sehen, und 

dein Herz wird verkehrte Dinge reden. Und du wirst sein wie einer, der im Her-

zen des Meeres liegt, und wie einer, der auf der Spitze eines Mastes liegt. „Man 

hat mich geschlagen, es schmerzte mich nicht; man hat mich geprügelt, ich 

fühlte es nicht. Wann werde ich aufwachen? Ich will es wieder tun, will ihn 

nochmals aufsuchen“ (23,29‒35). 

 

So wie das Kapitel mit dem Übel der Maßlosigkeit beim Essen be-

gann, besonders im Haus eines Herrschers, so endet es mit der noch 

offensichtlicheren Gefahr des starken Trinkens, egal wo es stattfin-

det. Wie anschaulich ist die Beschreibung des Weisen! 

Von allen Begierden des Fleisches setzt keine von Anfang bis En-

de so sehr der Schande und dem Kummer aus wie die Trunkenheit. 

Andere mögen verhängnisvoll sein für sich selbst oder für unsere 

Partner, aber diese ist betäubender, gefühlloser und gleichermaßen 

zu Torheit und Gewalttätigkeit neigend. „Wer hat Ach, wer hat Weh, 

wer Zänkereien, wer Klage, wer Wunden ohne Ursache, wer Trü-

bung der Augen?“ (V. 29). Die Frage ist leicht zu beantworten: „Die 

spät beim Wein sitzen, die einkehren, um Mischtrank zu kosten“ 

(V. 30). Denn die Unmäßigkeit sucht immer mehr und stärkere An-

reize, bis der Durst danach übermächtig wird. 

Nicht weniger weise ist der Ratschlag, der gegeben wird, um die 

Neigung im Keim zu ersticken: „Sieh den Wein nicht an, wenn er sich 

rot zeigt, wenn er im Becher blinkt, leicht hinuntergleitet“ (V. 31). 

Wehrt den Anfängen; lasst euch nicht von dem verlockenden An-

blick einfangen. Meidet ihn, geht nicht an ihm vorbei, wendet euch 

von ihm ab und geht weg. Der Wein ist nicht die einzige Gefahr, 

sondern auch das Strahlende und Angenehme. 

Was ist das Ende in dieser Welt, vor dem der Prediger hier 

warnt? „Sein Ende ist, dass er beißt wie eine Schlange und sticht wie 

eine Viper“ (V. 32). Wie dies auf unseren eigenen Willen zutrifft, so 

ist es vor allem die Folge, wenn wir uns dieser entwürdigenden Be-
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friedigung hingeben. Welche körperlichen Qualen bringt sie mit 

sich, welche Selbstvorwürfe für das Gewissen! 

Auch die Torheiten, die zu ihren Folgen gehören, sind so dumm, 

dass sie die Opfer dem Spott aussetzen, wie auch die erregten Ge-

fühlen und Ausdrücke, die ihnen zu gewöhnlichen Zeiten fremd 

sind. „Deine Augen werden Seltsames sehen, und dein Herz wird 

verkehrte Dinge reden“ (V. 33) – ein Verhalten, das sie selbst im 

nüchternen Zustand bedauern, weil sie kaum glauben, dass sie sich 

zu einer solchen Schande verpflichtet haben können. 

Aber das ist noch nicht alles. „Und du wirst sein wie einer, der im 

Herzen des Meeres liegt“ (V. 34a) – jedes Empfinden für Gefahr ist 

in diesem vorübergehenden Wahn verschwunden, nur noch über-

troffen durch eine entgegengesetzte Gefahr, „und wie einer, der auf 

der Spitze eines Mastes liegt“ (V. 34b). 

Auch das Gerede ist nicht weniger idiotisch: „Man hat mich ge-

schlagen, es schmerzte mich nicht; man hat mich geprügelt, ich fühl-

te es nicht. Wann werde ich aufwachen? Ich will es wieder tun, will 

ihn nochmals aufsuchen“ (V. 35). Das plappern sie aus, schämen 

sich aber auch nicht zu sagen, es wiederum zu tun.  
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Kapitel 24 
 

Der Wert der Weisheit ist das Hauptthema in den Versen 1–9; aber 

hier nicht, wie wir schon gesehen haben, in der Furcht des HERRN, 

sondern als die Stärke der Gläubigen inmitten böser Menschen, die 

zu Zerstörung und Unheil neigen. Warum sollte jemand ihr Los be-

neiden oder ihre Gesellschaft mögen? 

 
Beneide nicht böse Menschen und verlange nicht danach, mit ihnen zu sein; 

denn ihr Herz sinnt auf Gewalttat, und ihre Lippen reden Mühsal. 

Durch Weisheit wird ein Haus gebaut, und durch Verstand wird es befestigt; 

und durch Erkenntnis füllen sich die Kammern mit allerlei kostbarem und liebli-

chem Gut. 

Ein weiser Mann ist stark, und ein Mann von Erkenntnis befestigt seine 

Kraft. Denn mit weiser Überlegung wirst du glücklich Krieg führen, und bei der 

Ratgeber Menge ist Rettung. 

Weisheit ist dem Narren zu hoch, im Tor tut er seinen Mund nicht auf. 

Wer darauf sinnt, Böses zu tun, den nennt man einen Ränkeschmied. 

Das Vorhaben der Narrheit ist die Sünde, und der Spötter ist den Menschen 

ein Gräuel (24,1‒9). 

 

„Beneide nicht böse Menschen und verlange nicht danach, mit 

ihnen zu sein; denn ihr Herz sinnt auf Gewalttat, und ihre Lippen re-

den Mühsal“ (V. 1.2). Menschen mögen klug und interessant sein; 

aber was ist mit diesen Eigenschaften, wenn sie „böse“ sind? Es mag 

ihnen eine Zeit lang gut gehen; aber sie sind Feinde Gottes und 

werden einerseits von den gerechten Gerichten getroffen, anderer-

seits aber auch Mitleid erfahren. Doch werden keinesfalls beneidet 

oder ihre Gesellschaft gesucht. Unter dem Witz an der Oberfläche 

ist gehen sie der Zerstörung entgegen, so dass ihre Lippen das Un-

heil, das sie reden, nicht verbergen können. 

„Durch Weisheit wird ein Haus gebaut, und durch Verstand wird 

es befestigt; und durch Erkenntnis füllen sich die Kammern mit aller-

lei kostbarem und lieblichem Gut“ (V. 3.4). Ganz anders verhält es 
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sich mit der Weisheit, die mit der Furcht vor dem HERRN beginnt, die 

anstelle von aktivem Unsinn ein Haus für den Familiengebrauch 

aufbaut und es durch Einsicht errichtet. Und wie Er die Weisen in ih-

ren Vorhaben gedeihen ließ, so gab Er die Erkenntnis, es reich und 

angenehm einzurichten. Denn dieses Buch betrachtet sein Volk auf 

der Erde, nicht das gegenwärtige Leiden mit Christus und die Herr-

lichkeit in der Höhe. Wie verschieden ist das Teil Christi hier auf der 

Erde und das Los seiner Getreuen! 

„Ein weiser Mann ist stark, und ein Mann von Erkenntnis befes-

tigt seine Kraft. Denn mit weiser Überlegung wirst du glücklich Krieg 

führen, und bei der Ratgeber Menge ist Rettung“ (V. 5.6). Es geht 

um moralische Stärke, das Gegenteil von Simsons körperlicher Stär-

ke mit moralischer Schwäche und Torheit. So vermehrt auch ein 

Mann der Erkenntnis die Stärke, anstatt ihren Vorteil durch Unacht-

samkeit zu verlieren. Wie er im Frieden gedeiht, so ist weiser Rat 

von größtem Gewicht im Krieg, wo, wenn sich die Gefahr verdichtet, 

die Sicherheit in der Vielzahl der Ratgeber liegt, nicht im Selbstver-

trauen. 

Wie gut heißt es: „Weisheit ist dem Narren zu hoch, im Tor tut er 

seinen Mund nicht auf!“ (V. 7). Er ist selbstzufrieden, kennt seine 

innere Leere nicht und fragt Gott nicht, was ihm fehlt. Soweit tut er 

gut daran, seinen Mund nicht öffnen, wo Rat gesucht wird; denn 

was könnte ein Tor sagen? 

„Wer darauf sinnt, Böses zu tun, den nennt man einen Ränke-

schmied“ (V. 8). Aber es gibt einen Menschen, der mehr zu fürchten 

und zu meiden ist als der Unsinnige – jemand, der auf böse Taten 

sinnt. Daher verdient er die Bezeichnung eines Meisters der Intri-

gen. Diese Menschen sind wirklich boshaft. 

Für eine gottesfürchtige Seele ist eine andere Überlegung noch 

ernster: „Das Vorhaben der Narrheit ist die Sünde, und der Spötter 

ist den Menschen ein Gräuel“ (V. 9). Es ist nicht nur die Ausführung 

des Unsinns, sondern der Gedanke an die Narrheit ist Sünde. Wie 
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traurig, wenn das Herz so etwas zulässt, statt sofort zu Gott zu flie-

hen! Aber der Spötter ist vor allem verabscheuungswürdig, denn er 

ist nicht nur böse in der Gesinnung und im Herzen, sondern er hat 

Freude daran, die Gerechten herabzusetzen und zu verleumden.  

Der Mut wird am Tag der Not geprüft, der die Gelegenheit gibt, 

seinen Wert zu zeigen. Aber er glänzt besser, wenn er die, die sich 

darin befinden, befreit; und das mit Gerechtigkeit vor dem, der 

sieht, dem jeder seine Erhaltung verdankt und der den Menschen 

nach seinem Werk vergilt. Er möchte, dass man das Gute, das Er 

gibt, genießt, aber bedenke die Weisheit und den Ausgang. Der Bö-

se wird davor gewarnt, dem Gerechten aufzulauern, der, wenn er 

fällt, sicher aufstehen wird, während sein Feind ins Verderben stol-

pert. Es steht einem auch nicht an, sich über den Fall eines Widersa-

chers zu freuen, damit der HERR es nicht sieht und straft. 

 
Zeigst du dich schlaff am Tag der Bedrängnis, so ist deine Kraft gering. 

Errette, die zum Tode geschleppt werden, und die zur Würgung hinwanken, 

o halte sie zurück! Wenn du sprichst: Siehe, wir wussten nichts davon – wird 

nicht er, der die Herzen wägt, es merken, und er, der auf deine Seele Acht hat, 

es wissen? Und er wird dem Menschen vergelten nach seinem Tun. 

Iss Honig, mein Sohn, denn er ist gut, und Honigseim ist deinem Gaumen 

süß. Ebenso betrachte die Weisheit für deine Seele: Wenn du sie gefunden 

hast, so gibt es eine Zukunft, und deine Hoffnung wird nicht vernichtet werden. 

Lauere nicht, Gottloser, auf die Wohnung des Gerechten, zerstöre nicht 

seine Lagerstätte. Denn der Gerechte fällt siebenmal und steht <wieder> auf, 

aber die Gottlosen stürzen nieder im Unglück. 

Freue dich nicht über den Fall deines Feindes, und dein Herz frohlocke nicht 

über seinen Sturz: damit der HERR es nicht sehe und es böse sei in seinen Augen 

und er seinen Zorn von ihm abwende (24,10–18). 

 

„Zeigst du dich schlaff am Tag der Bedrängnis, so ist deine Kraft ge-

ring“ (V. 10). Ein Tag der Trübsal beunruhigt und verwirrt natürlich 

jemanden, der keinen Glauben und keine Hoffnung auf Gott hat. 

Sogar der Gläubige, der durch das Wort Christi ermutigt wurde, sei-

nem Meister auf dem Meer zu folgen, „als er den ungestümen Wind 
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sah“, bekam Angst und begann zu sinken. Hätte er auf Jesus ge-

schaut, wäre seine Kraft groß gewesen, denn nur dort war sie zu 

finden. Wenig Glaube ist wenig Kraft. Jesus ist für uns derselbe, was 

auch immer das Meer oder der Wind sein mag; und Petrus wäre, 

wenn er nicht auf Jesus geschaut hätte, auch auf dem glattesten 

Meer ohne einen Hauch von Wind untergegangen. 

„Errette, die zum Tode geschleppt werden, und die zur Würgung 

hinwanken, o halte sie zurück!“ (V. 11). Die Kraft für uns selbst zu 

gebrauchen, hat keinen Wert; aber die zu befreien, die ungerech-

terweise in Todesgefahr sind, aus welcher Quelle auch immer, öf-

fentlich oder privat, wird eine gerechte Seele tun. Es ist eine Pflicht, 

die weder von Freundschaft noch von nachbarschaftlichem An-

spruch abhängt. Der Samariter war die Antwort des Herrn auf die 

Frage des Schriftgelehrten: „Wer ist mein Nächster?“ Ohne den ge-

ringsten Gedanken, sich zu rechtfertigen, wird er zum Nächsten des 

Leidenden, der seine Hilfe brauchte. 

„Wenn du sprichst: Siehe, wir wussten nichts davon – wird nicht 

er, der die Herzen wägt, es merken, und er, der auf deine Seele Acht 

hat, es wissen? Und er wird dem Menschen vergelten nach seinem 

Tun“ (V. 12). Vergeblich sagten der Priester und der Levit von dem 

Mann, der halb tot auf der gegenüberliegenden Straßenseite lag: 

„Wir wussten nichts davon“. Der HERR hat ihn gesehen. 

Die Überzeugung, dass Er die Seele eines Menschen bewahrt, 

bringt sein Wissen um alles vor das Herz, wie wir glauben dürfen, 

dass es den Samariter zur Barmherzigkeit bewegte, neben der Ge-

wissheit, dass Er dem Menschen nach seinem Werk vergilt. 

Iss Honig, mein Sohn, denn er ist gut, und Honigseim ist deinem 

Gaumen süß“ (V. 13). Honig ist von Natur aus eine gute Sache, wo 

Gott alle Dinge gut gemacht hat, noch hat Er die Honigwabe, die süß 

schmeckt, in einem Land, in dem Milch und Honig fließen, miss-

gönnt. Er hatte Freude daran, dem Menschen die guten Dinge um-
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sonst zu geben, obwohl Er wusste, dass der Mensch sie alle miss-

brauchen würde. 

„Ebenso betrachte die Weisheit für deine Seele: Wenn du sie ge-

funden hast, so gibt es eine Zukunft, und deine Hoffnung wird nicht 

vernichtet werden“ (V. 14). Aber was ist Weisheit für deine Seele? 

Die Mitteilungen des HERRN sind noch süßer, sagt Psalm 19. Wenn 

du sie gefunden hast, so gibt es Zukunft und Hoffnung. Wer den Wil-

len Gottes tut, der bleibt für immer. 

„Lauere nicht, Gottloser, auf die Wohnung des Gerechten, zer-

störe nicht seine Lagerstätte“ (V. 15). Das ist nun eine Warnung an 

den Bösen, sich vor List und Gewalt gegen das Haus der Gerechten 

zu hüten. Sieht der HERR das nicht? 

„Denn der Gerechte fällt siebenmal und steht wieder auf, aber 

die Gottlosen stürzen nieder im Unglück“ (V. 16). Es ist wahr, dass 

der Gerechte so oft fallen mag – siebenmal – doch er steht wieder 

auf; so wie die Bösen nicht ins Unglück stürzen. Sieh einerseits Da-

vid und andererseits Simei, Ahitophel, Absalom und Joab. 

„Freue dich nicht über den Fall deines Feindes, und dein Herz 

frohlocke nicht über seinen Sturz“ (V. 17). Wie selbstsüchtig und nie-

derträchtig, sich über den Fall eines Feindes zu freuen! Es mag den 

feinsinnigen Feind und auch das Fleisch erfreuen; aber dein Herz soll 

sich nicht freuen, dass er strauchelt: „damit der HERR es nicht sehe 

und es böse sei in seinen Augen und er seinen Zorn von ihm abwen-

de“ (V. 18). Und an wen? Dein Gewissen soll dir antworten. 

Um rechtschaffen vor dem HERRN zu wandeln, sind sowohl Glau-

be als auch Hoffnung sehr notwendig. Die gegenwärtigen Ergebnisse 

sind kein wirklicher Maßstab für die Beurteilung und zu sehr geeig-

net, unserem Geist zu schaden und auch andere zu täuschen. Und 

was sieht Er als angemessen an? 

 
Erzürne dich nicht über die Übeltäter, beneide nicht die Gottlosen; denn für 

den Bösen wird keine Zukunft sein, die Leuchte der Gottlosen wird erlöschen. 
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Mein Sohn, fürchte den HERRN und den König; mit Aufrührern lass dich nicht 

ein. Denn plötzlich erhebt sich ihr Verderben; und ihrer beider Untergang, wer 

weiß ihn? 

Auch diese sind von den Weisen: 

Die Person ansehen im Gericht ist nicht gut. Wer zu dem Gottlosen spricht: 

Du bist gerecht, den verfluchen die Völker, den verwünschen die Völkerschaf-

ten; denen aber, die gerecht entscheiden, geht es gut, und über sie kommt 

Segnung des Guten. 

Die Lippen küsst, wer richtige Antwort gibt (24,19–26). 

 

„Erzürne dich nicht über die Übeltäter, beneide nicht die Gottlosen; 

denn für den Bösen wird keine Zukunft sein, die Leuchte der Gottlo-

sen wird erlöschen“ (V. 19.20). Es ist eine große Sache für einen 

Gläubigen, sich und seine Lippen mit dem Guten zu beschäftigen, 

besonders jetzt, nachdem Gott sich im menschgewordenen Sohn of-

fenbart hat, damit er nicht vom Bösen überwunden wird, sondern 

es mit Gutem überwindet. Der Jude wurde ausdrücklich vom Heiden 

getrennt, der seinen Göttern, die in keiner Weise Gott waren, an-

hing. Der Christ aber, der von bösen Menschen und Betrügern um-

geben ist, ist dazu berufen, Zeugnis von dem zu geben, der in Gnade 

und Wahrheit gekommen ist, eine göttliche Person, so wahrhaftig, 

wie Er im Fleisch offenbart wurde, und dies, damit er aus seiner Fül-

le empfange. So wird er befähigt, die Bösen zu bemitleiden und ih-

ren Segen zu suchen, anstatt sie zu beneiden. 

Das schreckliche Ende der Verwerfung des Heilands zu seinem 

eigenen Verderben ist dem eigenen Geist gegenwärtig, gedemütigt 

durch die bekannte Gnade Gottes, der den Herrn Jesus in Kürze 

senden wird, um ein Gericht zu vollstrecken, das die Lampe der 

Gottlosen auslöschen wird. 

„Mein Sohn, fürchte den HERRN und den König; mit Aufrührern 

lass dich nicht ein. Denn plötzlich erhebt sich ihr Verderben; und ih-

rer beider Untergang, wer weiß ihn?“ (V. 21.22). Umso mehr fürch-

tet der Gläubige Gott und den König in der Form, dass er den ehrt, 

der sein Stellvertreter in irdischen Dingen ist und dem er in allen 
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Dingen gehorchen soll, außer zur Entehrung Gottes und seines Wor-

tes. Auch dann soll er die Folgen tragen, niemals Widerstand leisten 

oder rebellieren wie die, die sich einmischen und Ding verändern 

wollen. Denn auch hier erhebt sich ihr Unheil plötzlich, wenn sie es 

am wenigsten erwarten; und wer kennt das Verderben, das bevor-

steht, bis es weit und breit fällt? „Fürchtet Gott, ehrt den König“, 

heißt es in 1. Petrus 2,17. 

„Auch diese sind von den Weisen: Die Person ansehen im Gericht 

ist nicht gut“ (V. 23). In einer Art Anhang, der den einleitenden 

Grundsätzen folgt, steht der Wert und die Pflicht der Unparteilich-

keit im Urteil, die bei der Achtung von Personen nur ein Hohn ist. 

Aber diese ungebührliche Gunst nimmt ihre schlimmste Form an, 

wenn der Böse als Gerechter gelobt wird. Eine solche Umkehrung 

der Gerechtigkeit provoziert ganze Völker, den Täter zu verfluchen, 

und zieht die Abscheu der Nationen in voreiligen Vorlieben und Ab-

neigungen auf sich. 

„Wer zu dem Gottlosen spricht: Du bist gerecht, den verfluchen 

die Völker, den verwünschen die Völkerschaften; denen aber, die 

gerecht entscheiden, geht es gut, und über sie kommt Segnung des 

Guten. Die Lippen küsst, wer richtige Antwort gibt“ (V. 24–26). Eine 

ehrliche Zurechtweisung der Bösen oder einer prinzipienlosen 

Gunst, die ihnen erwiesen wird, gewinnt in der Regel Freude und 

den herzlichen Wunsch nach einem Segen für solche. Es zieht das 

stärkste Zeichen nicht nur des Respekts, sondern der Zuneigung 

nach sich, wenn eine richtige Antwort gegeben wird, während man 

sich selbst durch Kompromisse Gunst verschafft. 

 

Die Verse 27–34 raten zu praktischer Weisheit im Aufschieben der 

eigenen Bequemlichkeit bis zur Bereitstellung von Dingen, die nach 

außen hin ehrlich sind, verbieten Unfreundlichkeit und Betrug im 

Zeugnis und prangern an, alte Rechnungen für schlechte Gefühle zu 
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begleichen, während sie das Ergehen der Faulen am Ende anschau-

lich schildern. 

 
Besorge draußen deine Arbeit und bestelle sie dir auf dem Feld; danach 

magst du dann dein Haus bauen. 

Werde nicht ohne Ursache Zeuge gegen deinen Nächsten; wolltest du denn 

täuschen mit deinen Lippen? 

Sprich nicht: Wie er mir getan hat, so will ich ihm tun, will dem Mann ver-

gelten nach seinem Werk. 

Am Feld eines faulen Mannes kam ich vorüber, und am Weinberg eines un-

verständigen Menschen. Und siehe, er war ganz mit Disteln überwachsen, seine 

Fläche war mit Unkraut bedeckt und seine steinerne Mauer eingerissen. Und 

ich schaute es, ich richtete mein Herz darauf; ich sah es, empfing Unterwei-

sung: Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, ein wenig Händefalten, um aus-

zuruhen – und deine Armut kommt herangeschritten, und deine Not wie ein 

gewappneter Mann (24,27‒34). 

 

„Besorge draußen deine Arbeit und bestelle sie dir auf dem Feld; 

danach magst du dann dein Haus bauen“ (V. 27). Die Rücksichtnah-

me auf andere und die persönliche Ehrlichkeit haben einen höheren 

Stellenwert als die Bereitstellung von persönlicher oder familiärer 

Bequemlichkeit Komfort. 

„Werde nicht ohne Ursache Zeuge gegen deinen Nächsten; woll-

test du denn täuschen mit deinen Lippen?“ (V. 28). Wie oft kommt 

die Frage nach dem Nachbarn auf, und die Gefahr eines Vorurteils! 

Aber das Wort ist eindeutig. Die Dinge mögen nicht so sein, wie man 

es sich wünschen würde, aber man darf nicht mit den Lippen täu-

schen. So drückt der Herr es hier aus: „Alles nun, was irgend ihr 

wollt, dass euch die Menschen tun, das tut auch ihr ihnen ebenso! 

Denn dies ist das Gesetz und die Propheten“ (Mt 7,12). Er macht es 

zur positiven Pflicht, auch wenn der Nachbar auf seiner Seite ver-

sagt. 

„Sprich nicht: Wie er mir getan hat, so will ich ihm tun, will dem 

Mann vergelten nach seinem Werk“ (V. 29). Noch weniger sollte 

sich ein Gerechter auf Vergeltung einlassen. Wer ist er, dass er sich 
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an Gottes Stelle setzt und sagt: Ich will ihm tun, was er mir getan 

hat? Wie schrecklich, wenn Er uns nur das gäbe, was wir verdient 

haben! 

„Am Feld eines faulen Mannes kam ich vorüber, und am Wein-

berg eines unverständigen Menschen“ (V. 30). Der faule Mensch ist 

sowohl bedauernswert als auch zu tadeln. Er mag auf diese oder je-

ne Weise schätzenswert sein, aber sein Feld und sein Weinberg ver-

künden sein Versagen und prophezeien sein Verderben. Dornen und 

Brennnesseln halten das Feld, wo das gute Korn winken sollte; und 

die Mauer ist so abgebrochen, dass sie Menschen und Tiere, die 

Schaden anrichten wollen, einlädt. Ist das nicht eine ernste Lektion 

für den, der alles mit der geringsten Aufmerksamkeit betrachtet? 

Gewiss ist es kein Beispiel, sondern eine ernste Warnung. Das Äuße-

re offenbart das Innere. Der unachtsame Mensch verschläft sein Le-

ben: „Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, ein wenig Händefal-

ten, um auszuruhen“ (Spr 6,10). Er mag unschuldig sein an starkem 

Genuss von Alkohol, an sinnlichem Vergnügen oder an verschwen-

derischer Gesellschaft. Seine Faulheit sorgt für sein Verderben: „und 

deine Armut kommt herangeschritten, und deine Not wie ein ge-

wappneter Mann“ (V. 34). 

Das wahre Heilmittel ist nicht der Fleiß an sich oder die Beschäf-

tigung mit der Welt und den Dingen der Welt, sondern Christus, das 

ewige Leben und die einzige Sühnung für unsere Sünden zur Ehre 

Gottes, des Herrn aller, ob der Gläubigen oder der Sünder, die Fülle 

des Segens und des Vorbildes des Dienstes. 
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Kapitel 25 
 

„Auch diese sind Sprüche Salomos, die die Männer Hiskias, des Kö-

nigs von Juda, zusammengetragen haben“ (V. 1). Erklärtermaßen 

befinden sich hier die Verse 1–7 als eine Ergänzung der „Sprüche Sa-

lomos“, die in der vorangegangenen Sammlung nicht enthalten ist. 

Was gibt es daran zu beanstanden? Die, die wir hatten, bleiben in 

ihrer Vorzüglichkeit bestehen. Wenn mehr und nicht weniger göttli-

che Vortrefflichkeit hinzugefügt wird, warum sollte man Gott nicht 

dafür dankbar sein? Ist unser Auge böse, weil Er gut ist? Lasst uns 

nicht ungläubig sein, sondern gläubig. 

 
Auch diese sind Sprüche Salomos, die die Männer Hiskias, des Königs von 

Juda, zusammengetragen haben: 

Gottes Ehre ist es, eine Sache zu verbergen, aber der Könige Ehre, eine Sa-

che zu erforschen. 

Der Himmel an Höhe, und die Erde an Tiefe, und das Herz der Könige sind 

unerforschlich. 

Man entferne die Schlacken vom Silber, so geht für den Goldschmied ein 

Gerät hervor; 5 man entferne den Gottlosen vor dem König, so wird sein Thron 

feststehen durch Gerechtigkeit. 

Brüste dich nicht vor dem König und stell dich nicht an den Platz der Gro-

ßen. Denn besser ist es, dass man dir sagt: Komm hier herauf, als dass man dich 

erniedrigt vor dem Edlen, den deine Augen doch gesehen haben (25,1‒7). 

 

Welch eine Illustration der Herrlichkeit Gottes im Verborgenen ist 

das, was der Apostel Paulus schließlich durch den Geist enthüllt hat, 

als der passende Augenblick für seine Offenbarung gekommen war! 

Ein großes Geheimnis, wahrlich, denn es betraf Christus und mit Ihm 

die Versammlung als sein Leib. Es war in Gott verborgen von den 

Zeitaltern und Geschlechter her, als Gott zuerst mit einzelnen Men-

schen, dann mit seinem alten Volk handelte, während in jeder Hin-

sicht der große Versuch gemacht wurde, ob der Mensch von sich 

aus zu Gott gebracht werden oder Ihn würdig vertreten könne. Das 
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Ende solcher Haushaltungen war die Verwerfung Christi am Kreuz, 

die seine Gnade zum Grund der Errettung durch das Evangelium 

machte. Aber nicht nur das, sondern die Einsetzung des auferstan-

denen und verherrlichten Christus in die neue und unvergleichliche 

Herrlichkeit des Hauptes über alles Himmlische und Irdische und die 

Vereinigung derer, die jetzt glauben, mit Ihm in der engsten Verbin-

dung seines Leibes, würde seine Liebe im Haus des Vaters und seine 

Herrlichkeit bei seiner Erscheinung zeigen.  

„Gottes Ehre ist es, eine Sache zu verbergen, aber der Könige Eh-

re, eine Sache zu erforschen“ (V. 2). Es ist ein höchst wunderbarer 

Beweis, dass es seine Herrlichkeit ist, eine Sache zu verbergen; aber 

der Grundsatz gilt weithin, dass wir in aller Abhängigkeit von dem 

geübt werden, was Er allein in seinen Wegen mit uns vermitteln 

kann. Bei Königen ist es die andere Seite, im Namen ihrer Unterta-

nen das Gute oder Böse auszusieben, um es zu belohnen oder zu 

bestrafen. Sie sind von Gott eingesetzt und gleichsam die Quelle ir-

discher Ehre, und sie tragen das Schwert nicht umsonst, um Übeltä-

ter zu bestrafen. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, eine Sache 

zu erforschen. 

„Der Himmel an Höhe, und die Erde an Tiefe, und das Herz der 

Könige sind unerforschlich“ (V. 3). Kein Herrscher veranschaulicht 

besser als Salomo, dass das Herz von Königen unerforschlich ist. Siehe 

seine Entscheidung des Streits zwischen den Müttern, wessen das to-

te Kind war und wessen das lebende. Gab es jemand, der in sein Herz 

eindrang, als er um ein Schwert bat und sagte: „Teilt das lebende Kind 

in zwei Teile, und gebt der einen die Hälfte und der anderen die Hälf-

te“? Die falsche Mutter war so willig wie die wahre es nicht war, aber 

wer hätte es ahnen können als der König? Was grausam klang, stellte 

sich als weise und gütig heraus: „Der Himmel an Höhe, und die Erde 

an Tiefe, und das Herz der Könige sind unerforschlich.“ 

„Man entferne die Schlacken vom Silber, so geht für den Gold-

schmied ein Gerät hervor; man entferne den Gottlosen vor dem Kö-
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nig, so wird sein Thron feststehen durch Gerechtigkeit“ (V. 4.5). 

Umso wichtiger ist es, dass bei Edelmetallen die unedle Legierung 

weggenommen wird. Dann kommt nur ein Gegenstand von Schön-

heit und zum Gebrauch heraus. So sollen die Bösen nicht in den Ge-

nuss der Gunst des Hofes kommen. Die gerechte Ablehnung der Bö-

sen errichtet einen Thron im Gewissen der Menschen. 

„Brüste dich nicht vor dem König und stell dich nicht an den Platz 

der Großen“ (V. 6). Aber es gibt noch ein anderes moralisches Ele-

ment, das dort und überall sonst von großer Bedeutung ist – nicht 

Selbstsucht, sondern eine wirklich demütige Gesinnung. Wie unser 

Herr sagte: „Sondern wenn du geladen bist, so geh hin und lege dich 

auf den letzten Platz, damit, wenn der, der dich geladen hat, 

kommt, er zu dir spricht: Freund, rücke höher hinauf“ (Lk 14,10). So 

auch hier: „stell dich nicht an den Platz der Großen“. Welch eine Zu-

rechtweisung der Eitelkeit, zurückgedrängt zu werden, und das auch 

noch in der Gegenwart des Fürsten! Vergessen wir nicht den, der 

lebte, was Er sagte, und zu unserer Erbauung sagte: „denn jeder, 

der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, und wer sich selbst 

erniedrigt, wird erhöht werden“ (Lk 14,11). 

Nicht nur der Eigendünkel, der sich bei den Großen vordrängt, 

wird getadelt, damit nicht eine größere Demütigung über jemanden 

hereinbricht. Auch ein streitsüchtiger Geist ist zu meiden. 

 
Geh nicht eilig aus zu einem Rechtsstreit, damit am Ende davon nicht fraglich 

werde, was du zu tun hast, wenn dein Nächster dich beschämt. Führe deinen ei-

genen Rechtsstreit mit deinem Nächsten, aber enthülle nicht das Geheimnis ei-

nes anderen; damit dich nicht schmähe, wer es hört, und dein übler Ruf nicht 

mehr weiche. 

Goldene Äpfel in silbernen Prunkgeräten: So ist ein Wort, geredet zu seiner Zeit. 

Ein goldener Ohrring und ein Halsgeschmeide von feinem Gold: So ist ein 

weiser Tadler für ein hörendes Ohr. 

Wie Kühlung des Schnees an einem Erntetag ist ein treuer Bote denen, die 

ihn senden: Er erquickt die Seele seines Herrn. 
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Wolken und Wind, und kein Regen: So ist ein Mann, der mit trügerischem 

Geschenk prahlt (25,8–14). 

 

„Geh nicht eilig aus zu einem Rechtsstreit, damit am Ende davon 

nicht fraglich werde, was du zu tun hast, wenn dein Nächster dich 

beschämt“ (V. 8). Eile verleitet zu allerlei Fehlern, besonders wenn 

sie die Form eines Streits mit einem anderen annimmt, der bald den 

Irrtum bloßstellen kann, wo man ihn am wenigsten vermutet hat, 

zur Schande des allzu zuversichtlichen Zensors, wenn er vergeblich 

nach einem Rückzugsort und Versteck sucht. 

„Führe deinen eigenen Rechtsstreit mit deinem Nächsten, aber 

enthülle nicht das Geheimnis eines anderen; damit dich nicht 

schmähe, wer es hört, und dein übler Ruf nicht mehr weiche“ 

(V. 9.10). Man darf mit dem Nächsten besprechen, was einen zu-

tiefst beschäftigt, muss sich aber davor hüten, das irgendwie Ge-

lernte zu seinem Schaden zu verraten. Sonst bringt es den, der es 

verbreitet, in Ungnade, so dass die schlechte Wirkung lange anhält. 

„Goldene Äpfel in silbernen Prunkgeräten: So ist ein Wort, gere-

det zu seiner Zeit. Ein goldener Ohrring und ein Halsgeschmeide von 

feinem Gold: So ist ein weiser Tadler für ein hörendes Ohr“ 

(V. 11.12). Andererseits wird ein Wort, das auf den Punkt gebracht 

oder zur rechten Zeit gesprochen wird, hier mit goldenen Äpfeln in 

silbernen Prunkgeräten verglichen – Früchte göttlicher Gerechtig-

keit, die mit angemessener Gnade angeboten werden. So ist es auch 

mit der gesegneten Darstellung dessen, was kostbar ist; denn ein 

weiser Zurechtweisender für ein aufmerksames Ohr ist ein kostba-

rer Gegenstand und eine Zierde von großem Wert. 

Wie Kühlung des Schnees an einem Erntetag ist ein treuer Bote 

denen, die ihn senden: Er erquickt die Seele seines Herrn“ (V. 13). 

Wiederum ist ein treuer Bote in einer Welt der Untreue ein außer-

ordentliche Erquickung für die, die ihn senden, hier verglichen mit 

der Kälte des Schnees in der Zeit der Ernte. Er erfrischt in der Tat die 

Seele seiner Herren. 



 
266 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

„Wolken und Wind, und kein Regen: So ist ein Mann, der mit 

trügerischem Geschenk prahlt“ (V. 14). Wer sich hingegen einer fal-

schen Gabe rühmt oder falsch gibt, der überführt sich selbst als ei-

nen Schein, wie Wolken und Wind ohne Regen. 

Diese schmerzlichen, schadenfrohen und enttäuschenden Eigen-

schaften gehören zu den noch zahlreicheren bösen Verhaltenswei-

sen des ersten Menschen. Was auch immer den guten Dingen ge-

genübergestellt wird, sie werden in voller Vollkommenheit im Herrn 

Jesus, dem zweiten Menschen, gesehen. Und sie sind die Auswir-

kungen und Offenbarungen des neuen Lebens im Gläubigen, von 

dem unser Vater möchte, dass wir es eifrig kultivieren. 

 

In den Versen 15–20 werden wir an den großen Gewinn erinnert, 

der in einem geduldigen Geist und einer sanften Zunge liegt, sogar 

bei Menschen mit hoher Autorität. 

 
Ein Richter wird überredet durch Langmut, und eine milde Zunge zerbricht 

Knochen. 

Hast du Honig gefunden, so iss dein Genüge, damit du seiner nicht satt 

wirst und ihn ausspeist. 

Mache deinen Fuß selten im Haus deines Nächsten, damit er deiner nicht 

satt wird und dich hasst. 

Hammer und Schwert und geschärfter Pfeil: So ist ein Mann, der gegen sei-

nen Nächsten falsches Zeugnis ablegt. 

Ein zerbrochener Zahn und ein wankender Fuß: So ist das Vertrauen auf ei-

nen Treulosen am Tag der Bedrängnis. 

Einer, der das Oberkleid ablegt am Tag der Kälte, Essig auf Natron: So ist, 

wer einem traurigen Herzen Lieder singt (25,15‒20). 

 

„Ein Richter wird überredet durch Langmut, und eine milde Zunge 

zerbricht Knochen“ (V. 15). Dass ein Herrscher schwer von seinem 

Entschluss abzubringen ist, versteht man leicht. Doch durch langes 

Dulden wird er überredet, wo Widerstand nur seinen Willen festset-

zen würde. Allgemeiner noch bricht eine weiche Zunge die Knochen. 
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Obwohl sprichwörtlich, wie die Menschen sagen, harte Worte kei-

nen Knochen brechen, biegen und brechen sanfte Wort die stärks-

ten Kochen. 

„Hast du Honig gefunden, so iss dein Genüge, damit du seiner 

nicht satt wirst und ihn ausspeist“ (V. 16). Süße ist nicht alles; man 

kann auch zu viel davon haben. Ein wenig Honig ist vortrefflich; aber 

wenn du ihn gefunden hast, iss genug und nicht mehr, damit du ihn 

nicht als ein unpassendes Festmahl erweist und Krankheit folgt, un-

angenehm für andere nicht weniger für dich selbst. Aber Honig oder 

natürliche Süße darf nicht bei einer Opfergabe für den Herrn verwen-

det werden. In göttlichen Dingen ist das Würzen mit Salz wesentlich, 

nicht das Süßen, um dem natürlichen Gaumen zu entsprechen. 

„Mache deinen Fuß selten im Haus deines Nächsten, damit er 

deiner nicht satt wird und dich hasst“ (V. 17). Nächstenliebe steht 

uns gut und fördert den guten Willen. Aber auch hier lauert die Ge-

fahr, wenn man es übertreibt. Sie kann zu einer gedankenlosen oder 

aufdringlichen Gewohnheit ausarten, und statt Liebe entsteht Hass. 

Wir dürfen keinen Anlass dazu geben, besonders nicht denen, die 

ihn suchen. 

„Hammer und Schwert und geschärfter Pfeil: So ist ein Mann, 

der gegen seinen Nächsten falsches Zeugnis ablegt“ (V. 18). Aber 

falsches Zeugnis gegen den Nächsten ist eine ganz andere Sache 

und äußerst abscheulich. Von dem, der es ablegt, heißt es hier, dass 

er auf so viele verschiedene Arten bösartig ist – ein Hammer zum 

Zerschmettern, ein Schwert zum Durchbohren, wenn der Gegen-

stand in der Nähe ist, und ein Pfeil zum Verwunden in der Ferne. 

„Ein zerbrochener Zahn und ein wankender Fuß: So ist das Ver-

trauen auf einen Treulosen am Tag der Bedrängnis“ (V. 19). Das Ver-

trauen auf einen untreuen Menschen ist ein Fehler, der ganz und 

gar widersinnig ist, besonders wenn es in Zeiten der Not ist, wenn 

man auf die Unterstützung rechnet, die man vergeblich erwartet 
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hatte. Es versagt dem Geist wie ein abgebrochener Zahn dem Mund 

oder ein aus den Fugen geratener Fuß dem Körper. 

„Einer, der das Oberkleid ablegt am Tag der Kälte, Essig auf Nat-

ron: So ist, wer einem traurigen Herzen Lieder singt“ (V. 20). Und 

was bedeutet es, bei kaltem Wetter einen Umhang oder Mantel ab-

zulegen? Verschlimmert es nicht die Kälte? Wie Essig auf Salpeter 

wirkt, nicht um zu lindern, sondern um zu reizen. So sind beide wie 

der, der „einem traurigen Herzen Lieder singt“. Gebet ist für den Be-

trübten angebracht, Mitgefühl ist passend; aber Lieder singen ist für 

die Fröhlichen, nicht für die Traurigen. Fröhlichkeit und Traurigkeit 

kollidieren, da sie völlig unvereinbar sind. 

 

In den Versen 21–28 findet sich eine gemischte Gruppe von wichti-

gen Ratschlägen oder Beobachtungen. 

 
Wenn deinen Hasser hungert, gib ihm Brot zu essen, und wenn er durstig 

ist, gib ihm Wasser zu trinken; denn glühende Kohlen wirst du auf sein Haupt 

häufen, und der HERR wird dir vergelten. 

Nordwind gebiert Regen, und eine heimliche Zunge verdrießliche Gesichter. 

Besser auf einer Dachecke wohnen, als eine zänkische Frau und ein gemein-

sames Haus. 

Frisches Wasser auf eine lechzende Seele: So ist eine gute Nachricht aus 

fernem Land. 

Getrübter Quell und verdorbener Brunnen: So ist der Gerechte, der vor dem 

Gottlosen wankt. 

Viel Honig essen ist nicht gut, aber schwere Dinge erforschen ist Ehre. 

Eine aufgebrochene Stadt ohne Mauer: So ist ein Mann, dessen Geist Be-

herrschung mangelt (25,21‒28). 

 

„Wenn deinen Hasser hungert, gib ihm Brot zu essen, und wenn er 

durstig ist, gib ihm Wasser zu trinken“ (V. 21). Der erste dieser 

Grundsätze muss einen gewöhnlichen Israeliten erschreckt haben; 

sie erhebt sich über die Natur und das Gesetz, das mit den bösen 

Gefühlen und Wegen so umgeht, wie sie es verdienen. Hier ist es 
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„die Güte Gottes“ und seine Aufforderung, nach einer Güte zu han-

deln, die in Ihm gesehen wird und nur aus Ihm kommen kann.  

Wir haben ein Beispiel in großem Maßstab, als göttliche Macht 

ein syrisches Heer, das ausgesandt war, Elisa gefangenzunehmen, 

mit verbundenen Augen in die Hauptstadt Israels zog, und der König 

den Propheten fragte: Soll ich schlagen? Soll ich schlagen? Aber das 

Sprachrohr Gottes sagte: Nein! „Setze ihnen Brot und Wasser vor, 

damit sie essen und trinken und dann zu ihrem Herrn ziehen“ (2Kön 

6,22). Kein Wunder, dass die Streifscharen der Syrer nicht mehr in 

das Land Israel kamen. Was damals fremd war und dem menschli-

chen Verstand immer fremd gewesen sein muss, ist heute dem 

Christen so sympathisch, dass der Apostel sich veranlasst sah, die 

Worte als Regel für jeden Tag zu zitieren. „Aber wenn dein Feind 

hungrig ist, gib ihm zu essen; wenn er durstig ist, gib ihm zu trinken; 

denn wenn du dieses tust, wirst du feurige Kohlen auf sein Haupt 

sammeln“ (Röm 12,20). Es war Gott in Christus, es ist Gott im Chris-

ten. Ist es im Christentum veraltet? Darf es nicht bei Christen sein? 

Es ist zu wertvoll, um es zu verlieren. 

„Nordwind gebiert Regen, und eine heimliche Zunge verdrießli-

che Gesichter“ (V. 23). Dieser Vers hat bei den Übersetzern sehr un-

terschiedliche Bedeutungen hervorgerufen. Sogar hier scheint die 

Umkehrung des letzten Satzes vorzuziehen zu sein – dass, wie der 

Nordwind Regen hervorbringt, so ruft eine zornige Miene eine 

heimliche oder verleumderische Zunge hervor. Wenn dies richtig ist, 

ist es ein Aufruf zur Sanftmut auch im Blick und eine Warnung vor 

den Folgen eines Versagens in dieser Hinsicht. 

„Besser auf einer Dachecke wohnen, als eine zänkische Frau und 

ein gemeinsames Haus“ (V. 24). Dieser Vers drückt die Erbärmlich-

keit aus, ein Haus mit einer streitsüchtigen Frau teilen zu müssen, 

was eine Ecke des Hausdaches zu einer angenehmen Flucht vor sol-

chem Getöse machte. 
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„Frisches Wasser auf eine lechzende Seele: So ist eine gute Nach-

richt aus fernem Land“ (V. 25). Andererseits ist eine gute Nachricht 

aus einem fernen Land nicht weniger erfrischend als kaltes Wasser 

für eine durstige Seele. Man sucht zu Hause nach angenehmen 

Klängen, statt nach lärmendem Streit oder Murren. Aber wenn man 

eine gute Nachricht aus einem fernen Land erhält, ist sie umso 

schöner. 

„Getrübter Quell und verdorbener Brunnen: So ist der Gerechte, 

der vor dem Gottlosen wankt“ (V. 26). Es gibt jedoch einen Bericht 

oder eine Tatsache, die dazu bestimmt ist, Schmerz zu bereiten und 

ins Straucheln zu bringen – wenn ein Gerechter vor den Bösen wankt. 

Da hoffte man auf eine Quelle, die entspringt, und einen klaren 

Strom, der vielleicht hervorkommt. Wie traurig, dass man nur einen 

getrübten Brunnen und eine verunreinigte Quelle finden kann! 

„Viel Honig essen ist nicht gut, aber schwere Dinge erforschen ist 

Ehre“ (V. 27). Es ist nicht gut, zu viel von dem zu essen, was dem 

Gaumen schmeichelt, wie wir vielleicht durch mangelnde Unterwer-

fung unter das Wort zu unserem Schaden bewiesen haben; aber es 

besteht die entgegengesetzte Gefahr des übermäßigen Suchens 

nach wichtigen Dingen, was eine Last statt eines Vergnügens oder 

ein Gewinns ist. Das hebräische Wort, das mit Herrlichkeit übersetzt 

wird, bedeutet bekanntlich auch Gewicht. Da die Beibehaltung des 

Sinnes Herrlichkeit kein befriedigendes Ergebnis liefert und sogar 

eine seltsam erzwungene Verneinung erfordert, um irgendeinen gu-

ten Sinn zu geben, wird hier die andere Wiedergabe angenommen, 

die leicht zu bieten scheint, was scheinbar gewünscht wird. 

„Eine aufgebrochene Stadt ohne Mauer: So ist ein Mann, dessen 

Geist Beherrschung mangelt“ (V. 28). Es bleibt die letzte Warnung 

der Weisheit, sich vor einem unbeherrschten Geist zu hüten. Wer 

seinen eigenen Geist nicht unter Kontrolle hat, setzt sich allen mög-

lichen Überraschungen, Einbrüchen und Verderben aus. Ist er nicht 

wie eine Stadt, die zusammengebrochen und ohne Mauer ist?  
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Kapitel 26 
 

Der Narr nimmt einen großen Platz im ersten Teil dieses Kapitels 

ein; so sollen die, die klug sind, gewarnt werden, sich vor Leichtsin-

nigkeit hüten und wissen, wie sie sich gegenüber einer solchen Per-

son verhalten sollen. 

 
Wie Schnee im Sommer und wie Regen in der Ernte, so ist Ehre dem Toren 

nicht geziemend. 

Wie der Sperling hin und her flattert, wie die Schwalbe wegfliegt, so ist ein 

unverdienter Fluch: Er trifft nicht ein. 

Die Peitsche dem Pferd, der Zaum dem Esel, und der Stock dem Rücken der 

Toren. 

Antworte dem Toren nicht nach seiner Narrheit, damit nicht auch du ihm 

gleich werdest. 

Antworte dem Toren nach seiner Narrheit, damit er nicht weise sei in sei-

nen Augen. 

Die Füße haut sich ab, Unheil trinkt, wer Bestellungen durch einen Toren 

ausrichten lässt. 

Schlaff hängen die Beine des Lahmen herab: So ist ein Spruch im Mund der 

Toren (26,1–7). 

 

„Wie Schnee im Sommer und wie Regen in der Ernte, so ist Ehre 

dem Toren nicht geziemend“ (V. 1). Es ist ein Übel, das ich unter der 

Sonne gesehen habe, sagt der königliche Prediger, wie ein Irrtum, 

der von einem Herrscher ausgeht: „Die Torheit wird in große Wür-

den eingesetzt, und Reiche sitzen in Niedrigkeit. Ich habe Knechte 

auf Pferden gesehen, und Fürsten, die wie Knechte zu Fuß gingen“ 

(Pred 10,6.7). Aber beide Anblicke sind unschicklich, so unnormal 

wie Schnee im Sommer oder Regen in der Ernte. 

„Wie der Sperling hin und her flattert, wie die Schwalbe weg-

fliegt, so ist ein unverdienter Fluch: Er trifft nicht ein“ (V. 2). Dann 

wird das Bild vom rastlosen Wechsel des Sperlings und den schein-
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bar ziellosen Flügen der Schwalbe benutzt, um die Leere der Torheit 

auszudrücken, die sich einem unverdienten Fluch hingibt. 

„Die Peitsche dem Pferd, der Zaum dem Esel, und der Stock dem 

Rücken der Toren“ (V. 3). Auch das Pferd und der Esel, die Peitsche 

und Zaum brauchen, werden genommen, um zu zeigen, dass eine 

Rute nicht weniger notwendig ist, um die Narren zu züchtigen, wenn 

nichts anderes sie zurückhalten kann. 

„Antworte dem Toren nicht nach seiner Narrheit, damit nicht 

auch du ihm gleich werdest. Antworte dem Toren nach seiner Narr-

heit, damit er nicht weise sei in seinen Augen“ (V. 4.5). Diese beiden 

Verse sind äußerst lehrreich, außer für die, die nicht nach einer Füh-

rung suchen, die über den Äußerlichkeiten steht und nach den Rea-

litäten in Augen führt, die sehen, wo der Mensch nicht sehen kann. 

Für den Verstand des Menschen ist es ein Widerspruch; und kein 

Wunder, denn er entzieht sich einem göttlichen Meister, der zwar 

zu rechtem Handeln berufen ist, aber einen Maßstab wie sich selbst 

vorgibt, und handelt mit dem Toren in scheinbarer Widersprüch-

lichkeit. In einem Fall lässt Er die Torheit unbeachtet, wie sie es ver-

dient, in einem anderen stellt Er sie bloß, wenn Er auch nur einen 

Narren von seiner Torheit überzeugen oder einen anderen, der sich 

zu leicht aufdrängen lässt, warnen will, was in dieser Welt nicht un-

gewöhnlich ist. 

„Die Füße haut sich ab, Unheil trinkt, wer Bestellungen durch ei-

nen Toren ausrichten lässt“ (V. 6). Sogar eine Botschaft durch einen 

törichten Menschen zu senden, ist mit einer solchen Sicherheit des 

Irrtums behaftet, dass es nichts weniger ist, als sich selbst die Füße 

abzuhauen, die besser die Mühe hätten auf sich nehmen sollen – 

und gut, wenn es nicht auch zum Schaden ist. Es riskiert sowohl 

Schaden als auch totales Versagen. 

„Schlaff hängen die Beine des Lahmen herab: So ist ein Spruch im 

Mund der Toren“ (V. 7). Ein Vergleich ist ein weiser Spruch, aber er 

verlangt Weisheit in seiner Anwendung. Im Mund eines Narren ist 
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er so unpassend wie die Beine eines Krüppels, die herunterhängen 

oder nicht zusammenpassen. 

 

Die Ermahnung wird fortgesetzt, wie man mit den Toren umgehen 

soll; und sie ist umso nötiger, als es solche Menschen im Überfluss 

gibt und Weisheit von oben erforderlich ist, um mit ihnen im Guten 

umzugehen. Auch Faulenzer bleiben nicht unerwähnt. 

 
Wie das Binden eines Steins in eine Schleuder, so ist, wer einem Toren Ehre 

erweist. 

Ein Dorn, der in die Hand eines Betrunkenen gerät: So ist ein Spruch im 

Mund der Toren. 

Ein Schütze, der alles verwundet: So ist, wer den Toren anwirbt und die Vo-

rübergehenden anwirbt. 

Wie ein Hund, der zurückkehrt zu seinem Gespei, so ist ein Tor, der seine 

Narrheit wiederholt. 

Siehst du einen Mann, der in seinen Augen weise ist – für einen Toren ist 

mehr Hoffnung als für ihn. 

Der Faule spricht: Der Brüller ist auf dem Weg, ein Löwe inmitten der Straßen. 

Die Tür dreht sich in ihrer Angel: so der Faule auf seinem Bett. 

Hat der Faule seine Hand in die Schüssel gesteckt, beschwerlich wird es 

ihm, sie an seinen Mund zurückzubringen. 

Der Faule ist weiser in seinen Augen als sieben, die verständig antworten 

(26,8–16). 

 

„Wie das Binden eines Steins in eine Schleuder, so ist, wer einem 

Toren Ehre erweist“ (V. 8). Wie einer ohne Verstand untauglich und 

unfähig ist, so ist er der Ehre unwürdig und so sehr fehl am Platz wie 

ein Beutel Edelsteine in einem Steinhaufen – oder, wie andere über-

setzen, ein in einer Schleuder gebundener Stein, eine Gefahr für die, 

die in der Nähe sind. 

„Ein Dorn, der in die Hand eines Betrunkenen gerät: So ist ein 

Spruch im Mund der Toren“ (V. 9). Wiederum ist ein spitzfindiger 

weiser Spruch, ein Sprichwort im Mund eines Toren, wie ein Dorn, 
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der in die Hand eines Trunkenbolds dringt. Anstatt andere zu beleh-

ren, quält er sich selbst ohne Nutzen. 

„Ein Schütze, der alles verwundet: So ist, wer den Toren anwirbt 

und die Vorübergehenden anwirbt“ (V. 10). So ist auch der, der ei-

nen Toren oder unerprobten Gelegenheitsarbeiter einstellt, wie ein 

Bogenschütze, der jeden verwundet, statt ins Schwarze zu treffen. 

Er ist eine Quelle des Schadens und der Gefahr für alle. 

„Wie ein Hund, der zurückkehrt zu seinem Gespei, so ist ein Tor, 

der seine Narrheit wiederholt“ (V. 11). Es gibt auch keine Hoffnung 

auf Besserung, es sei denn, der Tor tut Buße und lernt Weisheit von 

oben. Sich selbst überlassen, ist er wie ein Hund, der zu seinem Er-

brochenen zurückkehrt, so wie er zu seiner Torheit. 

„Siehst du einen Mann, der in seinen Augen weise ist – für einen 

Toren ist mehr Hoffnung als für ihn“ (V. 12). Der Weise ist beschei-

den und abhängig von dem einzig weisen Gott. Der Tor ist weise in 

seinen eigenen Augen; wer der Torheit nur Einbildung hinzufügt, ist 

der hoffnungsloseste aller Menschen. 

„Der Faule spricht: Der Brüller ist auf dem Weg, ein Löwe inmit-

ten der Straßen“ (V. 13). Aber Faulheit ist ein zu fürchtendes Übel, 

auch wenn ein Mensch weit davon entfernt ist, ein Tor zu sein. Und 

es ist nicht ungewöhnlich, dass ein in anderer Hinsicht weiser 

Mensch eine Gefahr fürchtet, wo keine ist. Es ist, weil er ein Fauler 

ist, und weil er sich vor einer Pflicht drückt, die zu erfüllen ist; er 

sieht eine drohende Gefahr, und schreit: Ein Brüller auf dem Weg, 

ein Löwe inmitten der Straße! 

„Die Tür dreht sich in ihrer Angel: so der Faule auf seinem Bett“ 

(V. 14). Und was ist ein anschaulicheres Bild für den Faulen auf sei-

nem bequemen Bett als die Tür, die sich in den Angeln dreht! Der 

Gläubige hat seine neue Natur von Ihm, ohne den kein Sperling zur 

Erde fällt, und der die Haare auf seinem Haupt gezählt hat. Der Fau-

le gibt sich dem Nichtstun der Selbstgefälligkeit in ihrer niedrigsten 

Form hin. 
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„Hat der Faule seine Hand in die Schüssel gesteckt, beschwerlich 

wird es ihm, sie an seinen Mund zurückzubringen“ (V. 15). Ein ande-

res anschauliches Bild ist das des Faulen, wenn er aufsteht, um sei-

ne Mahlzeit einzunehmen. In seiner Trägheit steckt er seine Hand 

nicht in seinen Busen, sondern in eine Schüssel, und er ist zu müde, 

sie auch nur zum Mund zurückzuführen. Wer könnte von einem sol-

chen Menschen Dankbarkeit gegenüber Gott oder Freundlichkeit 

gegenüber einem leidenden Mitmenschen erwarten? 

„Der Faule ist weiser in seinen Augen als sieben, die verständig 

antworten“ (V. 16). Und der Faule, wie der Tor, verfehlt nicht, in 

seinen eigenen Augen weise zu sein, ja, sich für weiser zu halten als 

sieben Männer, die mit Verstand antworten. Er ist so zufrieden mit 

sich selbst, dass er jeden Fleiß zum Lernen vermeidet, was für Men-

schen gut ist, aber für ihn unnötig! Er ist ein Genie, und kann es sich 

leisten, seine untrügliche Ruhe zu halten. So schmeichelt der Eigen-

dünkel denen, die die Arbeit nicht mögen und eine Stellung anstre-

ben, die nur denen zusteht, die sich nicht vor der Arbeit drücken, 

die für den Menschen, wie er ist, eine heilsame Disziplin ist; aber sie 

endet meist in ihrem eigenen Verderben und der Prüfung derer, die 

mit ihnen verwandt sind. 

 

Doch Trägheit ist nicht der einzige Fehler, den es zu vermeiden gilt. 

Es ist möglicherweise eine noch bösartigere Aktivität zu befürchten, 

die in den Versen 17–22 anschaulich dargestellt wird. Wir müssen 

uns davor hüten, aufdringlich zu sein oder mit solchen Verhaltens-

weisen zu sympathisieren. 

 
Der ergreift einen Hund bei den Ohren, wer vorbeigehend sich über einen 

Streit ereifert, der ihn nichts angeht. 

Wie ein Wahnsinniger, der Brandgeschosse, Pfeile und Tod schleudert, so ist 

ein Mann, der seinen Nächsten betrügt und spricht: Habe ich nicht Scherz ge-

trieben? 



 
276 Das Buch der Sprüche (WKelly) 

Wo es an Holz fehlt, erlischt das Feuer; und wo kein Ohrenbläser ist, hört 

der Zank auf. 

Kohle zur Glut und Holz zum Feuer, und ein zänkischer Mann zum Schüren 

des Streites. 

Die Worte des Ohrenbläsers sind wie Leckerbissen, und sie dringen hinab in 

das Innerste des Leibes (26,17‒22). 

 

„Der ergreift einen Hund bei den Ohren, wer vorbeigehend sich 

über einen Streit ereifert, der ihn nichts angeht“ (V. 17). Das Neue 

Testament offenbart Christus im Blick auf die Errettung der verlore-

nen Menschen durch den Glauben, und die himmlischen Vorrechte 

des Christen und die Gemeinschaft mit Gott und seinem Sohn, zu 

der wir berufen sind, sowie den Wandel auf der Erde, der denen 

entspricht, die so gesegnet sind. Aber es ist die äußerste Sorgfalt, 

die zur Wachsamkeit gegen die Geschäftigkeit mahnt, damit wir in 

Ruhe unser eigenes Brot essen und auch fleißig sind, um anderen zu 

mitzugeben. Aber uns mit den Streitigkeiten anderer Leute zu be-

fassen, wo wir nicht dazu verpflichtet sind, ist wie einen Hund bei 

den Ohren zu ergreifen, der entweder einen Biss androht, wenn er 

losgelassen wird, oder uns auf unbestimmte Zeit festhält, um ihn zu 

vermeiden. Und wer ist daran schuld? 

„Wie ein Wahnsinniger, der Brandgeschosse, Pfeile und Tod 

schleudert, so ist ein Mann, der seinen Nächsten betrügt und 

spricht: Habe ich nicht Scherz getrieben?“ (V. 18.19). Solche unan-

gebrachte Aktivität wächst, je mehr man ihr nachgibt, und endet 

wahrscheinlich damit, dass man den Verrückten spielt, der mit 

Brandgeschossen und Pfeilen für Wunden und sogar mit dem Tod 

um sich wirft, während er seinen Nächsten täuscht, indem er vor-

gibt, er habe es nur scherzhaft gemeint. 

„Wo es an Holz fehlt, erlischt das Feuer; und wo kein Ohrenblä-

ser ist, hört der Zank auf“ (V. 20). Aber es gibt eine sehr heimtücki-

sche Form des Bösen, und möglicherweise noch bösartiger, wo der 

Schaden heimlich angerichtet wird, indem man andere zum Bösen 
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beeinflusst. Was ist schlimmer als der Ohrenbläser oder Schwätzer, 

der hier mit dem Holz verglichen wird, das als Brennmaterial für das 

Feuer dient? So wird uns gesagt: Wo kein Holz ist, erlischt das Feu-

er; und wo kein Ohrenbläser ist, hört der Streit auf. 

„Kohle zur Glut und Holz zum Feuer, und ein zänkischer Mann 

zum Schüren des Streites“ (V. 21). Auf der anderen Seite, Kohlen zu 

heißer Glut, und Holz zum Feuer, so ist ein zänkischer Mensch, um 

Streit zu entfachen. Wie oft haben wir es nicht zu unserem Schmerz 

erfahren! Glücklich ist, wer ihn so hasst, dass er seinen Anfang mei-

det, indem er in der Liebe wohnt! 

„Die Worte des Ohrenbläsers sind wie Leckerbissen, und sie 

dringen hinab in das Innerste des Leibes“ (V. 22). Denn so ist das 

Fleisch auch in den Gläubigen, dass es die Einflüsterungen des Oh-

renbläsers zu leicht willkommen heißt; und einmal aufgenommen, 

gehen sie, statt zurückgewiesen zu werden, hinab und ergreifen Be-

sitz von uns bis ins Innerste. Es ist eine große Gefahr, wenn der 

Wächter an der Pforte der Weisheit schläft; und gerade unsere Ein-

falt setzt uns der Gefahr aus, grausam irregeführt zu werden. 

 

Am Ende des Kapitels werden solche Verführungen unter dem 

Deckmantel der schönen Rede und der Schmeichelei angeprangert. 

Es ist Betrug in verschiedenen Formen, vor dem wir energisch auf 

der Hut sein müssen – eine notwendige Warnung in dieser bösen 

Zeit, besonders für den Christen, der in der Gnade wandelt und sich 

weigert, sich zu rächen: 

 
Ein irdenes Geschirr, mit Schlackensilber überzogen: So sind feurige Lippen 

und ein böses Herz. 

Der Hasser verstellt sich mit seinen Lippen, aber in seinem Innern hegt er 

Trug. Wenn er seine Stimme holdselig macht, traue ihm nicht; denn sieben 

Gräuel sind in seinem Herzen. 

Versteckt sich der Hass in Trug, seine Bosheit wird sich in der Versammlung 

enthüllen. 
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Wer eine Grube gräbt, fällt hinein; und wer einen Stein wälzt, auf den kehrt 

er zurück. 

Eine Lügenzunge hasst diejenigen, die sie zermalmt; und ein glatter Mund 

bereitet Sturz (26,23–28). 

 

„Ein irdenes Geschirr, mit Schlackensilber überzogen: So sind feuri-

ge Lippen und ein böses Herz“ (V. 23). Es gibt keine wirkliche 

Schwierigkeit, keinen ausreichenden Grund, an der Kraft der einlei-

tenden Worte von Vers 23 zu zweifeln. Sie schließen in diesem Zu-

sammenhang nicht im Geringsten die Hitze des Zorns ein, die nor-

malerweise mit „einem bösen Herzen“ verbunden ist; aber hier ist 

die außergewöhnliche Kombination des Ausdrucks glühender Zu-

neigung mit dem Wunsch, Böses zu tun, gemeint. Dies, nicht das, 

wird treffend mit einem irdenen Geschirr oder Gefäß verglichen, 

das nicht mit Silber überzogen ist, sondern mit „Schlackensilber“. 

„Der Hasser verstellt sich mit seinen Lippen, aber in seinem In-

nern hegt er Trug“ (V. 24). So ist der Hass, der überaus gefährlich ist, 

nicht das, was in heftigen Worten explodiert, sondern unversehens 

hervorkommen würde, und sich daher mit den Lippen verstellt. Die 

wohlwollenden Worte verbergen nur den Betrug im Innern des 

Menschen. 

„Wenn er seine Stimme holdselig macht, traue ihm nicht; denn 

sieben Gräuel sind in seinem Herzen“ (V. 25). Wenn daher die 

Stimme einer Person wohlwollend ist, gibt es den stärksten Grund, 

nicht zu glauben; denn es gibt keinen sicheren Glauben, außer an 

ein ganz zuverlässiges Zeugnis. Daher die Glückseligkeit des Chris-

ten, dass auch sein Glaube und seine Hoffnung auf den Gott gerich-

tet sind, der nicht lügen kann, der in seinem Sohn zu uns gespro-

chen hat, der in der Liebe kommt, so sicher wie in der Wahrheit. 

Aber was den gefallenen Menschen betrifft, wie anders ist das! 

Denn es sind sieben Gräuel in seinem Herzen. Es ist von jedem Übel 

der Verderbnis erfüllt, nicht weniger als von Gewalttätigkeit, wie der 
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Heiland bezeugt hat. Der HERR versäumte es nicht, das verborgene 

Böse auf die deutlichste Weise öffentlich zu offenbaren. 

„Versteckt sich der Hass in Trug, seine Bosheit wird sich in der 

Versammlung enthüllen“ (V. 26). Verstellungen mögen eine Zeit 

lang unter den Menschen Erfolg haben; aber schon vorher erscheint 

das Reich Gottes in herrlicher Macht. Er weiß, wie Er den Satan in 

Schach halten und bösartige Machenschaften während des bösen 

Tages aufdecken kann. So wird von Zeit zu Zeit die Bedeckung des 

Hasses abgestreift und „die Bosheit wird sich in der Versammlung 

enthüllen.“ 

„Wer eine Grube gräbt, fällt hinein; und wer einen Stein wälzt, 

auf den kehrt er zurück“ (V. 27). Wenn andererseits der boshafte 

Mensch eine Grube für andere gräbt, wird er da hineinfallen; und 

wo er einen Stein für das Haupt seines Nächsten wälzt, prallt dieser 

auf ihn selbst zurück. Sogar die Heiden drückten ihr Gefühl für sol-

che Vergeltung hier auf der Erde aus, obwohl sie Gott nicht kannten. 

„Eine Lügenzunge hasst diejenigen, die sie zermalmt; und ein 

glatter Mund bereitet Sturz“ (V. 28). Dieser letzte Vers zeigt die ext-

reme Schlechtigkeit des gefallenen Menschen, der sich nicht damit 

begnügt, zu täuschen. „Der Gerechte schlage mich – es ist Güte. 

Und er strafe mich – es ist Öl des Hauptes. Mein Haupt wird sich 

nicht weigern, denn noch ist bei ihren Bosheiten mein Gebet für sie“ 

(Ps 141,5). Das bedeutet, sich unter Gottes mächtige Hand zu demü-

tigen und zu gegebener Zeit erhöht zu werden. 
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Kapitel 27 
 

Die Gruppe von Ratschlägen, die wir in den Versen 1–6 vor uns ha-

ben, richtet sich gegen das Selbstvertrauen, das an die Stelle der 

Abhängigkeit von Gott tritt, das erste Prinzip des Glaubenslebens, 

das der Feind zu zerstören sucht, sei es für die Erde, im zukünftigen 

Reich des Messias, oder für den Himmel, wie bei den Christen. Aber 

wir müssen uns auch vor Torheit und Missgunst hüten und die 

schlichte Wahrheit als echte Freundlichkeit annehmen. 

 
Rühme dich nicht des morgigen Tages, denn du weißt nicht, was ein Tag 

gebiert. 

Es rühme dich ein anderer und nicht dein Mund, ein Fremder und nicht 

deine Lippen. 

Schwer ist der Stein, und der Sand eine Last; aber der Unmut des Narren ist 

schwerer als beide. 

Grimm ist grausam und Zorn eine überströmende Flut; wer aber kann be-

stehen vor der Eifersucht! 

Besser offener Tadel als verhehlte Liebe. 

Treu gemeint sind die Wunden dessen, der liebt, und überreichlich des Has-

sers Küsse (27,1–6). 

 

„Rühme dich nicht des morgigen Tages, denn du weißt nicht, was 

ein Tag gebiert“ (V. 1). Sehr anschaulich ist das Wort im Brief des Ja-

kobus in seiner Aufforderung, sich vor ähnlichem Rühmen zu hüten. 

„Wohlan nun, ihr, die ihr sagt: Heute oder morgen wollen wir in die 

und die Stadt gehen und dort ein Jahr zubringen und Handel treiben 

und Gewinn machen (die ihr nicht wisst, was der morgige Tag brin-

gen wird; denn was ist euer Leben? Ein Dampf ist es ja, der für eine 

kurze Zeit sichtbar ist und dann verschwindet); statt dass ihr sagt: 

Wenn der Herr will und wir leben, so werden wir auch dieses oder 

jenes tun. Nun aber rühmt ihr euch in euren Großtuereien. Alles sol-

ches Rühmen ist böse“ (4,13–16). In diesen moralischen Angelegen-
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heiten beziehen sowohl das Alte als auch das Neue Testament den 

Herrn mit ein, der richtet und das Ich erneuert. 

„Es rühme dich ein anderer und nicht dein Mund, ein Fremder 

und nicht deine Lippen“ (V. 2). Andererseits wusste der alttesta-

mentliche Gläubige genug von seinem Versagen und der Notwen-

digkeit souveräner Gnade für ihn, um hohe Gedanken an sich selbst 

zu verbannen und jedes rechte Wort Gott zuzuschreiben. Wie in-

konsequent, sein eigenes Lob zu verkünden! Wie schicklich, zu allem 

Guten seinerseits zu schweigen. Wenn ein Fremder ihn lobte, war es 

mehr, als er verdiente. Auch hier offenbart das Neue Testament die 

Wahrheit tiefer in Christus für die Demut der Gesinnung, den ande-

ren höher zu achten als sich selbst, nicht als ein Gefühl, sondern als 

eine lebendige Wahrheit des Glaubens. 

Es gibt aber auch die andere Seite, die unsere Herzen prüft. Wir 

können und sollen das „Ärgernis eines Narren“ nicht mit Selbstgefäl-

ligkeit betrachten, sondern empfinden seine schmerzliche Unange-

messenheit: „Schwer ist der Stein, und der Sand eine Last; aber der 

Unmut des Narren ist schwerer als beide“ (V. 3), so klein seine Dinge 

auch sein mögen. Aber das, so grundlos es auch ist, übertrifft beides 

in seinem toten Gewicht und seiner unerträglichen Unschicklichkeit. 

„Grimm ist grausam und Zorn eine überströmende Flut; wer aber 

kann bestehen vor der Eifersucht!“ (V. 4). Auch hat man vor Gott 

nicht nur solche leichtsinnigen Klagen, sondern auch die Grausam-

keit des Zorns und die Unverschämtheit der Wut bewusst zu wer-

den; denn die Sonne sollte weder über einem solchen Ausbruch 

noch über einem solchen Wiederaufflammen untergehen. Aber es 

gibt noch ein anderes böses Gefühl, das noch unwürdiger und ge-

fährlicher ist: die Eifersucht. Lasst uns nach der Gnade suchen, et-

was Gutes in dem anderen zu schätzen, und zwar umso mehr, wenn 

wir uns bewusst sind, dass wir dieses besondere Gut selbst nicht 

beanspruchen. Eifersucht in uns selbst zuzulassen oder sie von an-
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deren unterstellen zu lassen, heißt, dem großen Feind Raum zu ge-

ben. 

„Besser offener Tadel als verhehlte Liebe“ (V. 5). Es ist die Eigen-

schaft der wahren Liebe, ihr Wirken zu beweisen; wenn sie verbor-

gen bleibt, wenn sie sich betätigen soll, dem Herzen gemäß zu spre-

chen oder zu arbeiten, verrät sie eher sich selbst als wahre Zunei-

gung. Selbst wenn es ein Fehler ist, ist die Liebe verpflichtet, „offe-

nen Tadel“ zu geben. Gleichgültigkeit geht in dieser Welt als viel 

durch, aber sie ist das Gegenteil von Liebe und sorgt für sich selbst, 

wenn sie sich versteckt, um Gefahr zu ersparen, und doch Zunei-

gung vortäuscht. 

„Treu gemeint sind die Wunden dessen, der liebt, und überreich-

lich des Hassers Küsse“ (V. 6). Die Wunden eines Freundes hingegen 

sind treu, denn so wird Gottes Wille getan, auch wenn er eine Zeit 

lang missverstanden und verübelt wird. Ein Feind verrät sich selbst 

durch die Überschwänglichkeit seiner Küsse. Gott ist nicht in einer 

solchen Darstellung, sondern allzu oft ist es nicht mehr als Partei-

nahme für eine menschliche Sache. 

 

Die Gruppe, die wir in den Versen 7–13 vor uns haben, setzt die 

Warnung vor Gefahren fort, die in uns selbst lauern, aber auch von 

außen kommen. 

 
Eine satte Seele zertritt Honigseim; aber einer hungrigen Seele ist alles Bit-

tere süß. 

Wie ein Vogel, der fern von seinem Nest schweift, so ist ein Mann, der fern 

von seinem Wohnort schweift. 

Öl und Räucherwerk erfreuen das Herz, und die Süßigkeit eines Freundes 

kommt aus dem Rat der Seele. 

Verlass nicht deinen Freund und deines Vaters Freund, und geh nicht am 

Tag deiner Not in das Haus deines Bruders: besser ein naher Nachbar als ein 

ferner Bruder. 

Sei weise, mein Sohn, und erfreue mein Herz, damit ich meinem Schmäher 

Antwort geben kann. 
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Der Kluge sieht das Unglück und verbirgt sich; die Einfältigen gehen weiter 

und erleiden Strafe. 

Nimm ihm das Gewand, denn er ist für einen anderen Bürge geworden; und 

wegen der Fremden pfände ihn (27,7‒13). 

 

„Eine satte Seele zertritt Honigseim; aber einer hungrigen Seele ist 

alles Bittere süß“ (V. 7). Was auch immer die Mittel eines gottes-

fürchtigen Menschen sein mögen, Selbstgefälligkeit ist unwürdig für 

jemand, der jetzt in einer Umgebung lebt, in der wir die Armen im-

mer bei uns haben, mit vielen und plötzlichen Rückschlägen, die be-

sonderes Mitleid hervorrufen. Was für eine Lektion für den Christen, 

als der Herr bei den beiden Gelegenheiten, bei denen Er die Menge 

durch ein Wunder speiste, dies mit Gerstenbroten und kleinen Fi-

schen tat. Wie weit entfernt von ein Schau oder besonderem Appe-

tit! Und das Gebet lehrte die Jünger, um „nötiges Brot“ zu bitten. 

Die satte Seele ist seines Namens nicht würdig, und der Honigseim, 

den er verabscheut, überführt ihn, dem Herrn der Herrlichkeit auf 

Abstand zu folgen. Es ist glücklich, wenn man hungrig genug ist, um 

jedes Bittere zu genießen, das unser Gott und Vater uns vorsetzt. 

„Wie ein Vogel, der fern von seinem Nest schweift, so ist ein 

Mann, der fern von seinem Wohnort schweift“ (V. 8). Als Gott Kain 

zum Flüchtigen und Vagabunden erklärte, weil er seinen gerechten 

und anerkannten Bruder erschlug, war es gut für ihn, dass er das 

Wort des HERRN beherzigt hatte, aber üblicherweise gibt es keinen 

solchen Ruf. Die Familie ist der Ort, der in der Welt, wie sie ist, zur 

Regel ernannt wird. Auch der Vogel besitzt die Anziehungskraft sei-

nes Nestes. Sich von beiden zu entfernen, ist ein Bild des Elends. 

„Öl und Räucherwerk erfreuen das Herz, und die Süßigkeit eines 

Freundes kommt aus dem Rat der Seele“ (V. 9). Gott hat die Erde 

und den Menschen so eingerichtet, dass sogar die Wüste sich nicht 

weigert, Öl und Räucherwerk hervorzubringen, die das Herz auf be-

sondere Weise erfrischen, wenn es bedrückt ist, nicht nur dort, son-
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dern auch in Ländern, wo Überfluss herrscht. Aber nicht weniger 

lieblich ist der herzliche Rat eines Freundes. 

„Verlass nicht deinen Freund und deines Vaters Freund, und geh 

nicht am Tag deiner Not in das Haus deines Bruders: besser ein na-

her Nachbar als ein ferner Bruder“ (V. 10). Noch mehr sollte man in 

einer Welt des Vergessens aus dem eigenen Freund machen, auch 

aus dem Freund des Vaters. Dennoch ist es unklug, am Tag des ei-

genen Unglücks zum Mitgefühl zu eilen, selbst zum Bruder. Ein 

Nachbar in der Nähe erweist sich oft als besser als ein Bruder in der 

Ferne. Anspruch reizt; Liebe ist frei und heilig. 

„Sei weise, mein Sohn, und erfreue mein Herz, damit ich meinem 

Schmäher Antwort geben kann“ (V. 11). Wenn ein Sohn weise ist, 

welche Freude für das Herz der Eltern! Es ist die beste Antwort auf 

den Vorwurf, den die Wachsamkeit von denen erwarten muss, die 

nachlässig sind. 

„Der Kluge sieht das Unglück und verbirgt sich; die Einfältigen 

gehen weiter und erleiden Strafe“ (V. 12). Der Kluge sieht das Böse 

vorher und verbirgt sich davor; der Einfältige ist blind, geht voran 

und leidet. 

„Nimm ihm das Gewand, denn er ist für einen anderen Bürge 

geworden; und wegen der Fremden pfände ihn“ (V. 13). Keiner soll 

Bürge werden, wenn er nicht bereit ist, zu verlieren; und das, was 

bei einem Mann gilt, ist bei einer fremden Frau noch gefährlicher. 

 

Bis hierhin hat Mr. Kelly die Betrachtung geschrieben.  

Dann wurde er am 27. März 1906 vom Herrn heimgerufen.5 

 

 
5  Siehe dazu Erinnerungen an das Leben und die letzten Tage von William Kelly auf 

http://biblische-lehre-wm.de/wp-content/uploads/2015/06/biografie-william-kelly.pdf  

http://biblische-lehre-wm.de/wp-content/uploads/2015/06/biografie-william-kelly.pdf

